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DIE S.l. JETZT 


"Jede Periode gestaltet seibst ihr menschliches Material und hätte unsere Epoche 
theoretische Arbeiten wirklich nötig, so würde sie die zu ihrer Befriedigung 
notwendigen Kräfte selbst schaffen." 


Rosa Luxemburg in 'Vorwärts' vom 14.März 1903. 


Jetzt, wo die Situationisten schon eine Geschichte haben und es sich herausstellt, dass es ihnen durch 
ihre Tätigkeit gelungen ist, eine zwar sehr besondere aber bestimmt wesentliche Rolle in der kulturel- 
len Auseinandersetzung der letzten Jahre zu spielen, werfen gewisse Leute der S.l. ihren Erfolg und an- 
dere ihr ihren Misserfolg vor. 


Um die wirkliche Bedeutung dieser Ausdrücke, sowie fast alle Urteile der etablierten Intelligenz über 
die S.l. zu verstehen, muss man sie zunächst umkehren. In dem, was allgemein als Erfolg gilt, liegt 
eben die Misserfolgsseite der $.l.: in dem künstlichen Wert, den man jetzt bei uns zu schätzen be- 
ginnt; in der ersten soziologischen bzw. urbanistischen Mode, zu der jetzt einige unserer Thesen ge 
langen oder im persönlichen Erfolg schlechthin, der jedem Situationisten am Tage nach seinem 
Ausschluss quasi garantiert ist. Der tiefere Teil unseres Erfolgs besteht darin, dass wir den sich massen- 
weise darbietenden Kompromissen Widerstand geleistet haben; dass wir nicht bei unserem ersten 
summarischen Programm stehengeblieben sind, sondern bewiesen haben, dass es sein hauptsächli- 
cher Zug als Avantgardeprogramm war - trotz einiger anderer, die sichtbarer sind - dass es weiterfüh- 
ren musste; und somit darin, dass wir im bestehenden gegenwärtigen Rahmen immer noch von 
niemandem angesehen werden. 


Sicher haben wir uns oft genug geirrt. Unsere Irrtümer haben wir aber oft richtiggestellt bzw. aufgege- 
ben, obwohl gerade sie die Elemente des Erfolgs darstellen bzw. die, denen ein Maximum an Hilfe 
angeboten wurde, um sie zum Erfolg zu bringen. Es ist leicht, in unseren ersten Veröffentlichungen auf 
die Mängel, das Gewäsch, die aus der alten Welt der Kunst stammenden Phantastereien, die annä- 
hernden Einschätzungen der alten Politik hinzuweisen - sie lassen sich übrigens am leichtesten im Lich- 
te der späteren Schlussfolgerungen der S.l. kritisieren. Natürlich hat ein anderes Element weniger 
Spuren in unseren Schriften hinterlassen, das aber sehr schwerwiegend war: eine nihilistische Enthalt- 
samkeit, eine schwere Unfähigkeit bei vielen unter uns, über die ersten Anfünge eines positiven Dio- 
logs hinaus zu denken und zu handeln. Was fast immer mit der abstraktesten und trügerischsten 
Forderung eines fleischlosen Radikalismus gut zusammenpasst. 


Eine Abweichung hat uns doch ernstlicher als alle anderen bedroht - und zwar das Risiko, uns nicht 
deutlich genug von den modernen Tendenzen zu unterscheiden, die für die neue Gesellschaft, zu der 
der Kapitalismus uns geführt hat, Erklärungen und Vorschläge haben, wobei alle nur Tendenzen der 
Integrierung in diese Gesellschaft unter verschiedenen Masken sind. Seit Constants Interpretation des 
unitären Urbanismus ist diese Tendenz in der $.l. zum Ausdruck gekommen und sie ist unendlich viel 
gefährlicher als die alte, von uns so stark bekämpfte Kunstauffassung. Sie war moderner, also weni- 
ger offensichtlich klar und sicherlich aussichtsreicher. Unser Projekt ist gleichzeitig mit den modernen 
Integrationstendenzen zustandegekommen. Der direkte Gegensatz und auch der Schein der Ähnlich- 
keit liegen olso darin, dass sie alle wirklich zeitgenössische Erscheinungen sind. Auf diesen Aspekt ho- 
ben wir nicht genügend geachtet - und zwar noch bis vor kurzem. So ist es z.B. nicht unmöglich, 
Alexander Trocchis Vorschläge in der Nummer 8 dieser Zeitschrift trotz ihres selbstverständlich entge- 
gengesetzten Geistes als etwas zu verstehen, das mit diesen armseligen Versuchen einer 'psychodra- 
matischen' Rettung der aufgelösten Kunst verwandt sein könnte, wie sie z.B. in Paris im Mai durch 
den lächerlichen "Workshop des freien Ausdrucks’ geäußert wurden. Der Punkt aber, zu dem wir ge- 
langt sind, macht unser Projekt und umgekehrt auch das Integrationsprojekt klarer. Alle Fälle einer 
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wirklich modernen und nicht revolutionären Forschung müssen jetzt als unser Feind Nummer ] betrach- 
tet und behandelt werden. Sie verstärken alle vorhandenen Kontrollen. 


Dofür müssen wir nicht die äußerste Position der modernen Welt mit dem einzigen Zweck verlassen, 
ihr überhaupt nicht ähnlich zu sein oder sogar sie nichts lehren zu wollen, was gegen uns gebraucht 
werden könnte. Es ist ganz normal, dass es unseren Feinden gelingt, aus uns teilweisen Nutzen zu zie- 
hen. Wir wollen ihnen weder den aktuellen Kulturbereich überlassen noch uns mit ihnen vermischen: 
es ist klar, dass dieselben Scheinheiligen, die bereit sind, uns bei ehrfurchtsvoller Entfernung zu be- 
wundern und zu verstehen, uns gern die Reinheit des ersteren Verhaltens empfehlen, während sie 
selbst das zweite wählen würden. Wir lehnen diesen verdächtigen Formalismus ab: genauso wie das 
Proletariat können wir nicht beanspruchen, unter den gegebenen Verhältnissen unausbeutbar zu sein. 
Das soll nur zum Risiko der Ausbeuter geschehen. Die $.l. hat sich deutlich in die Perspektive einer Al- 
ternative zur herrschenden Kultur und besonders zu deren sogenannten Avantgardeformen gestellt. 
Die Situationisten meinen, dass sie von der toten Kunst - bzw. vom getrennten philosophischen Den- 
ken, dessen Leiche trotz der aktuellen Bemühungen keiner 'wiederherstellen' kann - erben sollen, da 
das diese Kunst und dieses Denken ersetzende Spektakel selbst dus Erbe der Religion ist. Und genau- 
so wie damals die 'Kritik der Religion' (die die heutige Linke zusammen mit jedem Denken und jeder 
Aktion aufgegeben hat) ist heute die Kritik des Spektakels die Voraussetzung aller Kritik. 


Der Weg der perfekten polizeilichen Kontrolle über alle menschlichen Tätigkeiten und der der freien, 
unendlichen Schöpfung aller menschlichen Tätigkeiten ist ein und derselbe - und zwar der Weg der 
modernen Entdeckungen. Zwangsläufig gehen wir denselben Weg wie unsere Feinde - wobei wir ih- 
nen meistens vorangehen - diesen Weg müssen wir aber mit aller Deutlichkeit als Feinde gehen. Der 
Bessere wird gewinnen. 


Die gegenwärtige Epoche kann zwar vielfache Neuerungen ausprobieren, aber nicht anwenden, da 
sie an die grundsätzliche Aufrechterhaltung einer alten Ordnung gebunden ist. Die Notwendigkeit ei- 
ner revolutionären Umwandlung der Gesellschaft ist das 'Detenda est Carthago' aller unserer bahnbre- 
chenden Reden. 


Die revolutionäre Kritik aller bestehenden Verhältnisse besitzt sicher nicht das Monopol für die Intelli- 
genz, wohl aber das für ihre Anwendung. In der gegenwärtigen Krise der Kultur und der Gesellschaft 
haben diejenigen, die diese Intelligenz nicht anwenden können, praktisch keine erkennbare Intelli- 
genz irgendeiner Art. Hört doch auf, uns von einer anwendungslosen Intelligenz zu erzählen, wir wer- 
den uns schon freuen! Armer Heidegger! Armer Lukacs! Armer Sartre! Armer Barthes! Armer 

Lefebvre! Armer Cardan! Nur Ticks, Ticks und wieder Ticks. Ohne die Anwendungsfähigkeit der Intelli- 
genz kann man die erneuernden Ideen nur als groteske Fragmente besitzen, d.h. diejenigen, die die 
Totalität unserer Epoche mit der gleichen Bewegung verstehen können, mit der sie sie kritisieren. Die- 
se Ideen kann man nicht einmal harmonisch abschreiben, wenn man ihnen dort begegnet, wo sie 
schon vorhanden sind. Die spezialisierten Denker können aus ihrem Bereich nur hinaustreten, um als 
die frömmelnden Zuschauer eines gleichfalls ruinierten benachbarten Spezialfachs aufzutreten, das 

sie bisher ignoriert hatten, das aber jetzt Mode wird. Der ehemalige Spezialist der ultra-iinken Politik 
wundert sich, zusammen mit dem Strukturalismus und der Psychosoziologie, eine für ihn ganz frische 
ethnologische Ideologie zu entdecken: dass die Zuni-Indianer keine Geschichte hatten, erscheint ihm 
als die einleuchtende Erklärung seiner eigenen Unfähigkeit in unserer Geschichte zu handeln. (Lachen 
Sie sich beim Lesen der 25 ersten Seiten der Nummer 36 der Zeitschrift 'Socialisme ou Barbarie' ka- 
putt!). Die Spezialisten des Denkens können nur noch Denker der Spezialisierung sein. Wir behaup- 
ten nicht, das Monopol für die Dialektik, von der jeder redet, zu haben - wir behaupten nur, das 
provisorische Monopol für ihre Anwendung zu haben. 


Man wagt immer noch, unseren Theorien die Forderung der Praxis entgegenzustellen und diejenigen, 
die bei diesem Grad an methodologischem Wahnsinn von ihr sprechen, haben sich noch dazu als 

reichlich unfähig erwiesen, bei der kleinsten Praxis irgendeinen Erfolg zu haben. Während die revolu- 
tionäre Theorie in unserer Epoche wiedererscheint und sich nur auf sich selbst verlassen kann, um sich 
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durch eine neue Praxis zu verbreiten, scheint uns das schon ein wichtiger praktischer Anfang zu sein. 
Diese Theorie befindet sich am Ausgangspunkt im Rahmen der neuen staatlich anerkannten Ignoranz, 
die durch die von den Massen viel radikaler als im XIX. Jahrhundert getrennte, akiuelle Gesellschaft 
verbreitet wird. Wir haben normalerweise an ihrer Isolierung, Gefahr und ihrem Schicksal teil. 


Um mit uns ins Gespräch zu kommen, ist es also passend, nicht schon selbst kompromittiert zu sein 
und zu wissen, dass wir, wenn wir uns vorübergehend in vielen einzelnen Perspektiven täuschen kön- 
nen, es niemals akzeptieren werden, uns in unserem negativen Urteil über Menschen getäuscht zu ha- 
ben. Unsere qualitativen Wertmesser sind viel zu sicher, als dass wir uns erlauben könnten, darüber 
zu diskutieren. Es ist also unnütz, uns näher zu kommen, wenn man mit unserer Verurteilung zeitgenös- 
sischer Persönlichkeiten bzw. Tendenzen theoretisch und praktisch nicht einverstanden ist. Ein Teil der 
Denker, die jetzt dabei sind, die moderne Gesellschaft zu kommentieren und einzurichten, haben sie 
schon nur mit veralteteren Worten kommentiert und letzten Endes aufrechterhalten, als sie z.B. Stalinis- 
ten waren. Jetzt werden sie sich unverfroren und genauso frisch und froh wie damals wieder auf 
einen zweiten Konkurs einlassen. Andere, die sie während der vorigen Phase bekämpft haben, schlie- 
Ben sich jetzt an sie an, um sich endlich mit ihnen in der Neuigkeit vereint zu fühlen. Alle Spezialisie- 
rungen der Iliusion dürfen an unabsetzbaren Lehrstühlen gelehrt und erörtert werden. Die 
Situationisten lassen sich in dem außerhalb dieses Spektakels liegenden Wissen nieder - wir sind kei- 
ne staatlich anerkannten Denker. 


Es ist unsere Aufgabe, eine kohärente Begegnung zwischen den in der Welt als Tatsachen und Ideen 
zerstreuten Elementen der Kritik und der Negation zu organisieren; zwischen diesen bewusst gewor- 
denen Elementen und dem ganzen Leben derer, die sie tragen; schließlich zwischen den Leuten bzw. 
den ersten Gruppen, die hier und dort auf diese Ebene des geistigen Wissens und der praktischen Kri- 
tik zutagetreten. So ist zur Zeit die Koordinierung dieser Versuche und Kämpfe auf der praktischsten 
Ebene - durch eine neue internationale Verbindung - nicht zu trennen von der Koordinierung auf der 
theoretischsten Ebene (die durch mehrere, derzeit von Situationisten vorbereiteten Werke ausgedrückt 
werden soll}. Um das klarer zu machen, was manchmal bei der Darlegung unserer Thesen allzu ab- 
strakt geblieben ist, haben wir z.B. in dieser Nummer einer kohärenten Darstellung von in gewöhn- 
lichsten Informationen schon vorhandenen Elementen einen breiten Raum gelassen. Unsere weiteren 
Arbeiten sollen in umfassenderen Formen ihren Ausdruck finden. Sie werden beträchtlich über das hin- 
ausgehen, was wir womöglich selbst unternommen haben. 


Während die zeitgenössische Unfähigkeit sich in diesen Jahren am verspäteten Projekt weidet, "ins 
XX. Jahrhundert einzutreten", muss man unseres Erachtens so bald wie möglich diesem Leerlauf ein En- 
de setzen, der das Jahrhundert beherrscht hat - sowie übrigens bei derselben Gelegenheit auch dem 
christlichen Zeitalter. Hier wie anderswo handelt es sich darum, das Maß zu überschreiten. Unser Un- 
ternehmen ist das Beste, was bisher gemacht wurde, um das XX. Jahrhundert zu verlassen. 
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Die Welt, von der wir reden 


Obwohl sie dem zeitgenössischen Konformismus als befremdend bzw. irrsinnig erscheint, ist die neue 
Theorie, die wir z.Zt. aufstellen, nichts anderes als die Theorie eines neuen historischen Moments, der 
bereits die gegenwärtige Wirklichkeit ausmacht und nur durch den Fortschritt einer richtigen Kritik um- 
gestaltet werden kann. "Werden die theoretischen Bedürfnisse unmittelbar praktische Bedürfnisse 
sein? Es genügt nicht, dass der Gedanke zur Verwirklichung drängt, die Wirklichkeit muss sich selbst 
zum Gedanken drängen" (Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie). Es genügt nicht, mit der Ent- 
zifferung der Informationen anzufangen, wie man sie jederzeit in der zugänglichsten Presse findet, 
um ein alltägliches Röntgenbild der situationistischen Wirklichkeit zu erhalten. Diese Entzifferung wird 
hauptsächlich durch den Zusammenhang ermöglicht, in den die Tatsachen und die Kohärenz einiger, 
diese total erhellender Themen gebracht werden sollen. Der Sinn dieser Entzifferung wird a contrario 
durch die klare Herausstellung der Inkohärenz der verschiedenen Denker nachgewiesen, die zur Zeit 
um so ernster genommen werden, je elender sie sich von einer Einzelheit der verallgemeinerten Fäl- 


schung zur anderen widersprechen. 


DIE TECHNIK DER ISOLIERUNG 


Alle Aspekte der technischen Entwicklung in der gegenwärtigen Gesellschaft und vor allem die soge- 
nannten Kommunikationsmedien werden auf ein Maximum an passiver Isolierung des Individuums aus- 
gerichtet, sowie auf seine Kontrolle durch eine einseitige "direkte und permanente Verbindung" und 
die unwiderlegbaren Anregungen, die von Führern jeder Art verbreitet werden. Es ist so weit, dass be- 
stimmte Anwendungen dieser Technik lächerliche Tröstungen für das anbieten, was grundsätzlich fehlt 
- oder manchmal sogar den Beweis im Reinzustand für diesen Mangel. 


Sind Sie ein Fernsehfon, dann wird der 
außerordentlichste aller je hergestellten 
Fernsehapparate Sie interessieren, da er Sie 
überallhin begleiten kann. In einer ganz neuen 
Form ist dieser von der amerikanischen Hughes 
Aircraft Corporation hergestellte Fernseher 
dazu bestimmt, auf dem Kopf getragen zu 
werden. Er wiegt 950g und ist an einem Pilot- 
bzw. Telefonistenkopfhörer angebracht. Sein 
sehr kleiner, runder Bildschirm aus Plastik sieht 
wie ein Monokel aus und wird von einem 
Hebel 4 cm vor dem Auge gehalten... Das Bild 
sieht man nur mit einem Auge. Mit dem 
anderen, so behauptet die Herstellerfirma, 
kann man anderswohin gucken und sogar 
schreiben oder Handarbeiten machen. 


"Journal du Dimanche‘, 29.7.62. 


Der Streik in den Kohlebergwerken hat endlich 
seine Lösung gefunden und es wird vermutlich 


am morgigen Freitag wieder gearbeitet... 
Vielleicht lässt sich die fast absolute Ruhe, die 
diese 34 Tage lang ununterbrochen in den 
Gebäuden und Halden geherrscht hat, durch 
das Gefühl erklären, auf diese Weise an der 
Diskussion teilzunehmen. Auf jeden Fall hat das 
Fernsehen - zusammen mit den 

Transistorgeräten - diese direkte und 
permanente Verbindung zwischen den Führern 
und ihren Mandanten erleichtert, wobei sie 
gleichzeitig jeden zwang, in den 
entscheidenden Stunden wieder nach Hause zu 
gehen, in denen dagegen gestern noch alle 
hinausgingen, um im Gewerkschaftszentrum 
zusammenzukommen. 


'Le Monde‘, 5.4.63. 
Auf dem Bahnhof von Chicago gibt es ein 


neues Heilmittel für vereinsamte Reisende. 
Gegen einen 'quarter' drückt einem ein 
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Wachsautomat die Hand und sagt: "Guten 
Tag, alter Freund, wie geht's® Ich freue mich, 
Dich zu sehen und wünsche Dir gute Reise!" 


'Marie-Claire’, Januar 63. 


"Ich habe keine Freunde mehr, niemand spricht 
mehr mit mir." So fängt das Bekenntnis an, das 


ein polnischer Arbeiter auf sein Tonbandgerät 
aufgenommen hat, nachdem er den Hahn 
seines Gasherdes aufgedreht hatte. "Bald bin 
ich ganz bewusstlos, keiner reitet mich mehr, 
das Ende ist jetzt nah" - das waren Joseph 
Czternasteks letzte Worte. 


A.F.P., London, 7.4.62. 


DIE WORTE UND IHRE ARBEITGEBER 


"Worte arbeiten für die herrschende Organisation des Lebens... Die Macht gibt nur die falsche 
Kennkarte der Worte... Sie erzeugt nichts, sie rekuperiert nur."('S.l.' No.8). Die Umkehrung der 
Worte legt Zeugnis ab von der Entwaffnung der Kräfte der partiellen Kritik, die sich um diese Worte 
zusammengefunden haben. Dann ergreifen diejenigen, die über diese Welt herrschen, Besitz von 
den Zeichen, sie entschärfen sie und kehren sie um. So ist das Wort 'Revolution' das Grundwort jeder 
Werbungsroutine - bei dem von der Zeitschrift 'Der Deutsche Gedanke' aufgezeigten Beispiel bildet 
folgende Formel eine Art Gipfel: "Rote Revolution - Revolution mit Redflex!". Von Chruschtschow bis 
zu den Pfaffen kennt der Begriff 'Sozialismus' die breiteste Vielfalt an Sinnverkehrungen, die jeweils 
bei einem einzigen Wort begangen wurden. Die Gewerkschaften haben eine so veränderte Funktion 
inne, dass die wirksamsien Streiks jetzt von den Privilegierten organisiert werden - so z.B. dieses Jahr 
von den belgischen Ärzten. Das Wort "Anarchie" ist keineswegs verschont worden, wie sich das 
durch die 'anarchistischen Auffassungen’ des Muoisten Sin& - und ferner durch die von 'Le Monde 


Libertaire' beurteilen lässt. 


Der Herzog von Edinburgh ist dem Kongress 
der zur Labour-Partei gehörenden englischen 
Gewerkschaften (TUC) beigetreten, nachdem 
die Drehbuchverfassergilde, deren Mitglied der 
Ehemann der Königin Elisabeth ist, sich ir die 
TUC aufnehmen !ieß." 

'Reuter', 17.4.64 


Da das Khmer-Regime formell durch eine 
sozialistische Terminologie beeinflusst ist, wird 
der republikanische Herrscher "Samdech 
Sahachivin" genannt, d.h. "Genosse Prinz". 


Le Monde‘, 27.5.64 


Es handelt sich darum, vom römischen zum 
schwarz-afrikanischen Recht zurückzukehren, 
von der bürgerlichen Auffassung des 
Grundeigentums zur sozialistischen, die dem 
traditionellen schwarzen Afrika eigen ist. 


Leopold Seghor in einer Rede im Rundfunk von 
Dakar, Mai 1964 


Einige Redner haben sich ausdrücklich gegen 
die Frauenemanzipation verwahrt, während 
andere im wesentlichen behaupteten, die 
algerische Frau solle zwar emanzipiert und in 


das nationale Leben wieder integriert werden, 
sie müsse sich aber zuerst all ihrer Pflichten 
vollkommen bewusst werden, den Koran und 
alle religiösen Regeln genau kennen. In dem 
wirtschaftlich-sozialen Beschluss wird gesagt, 
dass "möglichst schnell ein Gesetzbuch über 
die Familie verfasst werden soll, das unseren 
Traditionen und unserer sozialistischen Linie 
entspricht." 


'Le Monde’, 22.4.64 


Man wird die verschiedenen Tendenzen besser 
unterscheiden können, die diese unter dem 
Zeichen der Konferenzen 
zusammengekommene Fraktion der 
"sozialistischen Familie" durchkreuzen... Die 
christlichen Militanten nahmen vollständig 
daran teil, nicht aber ohne verärgert zu sein, 
da - wie einer von ihnen sagte - "sie es müde 
sind, immer wieder um ihren sozialistischen 
Taufschein bitten zu müssen". 


'France-Observateur', 13.2.64 


Der Monn sei ein Änarchist - wenn man ihm 
glauben soll: das flüstert er einem ins Ohr und 
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fügt hinzu, dass "jeder das weiß" ... Er heißt 
Sine und kommt gerade aus Kuba zurück... 
"Haben die Arbeiter eine Vorstellung von der 
Revolution®" - "Nein - und es ist zu wünschen, 
dass sie nie dazu kommen... Keine 
kapitalistischen, sondern revolutionäre 
Gefängnisse. Dort sitzt man bequem, zu 
bequem sogar und - das sagt er einem von 
denen, die ihn befragen - es würde Ihnen sehr 
gut tun, sie kennenzulernen!" Das sind die 
anarchistischen Auffassungen des Herrn Sine. 


'Le Monde Libertaire', September 63. 


Die unvermeidlichen Berichte über Ravachol 
und die Bande Bonnot, diese alte Leier aller 
Chronisten, die die Anarchie im 'L' Ambigu' 
und im 'Grand-Guignol'-Theater entdeckt 
haben. 


Maurice Joyeux, 'Le Monde Libertaire' Januar 
1964. 


DIE FREIZEIT ARBEITET 


Mit der Weiterentwicklung der Freizeit und des Zwangskonsums werden nicht nur die Pseudo-Kultur 
und das Pseudo-Spiel sich ausweitende Wirtschaftssektoren - von nun an ist das Pferderennen das 
fünftgrößte Unternehmen in Frankreich, was den Umsatz betrifft - sondern sie tendieren auch dazu, 
die gesamte Ökonomie in Bewegung zu bringen, indem sie ihre Zweckmößigkeit selbst darstellen. 
Die fast vollständige Verquickung im Kulturspektakel dessen, was gewöhnlich als "das Beste und dos 
Schlimmste" betrachtet wird, neigt zwangsläufig zum Schlimmsten, wodurch sie ihren einzigen Sinn 
bekommt und zwar einen Konsum des Überlebens, der sich sogar am liebsten den gesellschaftlich 
vorausgesehenen, geplanten und garantierten Tod zu eigen macht. Die Avantgarde des Kapitalismus 
spekuliert schon auf den Konsum im Tod selbst und regt jeden dazu an, sich Renten zu verschaffen, 
um endlich das Absolute des Überlebens genießen zu können. 


Die ‘Jungen Musikfreunde Frankreichs’, der 
Club Mediterran&e, der Club der Bücherfreun- 
de und die Zeitschrift '"Planste' haben sich im 
‘Verein der Franzosen des XX.Jahrhunderts' zu- 
sammengeschlossen. Ein Verein nach dem Ge- 
setz aus dem Jahr 1901 (+), ohne 
gewinnbringenden Zweck, konfessionellen 


oder politischen Charakter, der keiner Einzelper- 


son, sondern jedem Verein offen steht, der an 
dem zwischen den Vereinigungen der Freizeit- 
gestaltung verschiedener Art organisierten Aus- 
tausch teilnehmen möchte. Hört man den 
Förderern der vier Gründervereine zu, so kann 
man nach dem fragen, was sie außer den blo- 
Ben kommerziellen Sorgen zusammengebracht 
hat. Das hat einer von ihnen wie folgt erklärt: 
"Wir arbeiten alle vier in einem noch wenig be- 
kannten Gebiet, das sich aber immer mehr ver- 
größern wird - das Gebiet der allgemeinen 


Bildung und der Freizeit..." 
'Le Monde', 22.2.64 


In der letzten Nummer der von der Barclay- 
Bank herausgegebenen Zeitschrift steht, dass 


die Beatles "einen unsichtbaren Export darstel- 
len, der reichlich zum Gleichgewicht der Zah- 
lungsbilanz in Großbritannien beiträgt. 


Reuter, 25.2.64 


Viele hören den Beatles gern zu, da diese an- 
geblich die authentische Stimme der Arbeiter- 
massen Liverpools hören lassen... Ist aber 
dieser 'Mersey-sound' wirklich, wie das KP-Blatt 
'Daily Worker' schreibt, ein Schrei der Revolte 
aus den 80.000 Elendsquartieren, in denen 
300.000 Arbeitslose wohnen®... Auch wenn 
die Beatles den Volksakzent ihrer Herkunft be- 
halten und sogar betont haben, wenden sie 
sich heute an ein breiteres Publikum, das außer 
der neuen Arbeiterklasse auch die mittleren 
Klassen und alle die umfasst, die ihren Vorteil 
aus der Gesellschaft des Überflusses ziehen. 
Und ihre Manager haben ihnen gerade des- 
halb empfohlen, sich ordentlich anzuziehen 
und die Haare zu waschen, weil sie diese Ent- 
wicklung richtig eingeschätzt haben. 


Henri Pierre, 'Le Monde', 12.12.63 
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Die dem Neger im Spektakel zugedachten Rollen. 1. Guter Neger in der Republik Südafrika, 1963. 


„Am Montag eröffnet Präsident Johnson die New Yorker Internationale Messe ... ein Spektakel für 1 Milliarden 
Dollar... Andererseits hat der Kongreß für die Rassengleichheit seine Absicht bekannt- 


Das größte, je gesehene Spektakel, mit einer 
Milliarde Dollar Investition - von denen 90% 
zwei Jahre später vollkommen spurlos verschwin- 
den werden - und einer fantastischen Ansamm- 
lung von Gegenständen und menschlichen 
Wesen: von den Watutsis-Tänzern des persönli- 
chen Ballets seiner Majestät des Königs von Bu- 
rundi, dessen heiliger Trommler seine Heimat 
bisher noch nie verlassen hatte, bis zu den kom- 
pliziertesten elektronischen Maschinen, von Mi- 
chelangelos 'Pieta' bis zum Navigationsraum, 

in dem die Menschen sich für die Landung auf 
dem Mond vorbereiten. 'Frieden durch Verständ- 
nis’ heißt der Slogan der New Yorker Messe, 
die am nächsten Mittwoch eröffnet wird... 


In winzigen Wagen sollen die Besucher in die 
Zukunft reisen. Sie werden durch die Stadt der 
Zukunft fahren, in der alle Verkehrsprobleme ge- 
löst, die Autobahnen unterirdisch, Parkplätze 

im Erdgeschoss, Läden im ersten, Wohnungen 


im zweiten, Park-, Wald- und Blumenanlagen 
im dritten Stockwerk liegen. Sollte das bloße 
Phantasie sein? Die Werbeugenten der mächti- 
gen Gesellschaft erwidern, General Motors ha- 
be schon auf der New Yorker Messe von 1939 
dos Gesamtbild der Autobahnen, Brücken und 
Unterführungen entworfen, das zu dieser Zeit 
fantastisch erschien und seitdem zu einem Teil 
der amerikanischen Wirklichkeit geworden ist... 


Coca Cola bietet den Neugierigen eine recht ei- 
genartige 'Rundfahrt um die Welt' an: sie kön- 
nen "die entferntesten Plätze der Welt riechen, 
berühren und schmecken" und noch dazu den 
ausgesuchtesten Musikstücken und Liedern zuhö- 
ren und vielfältige sonstige Aufregungen erfah- 
ren. Selbstverständlich werden all diese 
Geruchs- und Geschmacksarten durch elektroni- 
sche Gehirne automatisch 'hergestellt' und kon- 
trolliert... 
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Die dem Neger im Spektakel zugedachten Rollen. — li. Böser Neger, in Nebraska, 1919. 


gegeben, die Eröffnungsfeier der Messe zu stören, indem er 3000 seiner Mitglieder dazu auffordert, mit gerade 


genug Benzin für die Hinfahrt dorthin zu fahren.“ 


Die Vereinigte Arabische Republik will versu- 


chen, sich den Amerikanern sympathisch zu mo- 


chen, indem sie ihnen die goldenen 
Gegenstände der Pharaonen zeigt, und Gene- 
ral Franco, indem er Bilder alter und moderner 
Meister, von Velasquez bis Goya und Picasso 
bis Miro ausstellt... 


Für Kunstliebhaber gibt es eine riesige Aussiel- 
lung der modernen Kunst und für die wissen- 
schaftlich Interessierten ein 'Haus der 
Entdeckungen'. Die weiblichen Besucher sind 
auch nicht vergessen worden: im Clairol-Pavil- 
Ion kann jede Frau darüber entscheiden, wie 
sie in der nächsten Saison aussehen wird - 
blond, rot, kastanienbraun oder schwarz usw. - 
sowie dank den 'practical beauty'-Apparaten 
Kleider 'farbig' anprobieren. Der Pavillon ver- 
fügt über ein elektronisches Gehirn, das mit 
Rücksicht auf die körperlichen Angaben jeder 
Frau Ratschläge gibt - welche Farbe sie z.B. für 


'Le Monde‘, 22.4.64 


ihren Puder, ihren Lippenstift, Lidschatten, Au- 
genbrauenstift, Nagellack usw. wählen sollte. 


'{e Monde", 22.4.64 


Besuchen Sie 'Technic for Living'! "Sie werden 
sehen, wie Sie in 15 Jahren leben!" Im großen 
Saal von Harrods, einem der berühmtesten Lon- 
doner Geschäfte... "Warum sollte Ihnen die 
Zeit für die Weintemperierung lang werden? 
Kaufen Sie einen elektrischen Weintemperierer: 
der linke Knopf für Bordeauxweine, der rechte 
für Burgunder. Preis: 7 Pfund" ... "Technic for li- 
ving' ist die greifbare Antizipation, die mit 12 
oder 24 Raten gekauft werden kann... 

"Warum Ihre Wände mit Papier tapezieren®" 
sagt die Ansagerin weiter, "hängen Sie doch 
lieber ein 'Heliorama' ein elektronisches Bild 
mit wechselnden Widerspiegelungen, aufl" 


'France-Soir', 28.2.64 
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Sechs Inhaftierte im Grafschaftsgefängnis von 
Harris(Texas), auf die der offizielle Bericht über 
die Schädlichkeit von Tabak einen sehr starken 


Eindruck gemacht hatte, haben gestern ihren Ent- 


schluss bekannt gegeben, nicht mehr zu rau- 
chen, da sie auf keinen Fall an Lungenkrebs 
sterben wollten. Die sechs Inhaftierten sollen we- 
gen verschiedener Verbrechen alle durch den 
elektrischen Stuhl hingerichtet werden". 


U.P.l., Houston, 13.2.64 


Ettinger beschreibt die Leicheneinfrierung als 
"die größte Verheißung - und vielleicht das größ- 
te Problem - der Geschichte". Wie dem auch 
sei, der amerikanische Wissenschaftler - man 


muss ja praktisch denken - empfiehlt allen Men- 
schen, die an die Zukunft denken, in ihrem Tes- 
tament genau anzugeben, ob sie eingefroren 
werden wollen, und genug Geld für ihren vor- 
übergehenden Tod und ihr zweites Leben bereit- 
zulegen. Der Aufenthalt in den 
Kühl-'Schlafsälen', in denen die Leichen aufge- 
schichtet werden sollen (es wird in den Vereinig- 
ten Stoaten 15 Millionen Tonnen geben), wird 
nach Ettingers Schätzung ungefähr 200 Dollar 
pro Jahr kosten". 


'France Soir', 17.6.64 


DIE ABWESENHEIT UND IHRE ZURICHTER 


Zur gleichen Zeit, in der die moderne Kunst sich bis zur Reduzierung ouf das Nichts und das Still- 
schweigen weiterentwickelte, mussten die Produkte dieser Auflösung immer mehr benutzt, überail zur 
Schau gestellt und 'verbreitet' werden können - und zwar deshalb, weil diese Entwicklung die Nicht- 
Kommunikation, die sich effektiv überall in der Gesellschaft eingerichtet hat, ausdrückte - und bekämpf- 
te. Jetzt muss die Leere des Lebens mit der Leere der Kultur ausgestattet werden. Dafür wird mit allen 
vorhandenen Verkaufsmethoden gesorgt, die fast überall gleichfalls dazu bestimmt sind, Halbleeres 

zu vertreiben. Zu diesern Zweck ist es notwendig, die wirkliche Dialektik der modernen Kunst zu ver- 
schleiern, indem man alles auf eine zufriedene Positivität des Nichts reduziert, das sich tautologisch 
durch die bloße Tatsache seiner Existenz rechtfertigt - d.h. dass es durch das Spektakel anerkannt 
wird. So ist eigentlich diese Kunst der lout verkündeten Neuigkeit ungeniert und bis in die Einzelheiten 
die Kunst des offenen Plagiats. Der grundsätzliche Unterschied zwischen der bahnbrechenden moder- 
nen Kunst und der aktuellen Generaticn besteht darin, dass das damals Anti-Spektakuläre sich jetzt 

als anerkannter und integrierter Bestandteil des Spekiakels wiederholt. Diese Vorliebe für die Wieder- 
holung erfordert, dass jede historische Einschätzung verschwindet: während der Neo-Dadaismus zur 
offiziellen amerikanischen Kunst wird, schreckt man nicht einmal davor zurück, dem Dadaisten Schwit- 
ters vorzuwerfen, an seine eigene Epoche zu erinnern. Man wird sogar hier und da versuchen, die kri- 
tische Schreibform der Zweckentfremdung literarisch zu popularisieren - immerhin mit 

"Quellenangabe im Anhang". Der Umfang des heutigen kulturellen Nichts bürgt allerdings für ein 


ganz anderes Ende. 


Es lebe das Nichts! Vielleicht haben Sie von 
diesem im letzten Monat in den USA Furore 
machenden Gadget gehört, dass die 
Besonderheit hatte, unnütz zu sein. Nun, Sie 
sollen wissen, dass dieser außergewöhnliche 
Gegenstand - eine würfelförmige Dose mit in 
irgendeiner Richtung aufleuchtenden 
elektrischen Birnen - ein solcher Verkaufserfolg 
war, dass alle Vorräte aufgebraucht wurden 
und es jetzt unmöglich ist, noch welche zu 
finden. Dabei kostete die 'Nothing Box' - so 
hieß diese 'Nichts-Dose' - ungefähr 40 Dollar. 
'Elie', 8.2.63 


Nach jedem Stück und besonders nach dem 
dieses Jahr entdeckten 'Ohl Les beaux jours' 
(Oh, was für schöne Tage!) hat man sich die 
Frage gestellt, welche Mittel und Worte Beckett 
wohl noch einsparen könnte, um das Nichts zu 
materialisieren und dem Stillschweigen 
naherzukommen, die ihn faszinieren. Der Text 
seiner 'Comedie' zeigt aber doch diese 
verstärkte Entsagung auf, die man nicht mehr 
für möglich hielt." 


'Le Monde', 13.6.64 


16 SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


Das sollte man wissen: es ist gefährlich, ein 
Bild auf den ersten Blick zu kaufen. Für einen 
Anfänger ist es die schlechteste Methode, mit 
einer Sammlung anzufangen. Eine Reihe von 
Psychotests hat es bewiesen: ein Bild kann man 
‚nur dann liebgewinnen, wenn es einem ähnlich 
ist. Marie-France Pisier, der Star in Francois 
Reichenbachs nächstem Film, unterwarf sich im 
'Kultur-Jaden', in dem diese Theorie in die 
Praxis umgesetzt wird, aus freien Stücken 
einem losfragenden Psychologen: "Sind Sie ein 
Leckermaul? Tragen Sie rote Kleider? Schlafen 
Sie gut? usw.". Der Test wirkt so überzeugend, 
dass die zunächst durch ein Bild von Singier 
angezogene Marie-France mit einem Soulages 
aus dem Laden ging. 


'Marie-Claire', Juli 1963 


Ein großer japanischer Bildhauer - Mukai. Sein 
berühmtestes Werk: ein gepresster 4-CV- 
Renault, der jetzt einen Bahnhof in Tokio 
schmückt. 


Elle‘, 9.8.63 


Der Leiter eines Ferienclubs bietet für den 
Monat Januar ein recht verlockendes 
Programm: "8 Tage in den Bergen für 350 F 
pauschal. Zuerst fiel mir diese Anzeige beim 
Lesen nicht auf - erst die Einzelheiten dieses 
Pauschalpreises sind wirklich außerordentlich. 
Darin sind nicht nur der Flug, Komfort einer 
Berghütte, kostenloser Aufenthalt für Kinder 
unter 10 Jahren und Kindergarten mit 
einbegriffen, sondern auch das "Treffen mit 
einer Persönlichkeit'. Als erstes mit Le Clizio. 


A. Fabre-Luce, 'Arts', 1.1.64 


In den Trabantensiediungen bekommen die 
Theatergebäude eine andere Bedeutung. Es 
kann nicht mehr ein Raum und eine Bühne sein, 
die nur für Theaterstücke bestimmt ist. Als eine 
totale Kunst, die Literatur, Malerei, Musik und 
Architektur - ohne die Beleuchtungstechnik zu 
vergessen - mit einbezieht, wird das Theater 
von nun an wie ein Ort betrachtet, der den 
ganzen Kulturmanifestationen der Kleinstadt - 
Schauspiel, Film, Fernsehen, Musik, Vorträge, 
Tanz usw. - angepasst ist - so etwas wie das, 
was der Architekt P. Nelson Iyrisch einen 
"Garten der Freizeit! nennt. Daher die sowohl 
in Frankreich als auch in der ganzen Welt 


vorhandene Tendenz, Häuser der Kultur zu 
errichten. 


'Le Monde', 12.10.62 


Seit vier Jahren wohnen wir dem echten 
Aufblühen einer Generation von 
Musikmathematikern überall auf der Welt bei. 
Bei uns muss sich diese Art Forschung, da sie 
nicht wirklich vom Staat unterstützt wird, auf 
eine mehr oder weniger mühsame 
Handwerkelei beschränken, die von den 
großen Herstellern von elektronischen 
Maschinen gefördert wird... 


Diese Art Forschung haben wir u.a. Michel 
Philippots 'Dreieckigen Variationen' und Pierre 
Barbauds 'Nonetto' usw. zu verdanken. Der 
letztere wurde auch ersucht, die Musik für den 
Film 'Abgründe' zu liefern. Er errechnete sie 
mit seinem Gamma 60-Computer, ohne 
irgendeine Rücksicht auf die Bilder zu nehmen, 
setzte sie in die traditionelle Notation um, 
vertraute sie Instrumenialisten an und nahm sie 
auf. Nun begrüßte die Kritik die Schönheit der 
Partitur und ihren beträchtlichen Beitrag zum 
Erfolg des Films. 


Auf dieselbe Art und Weise stellt z.Zt. 'Gamma 
60" kilometerlange Harmonieübungen her, die 
weder hässlicher noch schöner sind als 
diejenigen, die in den Musikakademien 
gemacht werden - aber vie! perfekter, was die 
genaue Befolgung der Regeln betrifft! 
Andererseits ist es möglich geworden, die 
'Stilgewohnheiten' der vergangenen 
Komponisten in Formeln zu setzen... 


Die Ungenauigkeit des Bogenstrichs und die 
Unbeständigkeit des von den meisten unserer 
heutigen Instrumente hervorgebrachten Klangs 
sind auch keine idealen Bedingungen, um die 
unerbittliche, von der Maschine produzierte 
Logik zu "verwirklichen". Anscheinend ist der 
Gebrauch eines zusätzlichen 
Klangsynthetisators quasi unerlässlich, um aus 
den Ergebnissen dieser Forschungen ein echtes 
Mittel für die Klangkommunikation zu machen. 


Es ist aber vollkommen klar, dass die 
"errechnete" Musik uns auf den Weg zu einem 
neuen Zeitalter der Kunstauffassung bringt. 
Schon haben unsere Musikforscher vor, die 
besten, durch das elektronische Gehirn 
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gelieferten Resultate auf die Musik und die 
bildenden Künste gleichzeitig anzuwenden. 
Schon erleben sie die - hoffentlich fruchtbare - 
Vermählung des Menschen mit der Maschine 
auf dem Gebiet des Geistes. Schon behaupten 
sie mit lauter Stimme, diese helfe ihnen dabei, 
"neve Strukturen besser auszudenken". Wir 
wollen also hier zusammen mit Abraham Moles 
den Beginn des technologischen Zeitalters 


begrüßen. 
'France-Observateur', 21.5.64 


Das Puolikum ist letzten Abend während des 
Konzertes des 'Domaine' im "Theatre de 
France! etwas stürmisch gewesen. 


Dann kam Karl-Heinz Stockhausens 
Klovierstück, dessen Aufführung durch 
danselber: Interpreten wie eine echte 
Krafleistung aussah. Der mit Fausthandschuhen 
bewaffnete Solist führte einen Nahkampf mit 
seinem Steinway-Klavier in einigen Runden, 
von denen einige sehr kurz - ein einziger mit 
vollem Schwung hingeworfener Akkord - und 
von zahlreichen und unendlichen Pausen 
unterbrochen waren, so dass dieses 
Klavierstück ganz und gar wie ein Boxkumpf 
aussah ... 


Dabei steckt doch nichts wirklich Neues am 


® ie 5 5“ 


Ende al! dieser Experimente. Ein mit 
Fausthieber: misshandeltes Klavier - das wurde 
schon 1926-28 in einem Konzert der 
'Musikzeitschrift' präsentiert. Und Kurt 
Schwitters Dadaismus erinnerte an die schönen 
Skandalabende, die um 1920 von Tristan 
Tzara entfesselt wurden". 


'Le Monde', 25.3.64 


Räumlich außerhalb der Biennale gelegen zeigt 
diese amerikanische Ausstellung ausschließlich 
Werke der neo-dadaistischen Protestströmung, 
die als 'Pop-Art' bekannt geworden ist. Sie 
sieht ein wenig wie amerikanische Festspiele 
am Rand der offiziellen Manifestation aus. 


'Le Monde‘, 19.6.64 


Ich habe nicht vergessen, dass ich von Jean- 
Pierre Fayes 'Analogon' sprechen soll, obwohl 
dieses Buch nicht als Roman gekennzeichnet 
wird... Er behauptet jedoch, uns eine 
Geschichte - und sogar mehrere - zu erzählen 
und ich akzeptiere gern, dass er seinen Text 
mit getarnten Zitaten von Schriftstellern der 
Vergangenheit durchwirkt [die 
Quellenangaben findet man erst am Ende des 
Buches)... 


G. Dumur, 'France-Observateur', 18.6.1964 
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Die gefangene Natur. 


In Särcelles: das 'Reservat' der von den Urbanisten großzügigerweise wıederhergestellten Landschaft. 
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DER URBANISMUS ALS WILLE UND VORSTELLUNG 


Der moderne Kapitalismus, der konzentrierte und vervollkommnete Kapitalismus, graviert die Ver- 
schmelzung dessen, was als negativer und positiver Pol der Entfremdung entgegengesetzt war, in ei- 
ner Art Äquator der Entfremdung in die Szenerie des Lebens ein. Der obligatorische Aufenthalt darin 
wird durch eine fortschreitende Präventivpolizei kontrolliert. Die neuen Städte sind die Laboratorien 
dieser erdrückenden Gesellschaft - vom schwedischen Vällingby bis zum israelischen Besson, wo alle 
Freizeittätigkeiten in einem einzigen Zentrum vereinigt werden sollen, während die Trabantensiedlung 
Avil&s unmittelbar die neo-kapitalistische Entwicklung ausdrückt, die jetzt Spanien erreicht. Gleichzei- 
tig geht das Verschwinden dessen weiter, was dieser 'Dschungel der Städte' - sowohl in der Unbe- 
quemlichkeit und dem Luxus als auch im Abenteuer - gewesen ist, der dem Kapitalismus der freien 
Konkurrenz entsprach. Das Zentrum von Paris wird durch die Organisation des Autoverkehrs radikal 
umgestaltet - z.B. werden die Quais in Autobahnen und der Platz Dauphine in einen unterirdischen 
Parkplatz verwandelt - was eine ergänzende Tendenz nicht ausschließt, einige alte, isolierte Häuser- 
blocks als Gegenstände des touristischen Spektakels und bloße Ausdehnung des klassischen Museums 
zu restaurieren, wobei sogar ein ganzes Viertel zum Denkmal erklärt werden kann. Die Verwaltungen 
jeder Art lassen überall ihnen angemessene Gebäude erbauen - so auch in Canisy diese Verwaltung 
einer neuartigen Tätigkeit, die ihrer Ungeheuerlichkeit zum Trotz auf dem Markt wohl sehr gesucht ist, 
wie jeder einem wirklichen Mangel entsprechende Scharlatanismus: und zwar die Verwaltung der 


"Spezialisten der Verallgemeinerung'. 


Um all das kaufen zu können, nimmt man Kredi- 
te auf. Manchmal trägt man schwer an den Mo- 
natsraten, aber sie werden bezahlt: die 
Franzosen - und das ist eigentlich etwas Neues - 
sind bereit, für ihre Wohnung Opfer zu brin- 
gen. Egal, ob Sie in Paris, Marseille, Lille, Nan- 
tes oder Toulouse sind - es ist überall dieselbe 
Wohnung, gleich ausgestattet und eingerichtet. 
Egal, ob Sie sich bei einem Büroangestellten, ei- 
nem Maurer, einem Justizbeamten oder einem 
Facharbeiter befinden - der Unterschied ist 
kaum wahrzunehmen... So setzt sich ein klarer, 
fröhlicher, eintöniger und allen Gesellschaftsklas- 
sen gemeinsamer Lebensstil durch. Ich beschrei- 
be die Dinge, wie sie sind, ohne die geringste 
politische Auslegung hinzuzufügen. Es sei mir er- 
laubt, daran zu erinnern, dass es im letzten Jahr- 
hundert einen Abgrund zwischen dem 
Bourgeois und dem Arbeiter gab... Heutzutage 
kommt der Lohn eines Facharbeiters dem Ge- 
halt eines Professors näher und alle finden sich 
in den Sozialwohnungen wieder. Ist das gut? 
Ist das schlecht? Darüber müssen Sie selbst urtei- 
len - Tatsache ist aber, dass eine Gleichmache- 
rei vor sich geht, die weder von oben noch von 
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Der Fortschritt der Krankheit. 


In Januz Deryngs Entwurf eines 'Garagenkerns' 
„beherrscht der Parkplatz den Urbanismus”. 


Die Städte werden um die Parkkathedralen 
herum gebaut und jeder der von De Gaulle für 
das Ende des Jahrhunderts erwarteten 100 
Millionen Franzosen wird ohne Problem seinen 
Wagen an seinem Platz finden können. 


woch morgen im Audimax der 
Wirtschaftswissenschaften in Helsinki eröffnet 
worden... Während dieses Kongresses soll! die 
Bildung eines 'Büros für die Verbrechensvorbeu- 
gung' in jedem Mitgliedsland erörtert werden, 


unten, sondern von der Mitte ausgeht. 
jean Duchs, 'Elle', 10.5.63 


Der 32. Kongress der Internationalen Organisa- 
tion der Kriminalpolizei (Interpol) ist am Mitt- 
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Dr ee 


en Substanz... Ein breites Schild am Ort La 
Croix-Solier: "Internationales Verallgemeine- 
rungszentrum - die erste wissenschaftliche Expe- 
rimentalsiedlung, ein Ort für die Synthese und 
Verallgemeinerung von Menschen aller Diszipli- 
nen." - "Das alles gehört zur Semantik!" sagt 
der Briefträger, indem er die ganze Landschaft 
mit einer breiten Geste umfasst. 


'L’Express', 22.9.63 


das dem bereits seit mehreren Jahren in Stock- 
holm bestehenden ähneln soil. Der Zweck die- 
ses Büros ist es, den Architekten, Ingenieuren, 
Bauherren und sonstigen Spezialisten die ver- 
schiedenen technischen Mittel zur Verfügung zu 
stellen, die zur Vorbeugung von Straftaten von 
Polizisten ausgearbeitet worden sind und befür- 
wortet werden." 


'Le Monde', 22.8.63 


Die Siedlung von Canisy - ein idealer Aussichts- 
punkt von 30 Milliarden für den Markt der grau- 


BETRACHTUNGEN ÜBER DIE GEWALT 


Überall bricht die Revolte gegen die bestehenden Verhältnisse aus. Sie besitzt immer noch weder ein 
ausdrückliches Projekt noch eine Organisation, da der Raum zur Zeit immer noch durch die alte mysti- 
fizierte und trügerische revolutionäre Politik besetzt wird. Diese Politik ist misslungen - und in ihrem un- 
terdrückenden Gegensatz umgeschlagen - weil es ihr nicht gelungen ist, das Unannehmbore und das 
Mögliche in ihrer Totalität zu begreifen. Genauso ist sie unfähig gewesen - und ihre Überbleibsei sind 
es immer noch - sowohl das Unannehmbare als auch das Mögliche zu definieren, weil ihre Praxis 
misslang und zur Lüge wurde. Nur mit Übermaß kann das revolutionäre Projekt wieder anfangen; es 
braucht einen neuen Maximalismus, der alles von der Umwälzung der Gesellschaft verlangt. Kawa 
Shoitanis Geste ist nicht absurd: eine Gesellschaft kann wählen, ihre Geldmittel in die Entwicklung 
des Fernsehprogramms, in die Medizinforschung oder in andere, unerwartetere Forschungsgebiete zu 
investieren. "Das Auge ist zum menschlichen Auge geworden, wie sein Gegenstand zu einem gesell- 
schaftlichen, menschlichen, vom Menschen für den Menschen herrührenden Gegenstand geworden ist 
... Die Bildung der fünf Sinne ist eine Arbeit der ganzen bisherigen Weltgeschichte" (Karl Marx, Pari- 
ser Manuskripte 1844). 


Heute bringen Sport und Stars Massen zusammen, die die pelitischen Parteien bei weitem nicht ein- 
mal mehr erträumen können, da die von der Politik zusammengebrachten Massen schon seit langem 
nur passive Zuschauermassen gegenüber trügerischen Stars waren. Diese Zuschauer aber, die offen 
zur Betrachtung gehaltloser Wettkämpfe übergegangen sind, bringen ihre Frustration dort mit hinein. 
So genügte in Lima eine Fälschung des oberflächlichen Spektakels, um die radikale Verweigerung wie- 
der aufzuwecken, die die Totalität der spektakulären Fälschung angreift. Deshalb kann man sicher 
sein, dass das Psychodrama scheitern wird, bevor es die Verdummungsrolle erfüllt hat, die seine Pries- 
ter von ihm erwarten. 


Ir Clacton hatten es diese Banden vor allem mit 
der Lokalbevölkerung zu tun, der Welt der Er- 
wachsenen, was durch mutwillige und zerstö- 
rungswütige Handlungen zum Ausdruck kam. 
In Morgate und Brighton schlugen sie sich ge- 


gen waren - eine Rolle gespielt. Wie schon dar- 
auf hingewiesen wurde, haben sich die 
Jugendlichen zur Schau gestellt. 


'Le Monde‘, 20.5.64 


genseitig aus verschiedenen und unklaren Grün- 
den... Sicher hat dabei die Anwesenheit eines 
'Publikums' - und in erster Linie der Masse von 
Reportern und Kameraleuten, ohne aber die ehr- 
würdigen erwachsenen Feriengäste zu verges- 
sen, die durch die angekündigte Gewalt 
gleichzeitig zutiefst erschrocken und angezo- 


Vor einem Jahr hatten Rocker von la Serinette, 

einem Vorort von Toulon, beschlossen, die 70 

Jahre alte Frau Herv& Conneau zu terrorisieren. 
Diese seit vielen Jahren verwitwete Dame lebte 
allein in einem mitten in einem Park gelegenen 
Haus das im Viertel 'das Schloss' genannt wur- 
de. Zunächst wurde die Jugendlichenbande auf 
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den Park aufmerksam, dessen dichtes Laubwerk 
sich zu Treffen und halb heimlichen Zusammen- 
künften besonders gut eignete... Nachdem sie 
den Park besetzt hatten, gingen die jungen Ban- 
diten auf das Schloßgebäude selbst über. "Ei- 
nes Tages", erzählt die alte Dame, "sah ich, 
dass sie die Kapelle dem Erdboden gleichge- 
macht hatten!" Tatsächlich stand früher neben 
dem Haus ein halb verfallenes Kirchlein - die Ro- 
cker hatten es in einer Nacht einen Stein nach 
dem anderen abgebaut. 


'France-Soir', 10.5.64 


Der 21jährige Jean-Marie Launay, ein junger 
Soldat der 735. Kompanie, die ein wichtiges 
Munitionsdepot in der Nähe von Thovars be- 
wacht, hatte den Plan gefasst, das Depot mit sei- 
nen Tausenden Tonnen von Munition in die Luft 
zu sprengen. Kameraden von ihm sollten mit ei- 
nem gestohlenen Wagen aus Chartres kommen 
und die Panik ausnutzen, um die Zweigstelle 

der Banque Populaire auf dem Platz Lavault mit- 
ten im Zentrum von Thouars zu überfallen. 


'Le Monde', 20.1.62 


Zahlreiche Festnahmen in den letzten Tagen. 
Die Messe von Caen. Die Rundfahrt von B.B. 
Die Banden aus Gueriniere und la Grace.de- 
Dieu. Der Omnibusbahnhof. In den Kellern ma- 
chen die Mädchen Striptease. Jugendliche Straf- 
fällige erscheinen mit 20 Jahren vor dem 
Schwurgericht... Die V.’s bewohnen vier Zim- 
mer - drei Schlafräume und ein Zimmer mit Kü- 
che - in la Gueriniere. Frau V. zeigt mir dos 
Zimmer: "Sehen Sie, wir haben den ganzen 
Komfort-Kühlschrank und Fernseher - er musste 
aber immer wieder mit seinen Freunden rausge- 
hen. An den Tagen gingen sie zur Messe. Ich 
Be nicht, dass sie etwas Schlimmes tun wür- 
en. 


‘Sieben Tage von Caen', April 1964 


Der US-Botschafter in Japan, Edwin Reischaue, 
ist am Dienstag Mittag im Botschaftshof von ei- 
nem |9jährigen Japaner am rechten Bein mit ei- 
nem Dolche verletzt worden. Trotz schwerer 
Verwundung ist der Botschafter außer Lebensge- 
fahr... Der Täter soll der japanischen Polizei ge- 
mäß ein Geisteskranker sein, der nicht aus 
politischen Gründen gehandelt hat. Der 19jähri- 
ge heißft Kowa Shoitani und wohnt in Numazu, 


150 km südwestlich von Tokyo. Er wollte die Be- 
hörden angeblich auf die unzulängliche ärztli- 
che Hilfe für Augenkrankheiten aufmerksam 
machen. "Ich bin kurzsichtig" - hat er nach Poli- 
zeiberichten erklärt - "und die schlechte Politik, 
die aus der amerikanischen Besatzung folgt, ist 
schuld daran, wenn Japan die Lage der Augen- 
leidenden nicht erleichtert." 


'Le Monde‘, 25.3.64 


In Algerien kommt es nachts vor, dass Gruppen 
von angetrunkenen Leuten durch die ehemalige 
Straße von Isly ziehen und laut ihre Forderun- 
gen brüllen: "Wein! Frauen!". 


Daniel Gu&rin, 'Combat', 16.1.64 


Die Behörden schicken sich an, eine Operation 
gegen die jungen 'Entgleisten' zu starten, die 

in den algerischen Großstädten immer zahlrei- 
cher werden. Am 1. Dezember hatte der Vorsit- 
zende Ben Bella schon diesen 
"gesellschaftlichen Schandfleck" erwähnt. "Wir 
wollen uns mit ihnen beschäftigen", rief er aus. 
"Die FNL ist dabei, eine großangelegte Operati- 
on gegen sie durchzuführen, um sie lahm zu le- 
gen. Wir wollen Vorkehrungen dafür treffen, 
sie in Straflager in die Sahara zu schicken, in 
denen sie Steine klopfen werden." 


'Le Monde‘, 18.12.63 


Ryszard Bucholz, ein junger Mann, ist am 
Samstag vom Warschauer Gericht zum Tode 
verurteilt worden, weil er mit zwei Kameraden 
am 12.Oktober in der polnischen Hauptstadt 
einen Polizisten niedergeschlagen und schwer 
verwundet hat... Ebenfalls zum Tode verurteilt 
wurden am selben Tag Tadeusz Wolcak aus 
der Gegend Wroclaw, der zwei Polizisten und 
einen Armeeoffizier, die ihn beim Einbruch in 
einen Laden ertappt hatten, mit einem Jagdge- 
wehr schwer verwundet hatte, und Julian Krol 
aus Wroclaw, der einen ihn nach seinen Perso- 
nalien fragenden Polizisten mit Pistolenschüssen 
schwer verwundet hatte... Die äußerste Strenge 
dieser Urteile lässt sich anscheinend durch die 
z.Zt. in Polen grassierende Welle des Gangster- 
tums und der Jugendkriminalität erklären. 


AFP, Warschau, 18.11.63 


Laut einem Kommunique der Oberstaatsanwalt- 
schaft der Republik Bulgarien sind drei "sadisti- 
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sche Hooligans" erschossen worden. In dem 
Kommunique wird die äußerst brutale Art be- 
tont, wie die drei "von der westlichen Lebens- 
weise verlockten" Gauner ihr Verbrechen 
begangen haben. 


AFP, Sofia, 11.4.64 


350 Tote und mehr als 800 Verwundete beim 
gestrigen Fußballkampf in Lima zwischen Peru 
und Argentinien. Das als vorolympischer Wett- 
kampf Südamerikas geltende Treffen entartete 
piötzlich in einen Aufruhr, als der uruguayische 
Schiedsrichter, Eduardo Pazos, vor den 
45.000 im Stadion versammelten Menschen 
das von dem Argentinier Morales geschossene 
Eigentor für ungültig erklärte... In den Tribünen 
wurde die Stimmung von Minute zu Minute ge- 


spannier. Der immer bedrohlicheren Menge ge- 


genüber beschloss der Schiedsrichter sehr 
bald, den Kampf zu beenden, so dass die Ar- 
gentinier mit 1:0 Sieger waren. 
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Hunderte von Menschen durchbrochen alle 
Schranken und stürzten auf den Platz. Die über- 
rannte Polizei schoss Gasgranaten und Schüsse 
in die Luft... 


Wirklich tragisch wurde es, als die Tore des 
Stadions auf einmal eingeschlagen wurden. Es 
entstand dann ein schreckliches Gedränge. Tau- 
sende von Menschen stürzten hinaus auf die 
Straße und zermalmter und zertrampelten da- 
bei Frauen und Kinder. Die menschliche Flut 
wälzte auf ihrem Weg alles nieder. Autos wur- 
den umgeworfen und in Brand gesteckt. Mehre- 
re Gebäude in der Nähe des Stadions wurden 
überfallen. Eine Reifenfabrik und der 'Jockey- 
Club', sowie zwei andere Häuser und drei Bus- 
se wurden in Brand gesteckt...Schon begannen 
im Stadtzentrum Gruppen von entfesselten Fano- 
tikern, Fensterläden mit Steinen zu bewerfen 
und Autos in Brand zu stecken. 


'France-Soir', 26.5.64 


DIE WAHL ZWISCHEN DEN ZUR VERFÜGUNG 
STEHENDEN REVOLUTIONSMODELLEN 


Nachdem der Stalinismus sich in mehrere untereinander wetteifernde Strömungen aufgespalten hat, 
die die Interessen von auf sehr verschiedenen Stufen der ökonomisch-politischen Entwicklung stehen- 
den Bürokratien {Chruschtschow, Mao, Togliatti) darstellen, bringen die gegenseitigen Anschuldigun- 
gen genügend Material sowohl über den Beschuldiger als auch über seinen Gegner ans Tageslicht, 
um jede Bezugnahme auf die alten gauchistischen, reformistischen usw. Positionen dessen, was die 
Arbeiterbewegung gewesen ist, unmöglich erscheinen zu lassen, da das Minimum an Zusammenhalt - 
selbst in der Mystifizierung - seit zu langer Zeit verlorengegangen ist. China will Atomwaffen haben, 
eröffnet einen Grenzkonflikt mit Russland, ist meistbistend bei der Zerstörung Israels und liebäugelt 

mit Pakistan, Frankreich und dem Irak, der gleichzeitig Moskaus Anhänger massakriert - das Ungeheu- 
erste besteht aber vielleicht darin, sich mit der von Verges dirigierten Zeitschrift 'Revolution' abzufin- 
den. Russland hat sich schon bewährt, wie auch Togliatti-Ercoli. Das Gleichgewicht zwischen allen 
diesen Kämpfern ist letzten Endes dieses der seit vierzig Jahren etablierten revolutionären Fälschung - 
sie wird durch die gemeinsamen Interessen der beiden Lager aufrechterhalten. Genauso wie die Fäl- 
schung zur Zeit des stalinistischen Monolithismus durch das dem Westen und dem Osten gemeinsame 
Interesse aufrechterhalten wurde, den Osten als das einzige bekannte Beispiel einer sozialistischen Re- 
volution darzustellen. Der Westen zeigte keine Schwäche gegenüber der stalinistischen Revolution - 


nur halte er sie trotzdem lieber als eine echte. 


Der neue anklagende Artikel aus Peking, der 
das, was er die 'Schandtaten' der sowjetischen 
Führer nennt, entlarvt, gibt sich als der erste in 
einer Reihe aus, die fortgesetzt werden soll... 
"Und zur kritischen Zeit, als die 
konterrevolutionären Kräfte Budapest besetzt 
hielten, beabsichtigte sie (die Führung der 


russischen KP) eine Zeitlang, eine Politik der 
Kapitulation zu betreiben und Ungarn der 
Konterrevolution preiszugeben." Laut dem 
chinesischen Dokument soll die Lage in Ungarn 
dank Pekings Intervention gebessert und die 
Methode der Stärke angewandt worden sein. 
'Le Monde‘, 7.9.63 
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In einem im kommunistischen Wochenblatt 
'Rinascita' veröffentlichten Artikel schreibt 
Togliatti, Nenne würde behaupten dass alles in 
diesem Lande [{Italien) anders würde, wenn die 
Sozialisten an der Macht wären. "Das ist ein 
primitives, grobes Argument", behauptet er, 
".. eine solche Auffassung der Macht könnte 
man 'stalinistisch' nennen." 


Bei der Konferenz der afro-asiatischen 
Solidarität in Algier... stimmte gut ein Viertel 
der Zuhörer der chinesischen Schmährede zu... 
Jeder konnte jedoch bemerken, dass Frankreich 
überhaupt nicht erwähnt wurde und seine 
Aktion in Gabon unter den neusten 
Manifestationen des Imperialismus in Afrika 


nicht erwähnt wurde. 


'Le Monde', 25.3.64 


A.P., Rom, 16.11.63 


DIE LETZTE SHOW: DIE PFAFFEN MACHEN IHRE 
KLAPPE WIEDER AUF 


Die Kirche, die so lange Zeit die 'Schauspiele' bekämpft hat, während sie ihr Monopol auf das die 
göttliche Hinterwelt gegründete gesellschaftliche Spektakel verteidigte, erkämpft sich heute einen - 
zwar begrenzten, aber wichtigen - Platz im Spektakel des Jahrhunderts. Sie macht nützliche Zuge- 
ständhisse, bringt ihre Starpäpste auf die Bühne und rekuperiert die verlorenen Architekten der aufge- 
gebenen Experimente einer primitiven, KZ-artigen Welt. Die Internationale der Pfaffen kann überall 
und in jedem Ton ihre Stimme erheben - als solche, die die Inquisition genauso gut überlebt hat, wie 
sie jetzt als Fallschirmjäger in der wilden Jugend landet. Sie liefert auch diese bestürzenden Thalido- 
mid-Denker des 'roten Christentums', diese Teilhard-Mutanten, die nur im Brutkasten leben können - 
und zwar unter einer Glocke im ultra-leeren Raum des aktuellen linken Denkens (Beispiele hierfür in 
den Kapiteln: 'Die Worte und ihre Zurichter' und 'Die zertrümmerte Kritik‘). Es ist doch klar, dass es 
keine nicht-orthodoxen Christen geben kann seit dem Ende der Jahrhunderte, in denen die Kritik der 
Welt zuerst auf der Ebene der Religion ausgedrückt werden musste. Vor seiner ökumenischen Vereini- 
gung ist jedes Christentum schon theoretisch vereinheitlicht. Der Verzicht auf die Kritik der Religion 
stellt zwangsläufig den letzten Höhepunkt des Verzichts auf jede Kritik dar. 


Nach Simon Wiesenthal, dem ehemaligen Di- 
rektor des Dokumentationszentrums der Föderati- 
on der NS-verfolgten Juden, der zur Zeit dem 
Auschwitz-Prozess beiwohnt, "lebt der Herstel- 
ler der KZ-Gasöfen immer noch in Österreich 


und hat vor kurzem eine Kirche gebaut." 
'Le Monde', 7.3.64 


Es war eine große Überraschung, als der Papst 
am 4.Dezember 1963 während der Schlußzere- 
monie der 2. Sitzung von 'Vatikan Il" bekannt 
gab, er würde nach Palästina reisen... In be- 
stimmten katholischen Kreisen und in der gesam- 
ten protestantischen Welt ist bedauert worden, 
dass diese Reise hier und da unerwartete und är- 
gerliche Aspekte habe. Waren so viele aus- 
schweifende Kundgebungen, dieser 

übermäßige Werbungsrummel amerikonischer 
Art nicht zu vermeiden? Angenommen, es sei 
wünschenswert gewesen, die Feierlichkeiten so 
zu gestalten, hätte man sie nicht vor dien Trom- 


melfeuern der Werbungstechnik schützen kön- 
nen? Zu viele Fotografen, zu viele Filmleute! 


'Le Monde', 20.6.64 


Ermanno Olmi will einen Film über Papst Jo- 
hann XXIll. drehen. Die Aufnahmen sollen Ende 
des Sommers beginnen. Der Regisseur hat vor, 
Auszüge aus Dokumentarfilmen zu benutzen, 
um den Papst zu zeigen, da er zögert, dessen 
Rolle von einem Schauspieler übernehmen zu 


lassen. 


AFP, Rom, 9.5.64 


Die Kirchen denken daran, in Frankreich sonn- 
tags den Gottesdienst wegen des Pferderen- 
nens zu verschieben... - denn 3 Millionen 
Franzosen haben zwischen 10 und 12 Uhr ih- 
ren Wettschein in der Hand... 


'Week-End', 22.2.64 
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Robert Burger. 


Am 11. August 1963 hat Burger in New York 
jemanden in einer Bar getroffen, der ihm etwas zu 
trinken anbot und ıhn dazu anregte, von seinen 
Schwierigkeiten im Leben zu erzählen. Als er 
schließlich erfuhr, daß er von einem als normalen 
Menschen verkleideten Priester hintergangen 
worden war, hat Robert Burger diesen auf der Stelle 
getötet. Die Polizei rätselt immer noch über den 
Sinn dieser beispielhaften Tat. 


Gott, der unsere Strände geschaffen hat, hat 
sie nicht dazu bestimmt, Stätten von Orgien zu 
werden, in denen sich der reine Blick unserer 
Kinder an halbnackten Männern und Frauen in 
Bikinis ohne Sittlichkeit und Keuschheit stößt 
und der sexuelle Trieb bei unseren Heranwach- 
senden erregt wird - so Ihre Hochwürden Anto- 
nio, Bischof der Kanarischen Inseln in einem 
'donnernden' Hirtenbrief. 


'France-Soir', 10.5.64 


Die Zeit drängt... 142 Kirchen sollen gebaut 
werden. Dieses riesige Werk kann sich nur auf 
die Freigebigkeit der Pariser stützen. Mögen 
sich also alle frischweg zusammen mit unseren 
'Kirchenerbauern' bemühen. Wer könnte sich 


weigern, seinen Stein für die Baustätien des Kar- 
dinals beizutragen? 


Aufruf des Kardinals Feltin, 23.4.64 


Es ist am Samstag zu neuen Schlägereien zwi- 
schen den 'Mods' und den 'Rockern', den bei- 
den rivalisierenden Banden junger enalischer 
Halbstarker, in mehreren Städten Mitteleng- 
lands und in den Londoner Vororten gekom- 
men. Ungefähr 100 Jugendliche sind 
festgenommen worden. Andererseits aber ha- 
ben 'Rocker' einem mit Lederjacke und Motor- 
radmontur Bekleideten bei der Verteilung von 


Die gemeinsame Front des Spektakels. 


Bei Pfarrer L&onard in der Nähe von Brüssel gehen 
die göttliche und weltliche Ebene des Spektakulären 
Hand in Hand und die jungen Mädchen tanzen auf 
den Altarstufen Twist, um die Rocker wohl oder übel 
zurückzugewinnen. 


Hunger!’ geholfen und sind am Trafalgar Squa- 
re von Bruder Auston Williams, dem Vikar der 
Kirche des Viertels gesegnet worden. 


'France-Soir', 26.5.64 
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DIE ZERSTRÜMMERTE KRITIK 


Eine ganze, in die Flucht geschlagene Generation von linken Denkern kann nichts Besseres tun, als 
sich als Spottbild der Unterwürfigkeit zur Schau zu stellen. Entweder bieten sie sich irgendeinem ver- 
heiffungsvollen Aufguss des Stalinismus an - vor allem des chinesischen - um dort weiterhin denselben 
religiösen Masochismus eines Märtyrers befriedigen zu können, der genüsslich durch das verhöhnt 
und abgestoßen wird, was er verehrt und nicht verstehen soll, oder sie wundern sich über die Herrlich- 
keit des technokratischen Erfolgs, der ihnen angeboten wird und um so verdienter und schneller ein- 
tritt, je scharfsinniger sie die herrschende gesellschaftliche Organisation im Detail kritisiert haben. 
Dann wird die Organisation aus dieser sie reformistisch-revolutionär und ein Stück nach dem anderen 
ändernden Kritik den besten Nutzen ziehen, um ihr weiteres Funktionieren zu verbessern und zu ver- 
ewigen. Das Pfand der Schwachsinnigkeit, das von diesen Managern der partiellen Kritik, der Kritik 
als Gadget, sofort zur Schau getragen wird, stellt schon den besten Sieg des Unterdrückungs- und Ver- 
dummungssystems dar. So wird Mallet, der Kantor von Loire-Atlantique, ganz aufgeregt, wenn er in 
Andre Gorz' letztem Lederzuckerflickwerk einige augenscheinliche Binsenwahrheiten entdeckt, die 
schon seit Jahren durch alle Avantgardeströmungen - oder auch nur einfach von Galbraith - vorge- 
bracht werden. Seinen technokratischen Stolz treibt er dann so weit, dass er offen die Teilnahme an 
den führenden Wirtschaftskreisen lobt und anmaßend Engels Primitivismus tadelt, der es angeblich 
nicht wagt, sein Glück zu erkennen. Seinerseits bietet Cardan, wenn er keine Abstimmung für oder ge- 
gen den Sinn des Reiches Gottes organisiert, seiner Bewegung genau dieselbe Plattform von Philoso- 
phieprofessoren um 1910 eines grob verfälschenden Anti-Marxismus an, die "die Revolution von 


neuem beginnen" soll. 


Obwohl die Mitglieder der Komitees für den 
"französisch-hinesischen Volksverein" [APFC) 
auf jeden Fall nur wünschen können, von den 
Vertretern Chinas anerkannt zu werden, sind 
sie doch hellsichtig genug, sich nicht zu ärgern, 
falls man "Nein" sagen sollte, sowie sie groß 
genug sind, um nicht in Verzweiflung zu 
geraten, falls Peking sie verunglimpfen sollte, 
wie die 'Humanite' es tut. Für sie ist nicht so 
sehr der gute Erfolg ihres eigenen kleinen 
Projekts einer APFC das Wichtigste, sondern 
irgend ein Projekt eines französisch- 
chinesischen Vereins ähnlichen Typs. 

C. Cadart, 'France-Observateur', 13.2.64 


Beeinflusst durch die Theorien der modernen 
Soziologie über 'Gruppendynamik' halten die 
Leiter von Vereinen in Paris und Lyon diese für 
ein Mittel, die während des ersten 
Studienjahres besonders schwere Isolierung der 
Studenten zu brechen und sie dazu zu bringen, 
sich ihrer Probleme und ihrer Forderungen 
bewusst zu werden, indem sie sich frei 
organisieren... Der Kongress hat die Bildung 
von Forschungszentren sowohl auf nationaler 
Ebene als auch auf der der lokalen Vereine 
gebilligt, in denen die Mitglieder der UNEF 
(Nationale Vereinigung der französichen 


Studenten) und des 'Vereins zur gegenseitigen 
Hilfe der französischen Studenten' 
zusammenkommen sollen, um "die Möglichkeit 
zu erwägen, die Studenten durch eine in der 
Form von 'Mitwirkungsuntersuchungen' 
durchgeführte Forschung für ihre Probleme zu 
sensibilisieren." 


'Le Monde', 13.4.63 


1958 wusste Gorz noch nichts von der 
Wirklichkeit der Welt der Arbeit unserer Zeit - 
von der ökonomischen Wirklichkeit überhaupt 
.... Zum Glück für ihn und für uns musste er sein 
Brot verdienen. Das tat er, indem er für den 
Wirtschaftsteil eines großen Wochenblattes 
sorgte, was - wie ich mir vorstellen kann - 
seinen Wünschen am Anfang nicht entsprach. 
Wäre schließlich Engels nicht schon 1844 
gezwungen gewesen, sein Leben als 
freiberuflicher und ziviler Intellektueller 
aufzugeben, hätte er nie etwas von der 
politischen Ökonomie verstanden und hätte sie 
den jungen Hegelianer, seinen Freund Marx, 
nicht entdecken lassen. 

Die philosophische Analyse hilft durch ihre 


Wiederentdeckung der Zweckmöäßigkeit der 
Arbeitsbeziehungen dem politischen 
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Theoretiker dabei, sich von falschen 
Alternativen der Art "Reform oder Revolution" 
zu befreien... 


Gegen die Integrierung kämpfen heißt gerade 
dofür kämpfen, "sich der Daten zu 
bemächtigen, von denen ausgehend die 
Verwaltungspolitik ausgearbeitet wird; die 
Unternehmerentscheidungen vorwegzunehmen 
und bei jedem Schritt seine eigene 
Alternativlösung aufzustellen." Dadurch wird 
die kapitalistische Verwaltung wirksamer 
kritisiert als durch alle "kritischen Reden..." 


Der Kampf um die Schaffung eines neuen 
Konsummodells, der damit beginnt, den 
Kapitalismus den Preis für die sozialen 
Einrichtungen zahlen zu lassen, erscheint Gorz 
als eins der wichtigsten Glieder in der Kette 
des von ihm befürworteten revolutionären 
Reformismus, der darauf hinzielt, dem Kapital 
die ökonomische Macht "Stück für Stück zu 
entreißen. 


S. Mallet, 'France-Observateur', 21.5.64 


Anmerkungen der Redaktion: es erübrigt sich, 
daran zu erinnern, dass für fast alle Mitglieder 
von 'Socialisme ou Barbarie' das 'Reich Gottes' 
effektiv keinen Sinn hat, dass diese aber keinen 
Grund darin sehen, einen ihrer Genossen, der 
darüber anders denkt, am Ausdruck dessen zu 
hindern. 


'Socialisme ou Barbarie' Nr.36, April 64 
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(DER LIEBE GOTT IN DER SCHEISSE, 
Ravachols Lied von der Guiliotine) 


Die marxistische Geschichtstheorie... gründet 
sich letztlich auf das geheime Postulat einer im 
wesentlichen unveränderbaren Menschheit, 
deren überwiegende Motivation die 
ökonomische ist. 


Paul Cardan, 'Socialisme ou Barbarie' Nr.37, 
Juli 1964 


ENTWURF FÜR EINE MORAL OHNE VERPFLICHTUNG 
UND SANKTION 


"Die Freiheit des Geistes und des Verhaltens ist der einzige von unserer Experimentalzeit noch nicht er- 
probte Rohstoff." ('S.1.' Nr.8). Die Einheitlichkeit der Welt iritt in der Einheitlichkeit der heutigen Unter- 
drückungsverhältnisse hervor: ihre Krise ist ebenfalls eine einheitliche. Überall kommt diese 
grundsätzliche Einheit der Entfremdung durch Absonderungen, Teilungen, Inkohärenz und peinlich ge- 
naue Kontrolle zum Ausdruck [die Kontrolle über die Kurist schließt sich zwangsläufig an die allgemei- 
ne Kontrolle der Macht an, in dem Maße wie die Ideologien schwächer werden und gleichzeitig 
jedes Detail im Leben immer massiver 'programmieren' müssen. Die Kohärenz der Freiheit, sowie die 
der Unterdrückung verlangen ols ersten Schritt, jede persönliche Inkohärenz - als Schutzmittel und 
Technik der Feinde der Freiheit - zu enilarven. Als Beispiel dafür: die fürıf Lieben der chinesischen 
Schüler stehen unter der Devise: "Arbeit-Familie-Vaterland", die hier mit der Liebe zum Boss ('Volk' ge- 
nannt) aufgebessert ist. Raymond Borde, jahrelang von den Surrealisten geschützter "guter Stalinist', 
hat sich jetzt dermaßen entstalinisiert, dass er ein Pamphlet - 'Das Entwirrbare' - veröffentlicht hat, in 
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dem er etwas Surrealismus und ziemlich herkömmlichen literarischen Humor mit einigen aktuellen Be- 
merkungen mischt. Borde macht kein Geheimnis daraus, Arbeit und Familie zum Kotzen zu finden 
und nur von der gleichzeitigen Verwirklichung von Revolution und Erotismus etwas zu erwarten. Nun 
ist derselbe Borde militanter Maoist. Wer ist also blöd? Wer zieht Schlüsse daraus? 


Das Gericht von Kapstadt hat zwei Haftbefehle 
gegen einen südafrikanischen 35jährigen 
weißen Musiker, Stanley Glasser, und die 
26jöhrige Mestizin und Sängerin, Maud 
Damons, erlassen. Die beiden wegen 
Verstoßes gegen den 'Immorality Act', der jede 
geschlechtliche Beziehung zwischen Weißen 
und Schwarzen bzw. Mestizen verbietet, 
Angeklagten sind ins britische Protektorat 
Betschuanalland geflohen, von dem aus sie 


nach Tanganjika gehen können. 
'Le Monde’, 6.1.63 


Seit neustem haben die jungen Dänen ihre 
eigenen Kneipen, wo Erwachsenen der Zutritt 
verboten ist - die 'Pops’, was dem englischen 
Wort 'pub' entspricht. Dort kann man Coktails 
tringen - aber nur mit Milch als Grundgetränk. 
Eine Diskothek bringt die letzten Schlager. 
Öffnungszeit von 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr 
abends. Drei solche 'Pops’' haben in 
Kopenhagen schon aufgemacht und finden 
enormen Zulauf. Jungen und Mädchen kommen 
dorthin, um zu diskutieren und ihre 
Schularbeiten zu machen, sie freuen sich vor 
allem darüber, sich treffen zu können. 


'France-Soir', 6.5.64 


ich bin nicht nur für die Probleme der Industrie 
und Landwirtschaft zuständig, sondern auch für 
die der Kultur, da ich Vorsitzender der Republik 
und Generalsekretär des Bundes der 
Kommunisten bin." 


Tito, 'Nasa Stempa', Februar 1963 


Die sowjetische literarische Presse musste vor 
kurzem gegen die Anwendung des Gesetzes 
273 auf einen Jewtuschenko-Schüler den 
Dichter Brodski, protestieren, der beschuldigt 
wurde, ein liederliches Leben zu führen. Dieses 
Gesetz war 1961 vom Obersten Sowjet 
gebilligt worden, um das gesellschaftliche 
Parasitentum und das Nichtstun zu bekämpfen. 


'L' Express’, 25.6.64 


Der Vorschlag, den jetzigen (und 
fülschlicherweise als 'Pass' bezeichneten) und 


innerhalb der UdSSR gültigen Personalausweis 
durch das Arbeitsbuch zu ersetzen, hat einen 
sehr großen Anklang in der sowjetischen 
Presse gefunden, die zahlreiche, diesem 
Projekt zustimmende Leserbriefe veröffentlicht. 
In dem neuen, zum 'Arbeitspass' gewordenen 
Arbeitsbuch, das jeder zu jeder Zeit bei sich 
tragen müsste, sollen viel genauere Angaben 
eingetragen werden als im alten: Diplome des 
Inhabers, die Stufen seiner Arbeitslaufbahn, 
seine Überwechslungen von einem Betrieb zum 
andern, berufliches und moralisches Verhalten, 
gesellschaftliche 'Freizeittägigkeiten' usw. 


Eine solche Diskriminierung scheint von einer 
beträchtlichen Schicht der Leser aufrichtig 
gebilligt zu werden, die an die Zeitungen 
schreiben - und zwar von den älteren Arbeitern 
und von denen mittleren Alters, vor allem von 
denen, die seit langer Zeit in demselben 
Betrieb arbeiten. Das Projekt begünstigt sie. 
Den Pressekommentaren gemäß sollten diese 
Besitzer eines guten Arbeitspasses bei 
Wohnungen, Ferien, Krankenkassenraten, 
Prozessen und sonstigen Streitfällen usw. den 
Vorrang vor anderen Bürgern haben. Ein Leser 
der 'Trud' schreibt v.a.: "Es kann nicht schlecht 
sein, wenn die Verlobten einen Blick in den 
Arbeitspass ihrer zukünftigen Ehepartner 
werfen. Aus guten Arbeitern macht man gute 
Familienväter! 


'France-Observateur', 12.3.64 


Viele dieser Aktivitäten unterscheiden sich im 
wesentlichen nicht von denen, die 
üblicherweise durch den Komsomol-Apparat 
organisiert werden. Nach der sowjetischen 
Presse werden sie dadurch gekennzeichnet, 
dass die jungen 'Kommunarden' selbst ihre 
Regeln bestimmen. Die 'Clubs junger 
Kommunarden' veranstalten auch "Sitzungen 
des offenen Herzens’, in denen über die 
Haltung jedes Mitglieds zur Gruppe diskutiert 
wird... 


Dieser Selbstverwaltungsansatz erinnert etwas - 
wenigstens äußerlich - an bestimmte Versuche 
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von westlichen 'Psychosoziologen' in derselben 
Richtung. 


'France-Observateur', 4.6.64 


Einen chinesischen Bauern, der sich sterilisieren 
lassen hatte, "um seine ganze Energie dem 
Aufbau des Sozialismus in China zu widmen", 
hat Tschu En-lai öffentlich warm 
beglückwünscht - berichtet die 'Kommunistische 
Jugend', das zweimal im Monat erscheinende 
Organ des 'Bundes junger Kommunisten' in 
seiner Nummer vom 1. September... 
"Kommunistische Jugend' und 'Die Zeitung der 
Jugend', ein anderes Organ desselben Bundes, 
widmen außerdem der Frage der 
Geburtenkontrolle sehr viel Platz; sie empfehlen 
ihren Lesern, so spät wie möglich zu heiraten, 
falls sie unbedingt nicht ledig bleiben wollen... 
Der Bund junger Kommunisten veröffentlicht 
ebenfalls zahlreiche Briefe von Lesern beiden 
Geschlechts, die ihren Entschluss, unverheiratet 
und keusch zu bleiben, laut verkünden. 


'Le Monde", 18.9.63 


Der moralische, staatsbürgerliche und 
politische Unterricht wird in der Volksschule 
gelegentlich erteilt. Er geht aus dem Beispiel 
der Lehrer hervor, aus dem - sozusagen 
straflosen - Lebensstil in der Schule und aus 
einer Art Religion der Arbeit, wobei Höflichkeit 
und Moral in allen verschiedenen Aktivitäten 
und ohne schulmeisterliche Lektionen eingehen. 
Aufgabe der Volksschullehrer ist es, auf 
praktische Weise die "fünf Lieben‘ 
einzuprägen: die Liebe zum Volk, zum 
Vaterland, zur Arbeit, zum Nationaleigentum 
und zu den Eltern." 


D. Tits, 'Brief aus China', vertrieben von der 
'Belgien-China-Gesellschaft', 1963 


Der Innenminister hat die Präfekten darum 
gebeten, die Bürgermeister daran zu erinnern, 
dass es ihnen nicht zustehe, den 'Monokini' 
(Oben-ohne-Badeanzug) zu erlauben. Wer 
einen solchen Badeanzug irage, errege 
öffentliches Ärgernis und sei gemäß Artikel 
330 des Strafgesetzbuches strafbar. Folglich 


Wr 

Ps Ha 
u? 4 
F4N 


BR 


2136 
KLEE Bu 
wor;, ae 

ER 7Z 


fe 
7 
Eu 
zo. R, 
ER An 2 wer, 
A A 4 
= 
TE 
n 
n 
a 
yo% 


sollen die Präfekten die Polizeibehörden darauf 
aufmerksam machen, damit die Frauen, die 
diesen Badeanzug in der Öffentlichkeit 
benutzen, gerichtlich belangt werden. 


'Le Monde', 25.7.64 
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"ICH MUSS ZUGEBEN, DASS ALLES WEITERGEHT" 
(HEGEL) 


Die Ablehnung des Lebens, so wie es organisiert wird, ist in verschiedenem Ausmaß sowohl für die 
Schwarzen in Afrika und die 'ohne Grund' rebellische Jugend in Skandinavien charakteristisch, als 
auch für die asturischen Bergleute, deren Streik seit zwei Jahren nie wirklich aufgehört hat, und die 
tschechischen Arbeiter. Die 'Fetenstimmung' des Streiks in Lagos war im Januar 1961 ebenfalls in Süd- 
belgien oder in Budapest vorhanden. Überall wird dunkel die Frage nach einer neuen revolutionären 
Organisation gestellt, die die herrschende Gesellschaft gut genug versteht, um auf allen Ebenen effek- 
tiv gegen die herrschende Gesellschaft zu funktionieren: um sie völlig zweckzuenifremden, ohne sie ir- 
gendwie zu reproduzieren - "ein Sonnenaufgang, der, ein Blitz, in einem Male das Gebilde der 


neuen Welt hinstellt". 


Ein Kommando junger argentinischer Kommunis- 
ten hat eine Neuerung auf dem Gebiet der Pira- 
tensendungen eingeführt: 

die Piratenleuchtreklamenachrichten! Fünf mit 
Pistolen bewaffnete junge Leute sind gestern in 
die Büroräume der argentinischen Leuchtrekla- 
menachrichten eingedrungen und haben die 
Operatoren dazu gezwungen, mitten im Zen- 
trurn von Buenos-Aires kommunistische Propa- 
gandc zu senden. 


'"Paris-Presse', 10.1.63 


Drei junge, terroristischer Tätigkeit angeklagte 
französische Studenten sind am Donnerstag 
von einem Kriegsgericht in Madrid zu Gefäng- 
nisstrafen zwischen 15 Jahren und 1 Tag bis 
30 Jahren verurteilt worden. Es handelt sich um 
die jungen Franzosen, die im April festgenom- 
men wurden. Der 17jährige Abiturient und ehe- 
malige Schüler des Lyc&e Janson-de-Sailly, 
Alain Pecunia ist zu zwei Gefängnisstrafen von 
ie 12 Jahren und einem Tag verurteilt worden, 
weil er auf dem Schiff Ciudad-de-lbiza eine klei- 
ne Bombe explodieren ließ; der 20jährige Stu- 
dent der Kunsthochschule, Bernard Ferry, aus 
Aubervilliers, ist zu 30 Jahren verurteilt wor- 


den, weil er gegenüber der Fluggesellschaft 'Ibe- 


ria' in Valencia einen Sprengkörper plaziert 
hatte, durch den zwei Kinder sehr leicht verletzt 
wurden; der 23jährige Student der Philosophie, 
Guy Batoux aus Villefranche-sur-Saone, der in 
Madrid im Besitz einer Bombe festgenommen 
wurde, ist zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt wor- 
den. 


'Le Monde', 19.10.63 


Die Hofenarbeiter von Aarhus und Odense ha- 


ben sich nacheinander geweigert, die von dem 
deutschen Frachitschiff '"Brunchsberg' transpor- 
tierten südafrikanischen Erdnüsse zu entladen. 
Das Schiff musste seine Ladung in Hamburg lö- 
schen, von wo aus sie per Lastwagen nach Dä- 
nemark befördert werden soll. Man ist in 
Kopenhagen der Meinung, dieser neue Zwi- 
schenfall werde zu einer ähnlichen Affäre füh- 
ren wie die, die im Juli vor Gericht kam, wobei 
alle Hafenarbeiter, die sich unter ähnlichen Um- 
ständen geweigert hatten, das schwedische 
Schiff '\Lommaren' zu löschen, zu Geldstrafen 
verurteilt worden waren. 


'Le Monde‘, 14.8.63 


In Kolumbien marschieren drei Bataillone der 
kolumbianischen Armee in die Gegend von 
Marquetalia, die völlig von kommunistischen 
Elementen beherrscht wird und eine Art "unab- 
hängige Republik' innerhalb des Landes bildet, 
um die Autorität des Staates dort wiederherzu- 
stellen. Diese 5.000 Quadratkilometer große 
Region, deren Name auf keiner Landkarte zu 
finden ist, liegt zwischen den Departements Toli- 
ma und Huila. 


'Le Monde', 21.5.64 


An diesem Tag stellte sich eine Abteilung von 
200 Marinefüsilieren vor dem Gewerkschaftge- 
bäude der Metallarbeiter in Rio de Janeiro auf, 
um 1.500 rebellierende Seeleute und Quartier- 
meister daraus zu vertreiben. Nach der Minute 
Stille, die ihrer Ankunft folgte, rief der Führer 
der 'Rebellen', ein kleiner 25jähriger Matrose 
von den Barrikaden herab: "Genossen, ich ken- 
ne Euch, ich weiß, dass es euer größter 
Wunsch ist, euch uns anzuschließen!" Dann 
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nkesrundfushlart in Spanien. „Ich kenne nichts Schöneres als mit einem 
asturıschen Bergarbeiter zu schlafen. Das sind Männei!” 


gab er einen Wink und die 1.500 Rebellen fin- 
gen an, den "Weißen Schwan’, das Lied der ar- 
gentinischen Marine, zusammen zu singen. Ein 
Marinefüsilier von sehr ausgeprägtem nordöstli- 
chen Typ ging aus der Reihe, schnallte seinen 
Gürtel ab, warf seine Waffen auf den Boden 
und ging in das Gebäude hinein. 194 seiner 
Kollegen haben dann seine Geste wiederholt. 
Von da an konnte man erraten, dass die Matro- 
senrebellion schwerwiegende Folgen haben wür- 


de. 
'Le Monde‘, 3.4.64 


Seit dem letzten Frühling hat Zengakuren eine 
Reihe von Aktionen gegen die Stationierung 

der mit Polaris-Raketen bewaffneten amerikani- 
schen Atom-U-Boote in japanischen Häfen orga- 
nisiert. Dabei wurde gleichzeitig gegen die 
japanische Regierung protestiert, die entschlos- 
sen ist, die Polaris-Raketen mit der Absicht zu to- 
lerieren, die nukleare Bewaffnung Japans zu 
erreichen. Eine der größten Schwierigkeiten in 
diesem Kampf entsteht aus der Haltung der japa- 
nischen KP, die versucht, jede Gelegenheit zu 
nutzen, aus ihm eine anti-amerikanische Bewe- 
gung zu machen - d.h. eine nationalistische 

und patriofische Kampagne gegen "die Besat- 
zung und die Beherrschung Japans durch die 
USA", Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, 


dass die Führung der Arbeiterbewegung unter 
dem Einfluss der Sozialistischen Partei steht und 
die aktuellen Kämpfe der Arbeiter immer wie- 
der von solchen Zielen ablenkt. Trotz dieser 
Schwierigkeiten haben die Zengakuren-Studen- 
ten Demonstrationen im ganzen Land geführt; 
sie haben gleichfalls gegen die japanisch-korea- 
nischen Verhandlungen, die chinesischen Vor- 
bereitungen zu einer Atomexplosion und die 
französischen Experimente in Tahiti protes- 
tiert... Am 13. September haben mehrere Hun- 
dert Studenten in Tokio vor dem 
Außenministerium demonstriert. Toru Takagi, 
der Vizepräsident von Zengakuren, ist wäh- 
rend dieser Demonstration festgenommen wor- 
den. 


'Zenshin' (Internationale Ausgabe), November 
1963 


Im Kongo stecken 'Rocker' Missionshüuser in 
Brand... Diese Gruppen bestehen aus 3 bis 70 
14- bis 20jährigen Kongolesen. Sie sind mit kur- 
zen Hosen bekleidet, mit Pfeil und Bogen, kurz- 
en Säbeln und manchmal mit Lanzen 

bewaffnet. Sie schlafen tagsüber im Wald und 
kommen in der Dämmerung zusammen. Sie be- 
wegen sich fort, indem sie mit geringer Ge- 
schwindigkeit laufen und können an 
voneinander sehr weit entfernten Orten zuschla- 
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gen. Jede Gruppe hat einen Vorsitzenden, 
einen Sekretär und einen Quartiermeister... Ihr 
Führer, Pierre Mulele, soll die Taktik des Gueril- 
lakrieges in Ägypten und China gelernt haben. 
Er stand früher Patrice Lumumba nahe, dem 
1961 ermordeten Regierungschef Kongos. Die 


jungen Leute dieser Gruppen sind sehr abergläu- 


bisch. Immer wieder sprechen sie von winzigen 
Flugzeugen, in denen ihre Führer nachts fliegen 
und die einen Mann augenblicklich von einem 
Ort zum anderen befördern können. Of legen 
diese Gruppen Entfernungen von 30 bis 50 km 
in einer Nacht zurück. Sie übertreiben ihre eige- 
ne Beweglichkeit aber sehr. Sie reden sich unter- 
einander mit "Genosse" an und betonen 
ständig ihre Ehrlichkeit: "Wir sind keine Die- 
bel" ... Das kann anscheinend mit dem Unbeha- 
gen verglichen werden, wodurch die jungen 
EM unter 20 Jahren überall angegriffen wer- 
en, 


'‘Observer', 19.4.64 


Am 1.Mai haben Studenten in Prag demons- 
triert... Nach offizieller Version sollen die Zwi- 
schenfälle am Freitag mit belanglosen 
Ereignissen und nichts mit Politik zu tun gehabt 
haben. Bummler und 'Hooligans' hätten singen 
wollen, während auf den Lärm aufmerksam ge- 
wordene, ehrliche Passanten ihnen aus Neu- 
gier zuschauten bzw. ihre Missbilligung laut 
werden ließen. Ihrerseits weisen die Depeschen 
der westlichen Presseagenturen darauf hin, 


dass die Demonstration von Studenten und Gym- 


nasiasten geleitet wurde, die gegen die Politik 
der Partei protestierten... Die CTK - tschechoslo- 
wakische Presseagentur - hat diese Zwischenfäl- 
le zwar bestätigt, sie bemühte sich aber darum, 
ihre Bedeutung zu bagatellisieren: "An den bei- 
den angegebenen Punkten waren nie mehr als 


1.500 Leute versammelt. Den Mitgliedern der Si- 


cherheitskräfte ist es mit Hilfe der Zuschauer ge- 
lungen, die Ordnung wieder herzustellen. Es 
sind insgesamt 31 Demonstranten - unter ihnen 
5 junge Frauen - festgenommen worden. 


'Le Monde!', 5.5.64 


Besonders in Lagos herrschte eine recht sonder- 
bare Stimmung, die von der einer streikenden 
europäischen Stadt recht verschieden war. Vor 
allem herrschte Freude und eine Stimmung der 
Fete. Die Lohnempfänger mit 7 Pfund Monats- 


lohn {ein Polizeihund kostet 15) entdeckten, zu 
was sie fähig sind. Ihre Zufriedenheit war da- 
bei so groß, dass die ganze Bewegung mit ei- 
ner außerordentlich guten Laune vor sich 


ging..." 
E.R. Braundi, 'France-Observateur', 9.7.64 


Die Schwarzen organisieren sich ihrerseits. 
Laut einem Detektiv sollen bestimmte Aufständi- 
sche kleine Radios bei sich tragen, mit denen 
sie Informationen über die Bewegung der Poli- 
zeikräfte durchgeben können. Epton, der Vorsit- 
zende des vor zwei Wochen gebildeten 
'Verteidigungsrates' in Harlem, hat bekanntge- 
geben, dass seine Organisation in Zellen ge- 
gliedert ist; dadurch wird "den Leuten 
geholfen, sich gegen die Polizei zu wehren." 
Der 'Verteidigungsrat' hat Plakate drucken las- 
sen, auf denen "Wegen Mordes gesucht' zu le- 
sen ist unter dem Bild des Polizisten Gilligan, 
der vor kurzen einen jungen Neger erschossen 
hat. 


'Le Monde', 26.7.64 


Affenhäute, Entenfedern, Palmenblätter und 
von Friedhöfen geholte künstliche Blumen schei- 
nen mir die wesentlichen Uniformbestandteile 
der Mulele-Anhänger zu sein, aber die Phanta- 
sie ist nicht ausgeschlossen, so dass Scheuer- 
bürsten, Schreibmaschinenbänder und 
Weihnachtsbaumkugeln zu elegantem 

Schmuck werden können... 


In diesem Augenblick erblickt einer der Wache 
haltenden 'Simbas' zwei Europäer, die am Bal- 
kon im 2. Stock frische Luft schnappen. Er brüllt 
auf französisch, wobei er sich an seiner eige- 
nen Macht berauscht: "Ihr wisst wohl nicht, 
dass ihr vorgeladen seid® Na also, kommt run- 
ter sonst wird geschossen! Brüder, es ist Revolu- 
tion !" 


Die zwei Weißen gehorchen. Wir sehen uns al- 
le an: der scherzhafte Ton einer geselligen Un- 
terhaltung, der bisher vorgegeben war, ist jetzt 
wie Lack abgeblättert. Übrig geblieben ist eine 
permanente, schleichende Beunruhigung, eine 
Art Niedergeschlagenheit: 


"Sie spielen", sagt traurig jemand zu mir, "sie 
spielen die ganze Zeit, selbst wenn sie töten!" 


Y.G. Berges, '8 Tage unter den sonderbaren Re- 
bellen im Kongo’, 'France-Soir', 4.8.64 
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Die S.l. hatte es ihnen doch gesagt! 


"So viele anmaß3ende Irrtümer machen es unerlässlich, Resnais Fall neu zu überprüfen... Trotz seiner 
ständigen Bezugnahme auf Andr& Breton während der Diskussion über 'Hiroshima' hat er sich ganz 
entlarvt, indem er sich auf Robbe-Grillet verlassen hat ... Robbe-Grillet, der vie! zu spät kam, um den 
Romon zerstören zu können, hat trotzdem Resnais zerstört... Aus Resnais' Zurückfallen ins über- 
schwenglichste und von Motten am meisten angefressene Spektakel müssen wir schließen, ... dass 
sich kein moderner Künstler mehr außerhalb von uns denken lässt." 


Michele Bernstein, 'Situationistische Internationale’ Nr.7, April 1962 


"Ich mag den ersten ganz und gar von Alain konzipierten und hergestellten Film unbeschreiblich 
gern. Es ist außerdem vollkommen unnütz, ihn 'Marienbad' gegenüberzustellen oder zu verstehen zu 
geben, dass 'L' Immortelle' eine Art Abfallprodukt von 'Marienbad' sei ... Was man auch immer über 
'U Immortelle' sagen mag, es ist ein Film und kann nur ein Film sein. Robbe-Grillet wird noch andere 
Filme machen - und insbesondere mit mir." 


Alain Resnais, 'L' Express', 4.April 1963 
"Wenn Sie 'Plangte' laut vorlesen, werden Sie einen stinkenden Mund bekommen!" 
'Situationistische Internationale' Nr.7, April 1962 


"Er ist der unbestrittene und unbestreitbare Führer der Neuen Welle... Dieser junge Mann, der zwar 
schon über 40 ist, aber immer noch einem verspäteten Studenten ähnelt, macht seine Filme unauffäl- 
lig, indem er die Drehbücher respektiert, die er sich von Schriftstellen einholt, die er schätzt... Dieser 
Harry Dickson wird auf der Leinwand noch phantastischen Abenteuer als Fantomas und Rocambole er- 
leben - "dem Publikum werde ich aber nicht zublinzeln", sagt der ernsthafte Resnais. Er führt uns si- 
cherlich in die Welt des Traumes und des Surrealismus ein. Fredsric de Tovarniki, Journalist der 
Science-iction-Zeitschrifi 'Planste', arbeitet am Drehbuch. Gerade die Science fiction soll das Thema 
von Resnais nächstem Film 'Je t'aime, je t'aime' sein, dessen Drehbuchautor Jacques Sternberg ist, 
Science-fiction-Schriftsteller und Journalist derselben Zeitschrift '"Plangte'." 


'France-Soir', 23 Januar 1963 
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Der Fragebogen 


1. Was bedeutet das Wort "situationistisch"? 


Es kennzeichnet eine Tätigkeit, die beabsichtigt, Situationen zu gestalten und sie nicht als Erklärungs- 
wert oder sonstiges zu betrachten, und das auf jeder Ebene der sozialen Praxis und der individuellen 
Geschichte. Wir wollen die existentielle Passivität durch die Gestaltung von Lebensmomenten, den 
Zweifel durch die Behauptung des Spiels ersetzen. Bisher haben die Philosophen und Künstler die Si- 
tuofionen nur verschieden interpretiert, es kommt jetzt darauf an sie zu verändern. Da der Mensch 
das Produkt der Situationen ist, die er erlebt, liegt viel daran, menschliche Situationen zu konstruieren. 
Da das Individuum sich durch seine Situationen definieren lässt, will es die Macht haben, seines Ver- 
langens würdige Situationen zu schaffen. In dieser Hinsicht müssen die Dichtung (die Kommunikation 
als das Gelingen einer situationistischen Sprache), die Aneignung der Natur und die vollständige so- 
ziale Emanzipation verschmelzen und zur Verwirklichung kommen. Unsere Zeit ist dabei, die Schran- 
ke der Grenzsituationen, welche die Phänomenologie mit Vorliebe beschrieben hat, durch die 
praktische Schaffung von Situationen zu ersetzen. Sie wird darüber hinaus diese Grenzlinie zusam- 
men mit der Bewertung der Geschichte unserer Verwirklichung permanent vorlegen. Was wir wollen 
ist eine phänomenologische Praxis. Wir zweifeln nicht daran, dass dies die erste Binsenwahrheit der 
möglichen Befreiungsbewegung unserer Epoche sein wird. Was soll zu einer Situation werden? Auf 
der jeweiligen Ebene kann das unser Planet oder die Epoche selbst (eine Zivilisation zum Beispiel, 
wie Burckhardt sie sieht) oder ein Moment des individuellen Lebens sein. Also los! Die Werte der ver- 
gangenen Kultur, die Hoffnungen darauf, die Vernunft in der Geschichte zu verwirklichen, können kei- 
ne andere Folge haben. Der Rest löst sich auf. "Situationist" im Sinne der Situationistischen 
Internationale ist genau das Gegenteil von dem, was heute auf portugiesisch so genannt wird und 
zwar ein Anhänger der vorhandenen Lage - in diesem Fall also des Salazar-Regimes. 


2. Ist die Situationistische Internationale eine politische Bewegung? 


Unter 'politischer Bewegung' versteht man heute die spezialisierte Tätigkeit von Gruppen- bzw. Partei- 
führern, die aus der organisierten Passivität ihrer militanten Anhänger die Unterdrückungskraft ihrer zu- 
künftigen Macht schöpfen. Die Situationistische Internationale will mit der hierarchischen Macht nichts 
gemein haben, auf welche Weise es auch sein mag. Sie ist also weder eine politische Bewegung 
noch eine Soziologie der politischen Mystifikation. Sie beabsichtigt, der höchste Grad des internatio- 
nalen, revolutionären Bewusstseins zu sein. Deshalb bemüht sie sich darum, die Verweigerungstaten 
und die Zeichen der Kreativität, welche die neue Gestalt des Proletariats umreißßen, und den unerbittli- 
chen Willen der Emanzipation zu erhellen und zu koordinieren. Da sie auf der Spontaneität der Mas- 
sen beruht, ist eine solche Tätigkeit unbestreitbar politisch - es sei denn, dass man den Agitatoren 
selbst diese Eigenschaft abspricht. In dem Maße, wie neue radikale Strömungen in Japan (der extre- 
mistische Flügel der Zengakuren-Bewegung), im Kongo und im spanischen Untergrund erscheinen, 
gibt ihnen die $.I. ihre kritische Unterstützung und sorgt folglich für eine praktische Hilfe. Gegen alle 
'Übergangsprogramme' der spezialisierten Politik aber weist die $.l. auf eine permanente Revolution 


im alltäglichen Leben hin. 


3. Ist die $.l. eine künstlerische Bewegung? 


Ein beträchtlicher Teil der situationistischen Kritik der Konsumgesellschaft besteht darin aufzuzeigen, 
wie weit die meisten zeitgenössischen Künstler sich selbst dazu verurteilt haben, Kunst zu 'machen', 
wie man Geschäfte macht, indem sie die Reichhaltigkeit der Uberwindungsmöglichkeiten aufgegeben 
haben, welche in dem Zeitraum zwischen den Jahren 1910 bis 1925 vorhanden waren, auch wenn 
sie nicht ausgenutzt worden sind. Die künstlerischen Bewegungen sind seither nur noch die eingebilde- 
ten Niederschläge einer Explosion, welche nie stattgefunden hat und die Gesellschaftsstrukturen be- 
drohte und noch bedroht. Durch das Bewusstsein einer solchen Preisgabe und ihrer widersprüchlichen 
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Implikationen (die Leere und der Wille einer Rückkehr zur ursprünglichen Gewalt) ist die S.!. die einzi- 
ge Bewegung, die eine Antwort auf das Vorhaben des authentischen Künstlers geben kann, indem sie 
das Überleben der Kunst in die Kunst des Lebens einverleibt. Nur dadurch sind wir Künstler, dass wir 
keine Künstler mehr sind: wir sind gekommen, um die Kunst zu verwirklichen. 


4. Ist die S.l. eine nihilistische Erscheinung® 


Die Situationistische Internationale lehnt die Rolle ab, die man ihr gern innerhoib des Spektakels der 
Auflösung zukommen lassen würde. Nur wenn man die Auflösung des Spektakels durchmacht, ge- 
langt man jenseits des Nihilismus und dazu will die $.l. ihre ganze Kraft benutzen. Alles, was außer- 
halb einer solchen Perspektive ausgearbeitet und aufgebaut wird, bricht ohne die Mitwirkung der S.l. 
zusammen. Es steht aber fest, dass überall in der Konsumgesellschaft die unbesiedelten Zonen des 
spontanen Zusammenstoßes den neuen Werten ein Experimentierfeld anbieten, das die $.l. nicht ent- 
behren kann. Wir können nur auf den Ruinen des Spektckels aufbauen. Die vollkommen berechtigte 
Vorhersicht einer totalerı Zerstörung zwingt andererseits dazu, immer nur unter dem Licht der Totalität 
aufzubauen. 


5. Sind die situationistischen Stellungnahmen utopisch® 


Die Wirklichkeit geht weit über die Utopie hinaus. Zwischen dem Reichtum der jetzigen technischen 
Möglichkeiten und der Armut ihres Gebrauchs durch die Herrschenden jeder Art geht es nicht mehr 
darum, eine imaginäre Brücke zu schlagen. Wir wollen die materielle Ausrüstung der Kreativität jedes 
Menschen zur Verfügung stellen, um die die Massen sich zu revolutionären Zeiten überall bemühen. 
Es ist eine Frage der Koordination oder der Taktik, wie man will. Alle von uns behandelten Themen 
können verwirklicht werden, sei es unmittelbar oder kurzfristig, wenn man nur damit anfängt, unsere 
Untersuchungs- und Aktionsmethoden in die Praxis umzusetzen. 


6. Halten Sie es für notwendig, sich selbst "Situationisten" zu nennen? 


In der bestehenden Ordnung, wo das Ding den Platz des Menschen einnimmt, ist jede Etikettierung 
kompromittierend. Das Etikett aber, das wir uns ausgewählt haben, beinhaltet durch seine eigene Kri- 
tik, und sei sie auch noch so kurz gefasst, dass es dem Etikett 'Situationismus', welches die anderen 
für uns wählten, entgegensteht. Es wird übrigens dann verschwinden, wenn jeder von uns zum vollbe- 
rechtigten Situationisten geworden und kein Prolet mehr ist, der für das Ende des Proletariats kämpf. 
Im gegenwärtigen Augenblick - wie belächelnswert ein Etikett auch sein mag - hat es den Verdienst, ei- 
ne Trennungslinie zwischen der alten Inkohärenz und einem neuen Anspruch zu ziehen. Was der Intel- 
ligenz seit einigen Jahrzehnten am meisten gefehlt hat, ist eben die Schärfe. 


7. Was macht die Originalität der Situationisten als einer abgegrenzten Gruppe aus? 


Unserer Meinung nach rechtfertigen drei bemerkenswerte Punkte die Wichtigkeit, die wir uns als orga- 
nisierte Theoretiker- und Experimentatorengruppe zuschreiben. Erstens üben wir eine neue kohärente, 
von einem revolutionären Standpunkt ausgehende Kritik der Gesellschaft aus, die sich heute entwi- 
ckelt. Diese Kritik ist in der Kultur und der Kunst unserer Epoche tief verankert und besetzt deren 
Schlüssel - diese Arbeit ist selbstverständlich weit davon enifernt, abgeschlossen zu sein. Zweitens bre- 
chen wir vollständig und endgültig mit all denen, die uns dazu zwingen, und zwar radikal, was wert- 
voll ist zu einer Zeit, wo die verschiedenen Weisen zu resignieren subtil verwoben sind und sich 
gegenseitig unterstützen. Drittens leiten wir einen neuen Stil in den Beziehungen mit unseren 'Anhän- 
gern’ ein: wir lehnen alle Jünger kategorisch ab. Uns interessiert nur die Mitarbeit auf höchster Stufe 
und autonome Menschen auf die Welt loszulassen. 


8. Warum verschweigt man die 5.1.2 


Man spricht zwar ziemlich oft von ihr unter den spezialisierten Besitzern des modernen, sich verflüssi- 
genden Denkens, aber man schreibt sehr wenig über sie. Ganz allgemein ausgedrückt, weil wir den 
Ausdruck 'Situationismus' ablehnen, der eigentlich die einzige geeignete Kategorie wäre, uns in das 
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herrschende Spektakel einzufahren, indem er uns darin als eine Ideologie im Marxschen Sinne inte- 
grieren würde. Es leuchtet ja ein, dass das von uns abgelehnte Spektakel uns wiederum ablehnt. Es 
wird lieber von den Situotionisten als Individuen gesprochen und damit versucht, sie von der globalen 
Kritik zu trennen, ohne die sie übrigens nicht einmal interessante Individuen sein würden. Es wird von 
Situationisten gesprochen, sobald sie aufhören, solche zu sein (die rivalisierenden Varianten des 'Na- 
shismus' haben in manchen Ländern diese einzige gemeinsame Berühmtheit, fälschlicherweise vorzu- 
geben, irgendeine Beziehung mit der $.l. zu haben). Die Wachhunde des Spektakels nehmen, ohne 
es zu sagen, Bruchstücke der situationistischen Theorie wieder auf, um diese gegen uns zu wenden. 
Sie lassen sich von ihr, wie es normal ist, in ihrem Kampf für das Überleben des Spektakels beeinflus- 
sen. Sie müssen also die Quelle, das heißt die Kohärenz solcher 'Ideen' verschweigen - und das nicht 
nur aus Spaß am Piagiat. Es kommt noch dazu, dass viele zögernde Intellektuelle es nicht wagen, of- 
fen von der Situationistischen Internationale zu sprechen. Weil das eine minimale Parteinahme impli- 
ziert, und zwar das deutlich zu nennen, was man ablehnt, gegenüber dem, was man bejaht. Manche 
meinen zu Unrecht, dass sie, wenn sie bis dahin so tun, als ob sie nichts wüssten, von ihrer Verant- 
wortlichkeit befreit seien. 


9. Wie unterstützen Sie die revolutionäre Bewegung? 


Es gibt leider keine. Die Gesellschaft enthält zwar Widersprüche und ändert sich. Das macht eine re- 
volutionäre Tätigkeit auf eine immer neue Art möglich und notwendig, die heutzutage nicht mehr oder 
noch nicht als organisierte Bewegung vorhanden ist. Es handelt sich also nicht darum, eine solche Be- 
wegung zu unterstützen, sondern sie aufzubauen: sie zu definieren und unzertrennlich damit zu expe- 
rimentieren. Die erste, für eine solche Bewegung unentbehrliche Handlung ist eben zu sagen, dass es 
keine revolutionäre Bewegung gibt. Alles Übrige ist nur eine lächerliche Übertünchung der Vergangen- 


heit. 

10. Sind Sie Marxisten® 

Genauso viel wie Marx, als er sagte: "Ich bin kein Marxist”. 

!1. Gibt es einen Zusammenhang zwischen Ihren Theorien und Ihrer wirklichen Lebensweise® 


Unsere Theorien sind nichts anderes als die Theorie unseres wirklichen Lebens und des Möglichen, 
das wir darin ausprobiert bzw. wahrgenommen haben. Wie parzellenhaft die verfügbaren Betäti- 
gungsfelder bis auf weiteres auch sein mögen, wir versuchen, sie so gut wie möglich zu bestellen. 

Wir behandeln den Feind als solchen, was einen ersten Schritt darstellt, den wir allen als ein Mittel 
empfehlen, die Lehrzeit zu beschleunigen. Selbstverständlich unterstützen wir andererseits bedingungs- 
los alle Formen der Freiheit der Sitten, alles, was die bürgerliche bzw. bürokratische Kanaille Laster- 
haftigkeit nennt. Es ist offensichtlich ausgeschlossen, dass wir durch die Askese die Revolution des 
alltäglichen Lebens vorbereiten. 


12. Bilden die Situationisten die Avantgarde der Freizeitgesellschaft? 


Sie ist nur Schein, der eine bestimmte Art und Weise verdeckt, den sozialen Raum-Zeitkomplex zu pro- 
duzieren und zu konsumieren. Wird die Zeit der eigentlichen produktiven Arbeit kürzer, so wird die 
Reservearmee des industriellen Lebens im Konsumsektor arbeiten. Jeder ist der Reihe nach Arbeiter 
und Rohstoff in der Ferien-, Freizeit- und Spektakelindustrie. Die vorhandene Arbeit ist das A und © 
des vorhandenen Lebens. Die Organisation des Konsums plus diejenige der Freizeit sollen die Organi- 
sation der Arbeit genau ausgleichen. Die sogenannte "freie Zeit' ist ein ironischer Maßstab im Lauf 

der vorfabrizierten Zeit. Im strengen Sinne kann diese Arbeit nur diese Freizeit mit sich bringen, so- 
wohl für die müßige Elite - welche tatsächlich immer mehr zur halb-müßigen wird - als auch für die 
Massen, die zur angeblichen Freizeit gelangen. Keine Bleischranke kann ein Teil oder die ganze Zeit 
eines Stückes der Gesellschaft von der Radioaktivität isolieren, die von der entfremdeten Arbeit ausge- 
strahlt wird; und wäre es nur deswegen, weil eben diese Arbeit die Gesamtheit der Produkte und des 


sozialen Lebens so und nicht anders gestaltet. 
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13. Wer finanziert Sie? 


Wir konnten nie anders finanziert werden - und zwar auf eine äußerst unsichere Weise - als durch un- 
sere eigene Beschäftigung in der derzeitigen Kulturökonomie. Diese Beschäftigung unterliegt dem fol- 
genden Widerspruch: wir haben solche schöpferischen Fähigkeiten, dass wir bei allen unseren 
Unternehmen mit fast unfehlbarer Sicherheit 'erfolgreich' sein können; unser Anspruch einer Unabhän- 
gigkeit und einer vollkommenen Kohärenz zwischen unserem Vorhaben und jeder unserer gegenwärli- 
gen praktischen Verwirklichungen ist so streng, dass wir sogar bei sehr zweitrangigen Gelegenheiten 
für die herrschende Kulturorganisation fast gänzlich unannehmbar sind. Der Zustand unseres Einkom- 
mens folgt aus dieser Komponente. 


14. Wieviele sind Sie eigentlich? 


Etwas mehr als der ursprüngliche Kern der Guerilla in der Sierra Maesitra, aber mit weniger Woffen. 
Etwas weniger als die Delegierten, die sich 1864 in London trafen, um die Internationale Arbeiterasso- 
ziation zu gründen, aber mit einem kohärenteren Programm. Genauso fest wie die Griechen bei den 
Thermopylen ("Wanderer, kommst Du nach Sparta..."), aber mit einer schöneren Zukunft. 


15. Welchen Wert können Sie einem Fragebogen beimessen? Diesem zum Beispiel? 


Es handelt sich offensichtlich um eine künstliche Form des Dialogs, die heute mit vielen Psychotechni- 
ken der Integration in das Spektakel zur Besessenheit wird - die Passivität, die unter der groben Ver- 
kleidung einer "Teilnahme" und einer fingierten Tätigkeit fröhlich übernommen wird. Wir aber können 
richtige Positionen behaupten, selbst wenn von einer inkohärenten und verdinglichten Fragestellung 
ausgegangen wird. Diese Positionen stellen eigentlich keine "Antwort' dar, da sie nicht auf die gestell- 
ten Fragen hinweisen, sie weisen sie ab. Diese Antworten sind so gestaltet, dass sie die Fragen verän- 
dern und so könnte der echte Dialog erst nach ihnen beginnen. Im hiesigen Fragebogen sind alle 
Fragen falsch - unsere Antworten trotzdem richtig. 
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(Kontrollierter Schaum. Mit dem kontrollierten Schaum von Pax-Omatic läuft der Schaum nicht mehr über und Ihre 
Waschmaschine wird nicht mehr beschädigt.) 


Folgende Auszüge sind ein schönes, im lächerlichen Jargon der Konditionierungs- und Machtspezialis- 
ten geschriebenes Beispiel für die Versuche einer Umkehrung unserer Perspektiven und sogar manch- 
mel unserer Formeln. In ihnen fehlt ganz deutlich das Qualitative, aber die Psychotechnik der 
Dummheit bemüht sich, die Überbleibsel der post-dadaistischen Epoche (bzw. des Theaters nach Piran- 
dello) zu rekuperieren. Handelt es sich darum, die Leute mit aller Gewalt in das Unterdrückungssys- 
tem zu integrieren, sollte man sie dabei eine abstrakte 'Beteiligung' fordern lassen, die das Spektakel 
nicht verneint, sondern es unterstützt. So kann man z.B. für die Zartfühlenden eine Integrierung nach 
Maß in die Psychodramen der pasteurisierten politischen Neo-Organisation (siehe 'Socialisme ou Bar- 
barie' dieses Jahr) bzw. in den entwässerten Kunstskandal planen. Unaufhörlich schafft das moderne 
Spektakel neue Ämter: die größte Raffinesse in der Beteiligung am Spektakel bieten heute diese 
Schwachköpfe an, die das Spektakel der Beteiligung inszenieren. 


Die 'Play-Girls' sind ein halb-improvisiertes Chancen, dadurch gelöst zu werden, dass man 
Spektakel von recht sonderbarem Interesse. vom einfachen Gebrauch formalistischer 

Dank seiner sehr variablen Bühnenanweisung Verfahren ausgeht, seien sie avantgardistischer 
ist es Marc' O, dem Verfasser und Regisseur, Art oder nicht ... 


gelungen, die Zuschauer eine aktive Rolle 
spielen zu lassen, indem er in ihre Reihen 
einen riesigen Kuchen einführt, der ihnen von 
den Schauspielern angeboten wird. 


Spektakel der Beteiligung auf experimenteller 
Ebene könnten jetzt schon durch teams 
organisiert werden, die zwar aus Dramatikern 
bestehen würden, aber auch aus 

M. Pierret, 'France-Observateur', 30.1.1964 Psychosoziologen, aus 'happening'-erfahrenen 
Künstlern, Schauspielern oder jedem, der 
versucht, aus dem Theater den Ort eines 
lebendigen und emanzipatorischen 
Experiments zu machen. 


Es ist hier und jetzt nicht der geeignete Ort, um 
nach ausreichenden Bedingungen für die 
Gründung eines wirklich revolutionären 
Theaters zu suchen. Auch nicht danach, ob das 


noch Theater sein würde und wie man heute M. Pierret, 'France-Observateur', 5.3.1964 
we kann, > en ihre Im Mittelpunkt der ideologischen Problematik 

. u 5 Ralsaerund niehtale Würze der UNEF steht die Frage der Selbstverwaltung. 
Zen Während dieser Debatte handelt es sich also 
... Das wirkliche Problem ist die institutionelle darum, den heutigen Sinn der Beziehung 


Direktivität des Spektakels und es hat nur wenig zwischen Schauspieler und Zuschauer 
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herauszuarbeiten und dessen Kritik auf die 
Perspektive einer echten Aufhebung der 
Entfremdung zu gründen. 


Es stellt sich tatsächlich die Frage, ob die 
Kulturpolitik der UNEF weiter darin bestehen 
soll, Eintrittskarten zu ermäßigten Preisen zu 
verteilen, damit die Studenten zum 
Konsumtheater Zugang haben, oder ob sie sich 
dagegen auf ähnliche Initiativen hin orientiert, 
wie sie von den Studenten in Nizza ergriffen 
wurden. Diese haben in einem höchst 
interessanten und leidenschoftlichen Versuch 
begonnen, ein Theater der selbstverwalteten 
Beteiligung aufzubauen, bei dem die 
Vorstellung selbst nur das Endergebnis der 


kollektiv ausgearbeiteten Inszenierung ist, 
bevor dann eine andere Arbeit der kollektiven 
Erläuterung beginnt. 


Zweite bedeutungsvolle Nachricht: der erste 
Internationale Kongress des Psychodramas 
findet vom 31.August bis zum 3.September in 
der Medizinischen Fakultät statt, unter dem 
Ehrenvorsitz Morenos, der noch lange vor dem 
Krieg der erste Psychodramatiker in den USA 
gewesen ist. Selbstverwaltung und 
Psychodrama scheinen mir sehr feste 
Ausgangsplattformen für die Ausarbeitung 
einer revolutionären Dramaturgie zu sein. 


M. Pierret, 'France-Observateur‘, 26.3.1964 


(HERR GEORGES LAPASSADE IST EIN ARSCHLOCH) 
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Die Längsten Monate 


(Februar 63 - Juli 64) 


Im Februar 1963 hat die $.l. ein Dokument mit 
dem Titel 'In die Mülleimer der Geschichte" 
über das Ende der Zeitschrift "Arguments' veröf- 
fentlicht. In diesem Dokument ist der situationisti- 
sche Text 'Über die Kommune" sowie dessen 
verwässerte Kopie zu lesen, die Henri Lefebvre 
heimfückisch in der letzten Nummer von 'Argu- 
ments' unter seinem Namen veröffentlicht hatte, 
womit er diesen Faschingszug der Fälschung 
des modernen Gedankens, dessen reinster Aus- 
druck in Frankreich 'Arguments' gewesen ist, 
hervorragend mit seinem Namenszug versah. 


4 


Es folgt hier die Liste der Mitarbeiter von 'Argu- 
ments': J.M. Albertini, K. Axelos, Roland Bar- 
thes, Abel Benssi, Jaques Berque, Y. Bourdet, 
P. Broue, T. Caplow, B. Cazes, F. Chatelet, J. 
Choay, Choh-Ming-i, M. Colinet, L. Coser, M. 
Crozier, M. Deguy, G. Deuleuze, R. Denis, A. 
Detraz, Manuel de Diegez, J. Duvignaud, C. 
Faucheux, F. Fejtö, L&opold Flam, J.C. Filloux, 


P. Fougeyrollas, J. Fourastis, A. Frankin, E. Fran- 


cois, G. Friedmann, J. Gabel, P. Gaudibert, D. 
Guerin, R. Guiducci, L. de Heusch, R. Jakob- 
son, K.A. Jelenski, B. de Jouvenel, G. Lapassa- 
de, H. Lefebvre, O. Loras, $t. Lupasco, T. 


$ = Bd 
wand 27 Mai 


£ 
Ya .H 6% 
en ” ne. 


> 


LINADAPYTATION, PHENOMENE 


Mende, Meng Yu-Ku, R. Misrahi, A. Moles, J. 
Monbart, E. Morin, V. Morin, S. Moscovici, R. 
Munier, P. Noville, M. Pages, R. Pages, R. Pa- 
ris, F. Perroux, A. Philip, A. Pidival, A. Pizzor- 
no, D. Rousset, M. Rubel, ©. Schiller, W. 
Schulz, H.F. Schurmann, M. Sheppard, J. Staro- 
binski, A. Stawar, J. Tinbergen, J. Touchard, A. 
Touraine, B. Ullmann, A. Valdor. 


+ 


Die situationistischen Thesen über die Kommu- 
ne sind ins Italienische übersetzt und in der 
Nr.9 (Frühjahr 1963) der Zeitschrift '"Nuova Pre- 
senza' der Kopie durch Lefebvre gegenüberge- 
stellt worden. Da die beiden Herausgeber 
dieser Zeitschrift in zwei Artikeln ziemlich unter- 
schiedliche Meinungen ausgedrückt haben, 
muss man anmerken, dass beide angeblich 
glauben, das Wesentliche der Theorie der S.l. 
und ihrer Anwesenheit in unserer Zeit ließe sich 
auf eine Interpretation der Kommune von 187 1 
beschränken; desweiteren und vor allem, dass 
keiner von beiden darauf hinweist, dass die 
Veröffentlichung dieser Thesen nur ein einzel- 
nes Fragment ist innerhalb eines Dokuments 
über den praktischen Kampf der S.l. gegen die 
spektakuläre Verkleidung, die zur Zeit die wirk- 
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[Die mangelnde Anpassung, ein soziales Phänomen.) 


Die Anpassung, ein soziales Phänomen. 


Nach einer langen Reihe seiner politischen und historischen Mißgeschicke hat Henri Lefebvre den Beistand der 
Religion und der Direktion des Pariser Bezirks zugleich erfunden. Er wagt es nicht, die Vorhersage der S.l. zu 
dementieren: der schlimmste aller Mülleimer der Geschichte steht immer noch in Rom. Während die Aasgeier aus 
Rom 70 Jahre nach Marxens Tod gewartet haben, um sein Werk zu deuten, wird Lefebvre eine solche Verspätung 
nicht verdienen; wir wollen wetten, dass irgendein Jesuit jenseits des Atlantischen Ozeans sich an die Arbeit macht, 


noch bevor dieser kalt ist. 
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lich subversiven Fragen verdeckt {in diesem Fall 
unser Boykott gegen 'Arguments' und der Be- 
weis seines vollständigen Misserfolgs). Dadurch 
können sie leicht von 'praktischer Schwäche" 
und von einem "Mangel an historischer Perspek- 
tive' reden. Aber das ist gerade die Frage. 


"Stellen wir hiermit fest, dass die 'Situationisti- 
sche Internationale‘ das Organ einer Gruppe 
junger Leute ist, die eine Position der radikalen 
Kritik der "Gesellschaft des Spektakels' einge- 
nommen haben, d.h. der modernen, technologi- 
schen und technokratischen Organisation, die 
danach strebt, die Äußerungen der menschli- 
chen Kreativität zu den Zwecken der Konsumin- 
dustrie zu manipulieren... (Sie ist die) 
Fortsetzung einer theoretischen Bewegung, die 
in der ersten romantischen Schule verwurzelt ist 
und sich über Rimbaud, die Surrealisten, Batail- 
le und Kossowski fortsetzt. Über ihre praktische 
Schwäche hinaus - da diese Bewegung wegen 
ihres Mangels an historischer Perspektive dazu 
verurteilt ist, durch den Herrschafts- und Frustrati- 
onsapparat der modernen Bürokratien überwäl- 
tigt zu werden - drückt sie die Verweigerung 
der jüngeren Generationen aus, die einer auf 
Mystifizierung und Lüge beruhenden Gesell- 
schaft gegenübergestellt werden." 


Franco Floreanini ("Die Werte der Kommune im 
Kampf gegen den technokratischen Totalitaris- 
mus und die ideologische Versteinerung der Sta- 
linisten und der sozialistischen Bürokraten') 


"Einige Zeilen sind anscheinend nicht genug, 
um die von Lefebvre vorgebrachte Interpretati- 
on der Pariser Kommune zu prüfen, vor allem, 
wenn sie sich ausschließlich mit einem Ver- 
gleich mit den Thesen der S.l. beschäftigen, 

aus denen sich diese auf kritische Weise oblei- 
ten. Wir wollen hier nur die Gelegenheit benut- 
zen, die letztgenannten Thesen, sowie ihre 
kritische Überprüfung durch Lefebvre, zu be- 
trachten, wobei das Urteil über die ersteren so- 
wohl ats auch über die letzte unserer Meinung 
nach nur entschieden negativ sein kann. Der 
komplizierten, in der Sowjetunion und der fran- 
zösischen kommunistischen Elite noch nicht über- 
wundenen historischen Erscheinung des 
Stalinismus wird eine mystische historische 

Form entgegengesetzt: in einer solchen mysii- 
schen Form der 'Diktatur des Proletariats' will 
man die Selbständigkeit der proletarischen Kräf- 


te und deren direkte und indirekte Beteiligung 
an der Macht wiederfinden, an der es dem in 
seiner unbeweglichen Bürokratie und seinem 
Anti-Humanismus festgelegten Stalinismus fehlt. 
Eine solche Beteiligung findet sich aber von ih- 
rer historischen und strukturellen Problematik 
vollkommen getrennt, und wird zu einem irratio- 
nalen und konfusen Verlangen ohne wirklichen 
ideologischen Ausdruck. Die Autonomie der 
proletarischen Kräfte, das prinzipielle und histo- 
rische Problem ihrer Beteiligung an der Macht 
werden auf den anregenden und transzenden- 
ten Mythos eines "alltäglichen Spiels mit der 
Macht', einer Voiks’fete' und der Autoncmie be- 
waffneter Volksgruppen reduziert. Und man zö- 
gert nicht damit, bei diesem utopischen 
Schwung Formeln zusammenzubringen, die ge- 
radezu mittelmäßig und quasi abergläubisch 
zu sein scheinen: so z.B. die vermeintliche Ori- 
ginalität eines 'revolutionären Urbanismus', der 
"nicht glaubt, dass ein Denkmal unschuldig 

sein kann", die anti-humanistische Verherrli- 
chung derer, die, indem sie Notre Dame von 
Paris zerstören wollten, "durch diese Zerstö- 
rung eine Gesellschaft total herausforderten", 
oder letztlich das nicht weniger anti-humanisti- 
sche Bedauern, was die "nur flüchtig entworfe- 
nen" und als solche als "Greueltaten" 
betrachteten Handlungen betrifft. Dieses ganze 
Irrationalitötsknäuel, das seine natürliche Grund- 
lage in einer entfernten und nicht historisch er- 
lebten Erfahrung hat, bleibt wesentlich in das 
integriert, was Lefebvre noch einmal überdacht 
hat, wobei ihm nur gelungen ist, einige der ab- 
straktesten Formeln auszuschalten... Ein Protest, 
der die heutige historische Wirklichkeit nicht be- 
rührt und es nicht wili... Der Stalinismus... ist für 
sich selbst eine irrationale Mystifizierung, eine 
Projektion des abstrakten Verlangens auf die 
proletarischen Kräfte, das durch seinen Schema- 
tismus dem ähnlich ist, was man in den Kommu- 
ne-Thesen der S.l. finden kann. Es ist an der 
Zeit, dass die Kommunisten sich das Problem 
der Überwindung des Stalinismus stellen durch 
eine Rationalisierung des politischen und ideolo- 
gischen Lebens und durch institutionalisierte For- 
men, die für die Dialektik zwischen den Kräften 
der Arbeiterklasse und denen sorgen, die die 
Führung der sozialen Revolution übernehmen". 
(Marcello Gentili, 'Zwei irrationale Proteste ge- 
gen den Stalinismus') 
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+ 


Nachdem einige Überbleibsel einer stalinisti- 
schen Tendenz des Surrealismus Situationisten 
in Antwerpen unter dem Vorwand eines völlig 
erträumten Antifaschismus bedrängt hatten, ist 
ihr Hinauswurf in einem holländisch und franzö- 
sisch verfassten Flugblatt vom 27. Februar 

1963 kommentiert worden: "Kein Dialog mit 
Verdächtigen! Kein Dialog mit Arschlöchern!" 


-r 


Die erste Nummer der deutschsprachigen S.!.- 
Zeitschrift 'Der deutsche Gedanke’ ist im April 
1963 unter der Leitung von Raoul Vaneigem her- 
ausgegeben worden. Unter Berücksichtigung 
verschiedener praktischer Bedingungen lautet 
jetzt die Adresse: BP 155, Brüssel 31. 


+ 


Im Juni 1963 hat die $.l. unter Leitung von 
J.V.Martin die Manifestation "Zerstörung von 
RSG 6' in Dänemark organisiert. Bei dieser Ge- 
legenheit haben die Situationisten eine neue ille- 
gale Ausgabe des englischen Flugblatts 

Danger! Official Secret - R.S.G. 6' - mit der Un- 
terschrift "Spies for Peace' verbreitet, das Plan 
und Funktion des "Regionalen Regierungsbun- 
kers Nr.6' enthüllt. Auch ein theoretischer Text - 
Die Situationisten und die neuen Aktionsfor- 
men in Politik und Kunst' - ist auf dänisch, eng- 
lisch und französisch veröffentlicht worden. Die 
- empörende - Grundlage der Szenerie dieser 
Demonstration bildeten in einer ersten Zone die 
Rekonstruktion eines Atombunkers und in einer 
zweiten hauptsächlich Martins thermonukleare 
Kartographien, eine Zweckentfremdung der 
pop-art, die eine Darstellung der verschiedenen 
Regionen der Erdkugel während des Ill.Weltkrie- 
ges entwarfen. "Die situationistische Bewegung 
zeigt eine Ausstellung - wenn man es so nen- 
nen will - einer Idee. Mit chaotischen Produktio- 
nen aus Gips, Haar und mit Farbe oder | 
Parolen bespritzten Bleisoldaten als Grundmate- 
rial demonstriert sie für die Zerstörung des 
Schutzbunkers der englischen Regierung RSG 
ö, der für den Fall eines Atomkrieges zur Vertei- 
digung gebaut wurde. Selbstverständlich protes- 
tieren sie praktisch gegen den Krieg selbst und 
gegen den totalitären Staat: sie werden es wahr- 
scheinlich für ein Kompliment halten, wenn 

man sagt, sie haben es nicht mit künstlerischen 


Mitteln getan. Wie dem auch sei, ich glaube 
nicht, dass das ein Kompliment sein kann." P. 
Lübecker, in 'Politiken' vom 3.Juli 1963. 


Ein intelligenter Bericht wurde von Else Steen 
Hansen in der Nr. 5/6 der schwedischen Zeit- 
schrift 'Konstrevy' (Dezember 1963) unter dem 
Titel "Homo ludens' veröffentiicht. 


+ 


Der Situationist Rudi Renson ist an der däni- 
schen Grenze willkürlich abgeschoben wor- 
den, als er zu dieser Manifestation fahren 
wollte. Dieser mehrere Tage lang in der Presse 
des ganzen Landes erörterte Skandal hat die 
Grenzpolizei dazu veranlasst, nacheinander 
zu behaupten, Rudi Renson habe keinen Pass; 
nicht genug Geld; er sehe verdächtig aus. 
Während mon über diesen letzten Punkt selbst- 
verständlich streiten kann, ist es bewiesen, dass 
die beiden anderen falsch sind {aber die situa- 
tionistischen Publikationen werden seitdem an 
dieser Grenze weiterhin beschlagnahmt). Ren- 
son bereitet zur Zeit eine gesammelte Ausgabe 
der situationistischen Texte über 'Architektur 
und Zweckentfremdung' vor. 


+ 


T. Kurokawa und Toru Tagaki, die im Frühjahr 
1963 von der japanischen Bewegung 'Zenga- 
kuren' nach Europa delegiert wurden, haben 
hier einen wertvollen Beitrag zur Diskussion 

über den Neubeginn einer revolutionären Orga- 
nisation geliefert. Adresse: 'Zenshinsha', 1-50 
Ikebukurohigashi, Toshima-ku, Tokio. 


+ 


"Genau wie die verschiedenen intellektuellen 
Spezialisierungen muss die Poesie als die be- 
sondere Praxis einer Zunft von 'Technikern' und 
literarischen Virtuosen verschwinden, um unmit- 
telbar in jeder schöpferischen menschlichen 
Handlung zum Ausdruck zu kommen - ein- 
schließlich in der Handlung des Schreibens, 
was die lettristischen bzw. situationistischen 
Krümchensammler nicht verstehen können, für 
die die bloße Abschaffung der grammatikali- 
schen Schrift bzw. des künstlerischen Aus- 
drucks das Wundermittel für die Krise des 
poetischen Ausdrucks ist." 'Front Noir’ Nr.1, Ju- 
ni 1963 


+ 
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„Europa 4 1/2 Stunden nach dem Beginn des Ill. Weltkrieges”. 
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in dem Buch 'Das Entwirrbare', in dem Ray- 
mond Borde einige Tatsachen und Bemerkun- 
gen, die tatsächlich bald modern werden, mit 
der Würze des ordinärsten Witzes mixt und 
schüttelt, ist dieses seltsame Geständnis zu le- 
sen: "Diese Idee liegt bei den Surrealisten in 
der Luft. Sie ist von den Situationisten wieder 
aufgenommen worden - aber in einem zufälli- 
gen Zusammenhang. Sie kann - man weiß nie - 
den Schlüssel zu einer revolutionären Theorie lie- 
fern..." Bekanntlich (siehe weiter oben in dieser 
Zeitschrift) konnte Borde seine Stilübungen im- 
mer wieder in einen nicht vom Zufall abhängi- 
gen Zusammenhang setzen: nur die Uniform 
hat er gewechselt. 


SUSrsnirenn 

s u‘ ur REST von De tenn > da u ex f E 
BERNER TRENNT EN EIR STR RAT TNFITRN 
u 0 RENTE TE ER NEN BT SR SE 


RUDI RENSON 


Es ist vollkommen verkehrt zu schreiben - wie 

im 'France-Observateur' vom 7.2.1963 - dass 
Robert Dehouxs Broschüre 'Teilhard ist ein 
Arschloch' (auch wenn wir dem Titel gänzlich 
zustimmen) "vertrauten Umgang mit den Situatio- 
nisten" erkennen lässt. R. Dechouxs Selbständig- 
keit liegt doch auf der Hand und sie wurde vor 
kurzem durch sein zweites Werk 'Ecce Ego' 
noch bestätigt. Anscheinend sind bestimmte Kriti- 
ker so sehr an Kopisten gewöhnt, die so tun, 


als ob sie die $.l. nicht kennen würden, dass 
sie, wenn sie einmal jemanden treffen, der ehr- 
lich genug ist, uns zu zitieren und die ihm zu 
seinen Zwecken nützlich erscheinenden situatio- 
nistischen Bezugsquellen anzugeben, diesen so- 
fort auf die beiden fluchbeladenen 
Abkürzungsbuchstaben zurück zuführen. 


+ 


Attila Kotänyi ist am 27.Oktober aus der S.l. 
ausgeschlossen worden. Drei Wochen vorher 
hatte er den Situationisten einen Text unterbrei- 
tet, in dem er eine grundsätzliche theoretische 
Neuorientierung verlangte. Diese war äußerst 
rückschrifllich und ging sogar bis zum Mystizis- 
mus. Ihr Verfasser wurde einstimmig ausge- 
schlossen. Allein der dänische Situationist Leter 
Laugesen erklärte, dass er in diesem Text nichts 
besonders Anstößiges fand, worauf er selbst so- 
fort ausgeschlossen wurde (siehe das im Dezem- 
ber verbreitete Rundschreiben "Über Attila 
Kotänyis Ausschluss’). Seither schreibt Lauge- 
sen lang und breit in der skandinavischen Pres- 
se über das unerschöpfliche Thema: "Es sind 
grässliche Kerle! Ich weiß, wovon ich spreche! 
Ich hatte ja das Unglück, dabei gewesen zu 
sein!" Attila Kotänyi ist mindestens einen Schritt 
hin zum Nashismus gegangen, indem er ver- 
sucht hat, das Gerücht in Umlauf zu setzen, al- 
les sei nur ein trauriges Missverständnis und er 
würde bald wieder Fühlung mit der $.l. aufneh- 
men. Wir müssen aber nein sagen - sein Text 
war vollkommen klar. Die unseren auch, 


-> 


In 'Die Bewegung des Zeichens' versteift sich Es- 
tivals gegen jeden Schein von Vernunft. Unter 
tausend anderen Dummheiten hat er angeblich 
ihr "unvermeidliches Auseinandergehen voraus- 
gesehen und erklärt". Für ihn offenbarte sich 
diese zentrifugale Bewegung schon mit einem 
der allerersten Ausschlüssen - dem Ralph Rum- 
neys - also noch bevor wir eine einzige Zeile 
veröffentlich hatten. Vielleicht will er deswegen 
den wirklichen Sinn dieser Ausschlüsse nicht se- 
hen, weil er sicher zu denen gehört, die "nicht 
einmal die Chance hatten, ausgeschlossen zu 
werden" ('5.1.' Nr.8). Oder vielleicht meint er, 
dass die Stoßwellen dieses Auseinandergehens 
der S.l. schon die benachteiligten Geisteszo- 
nen erreicht hat, in denen er seinen Winter- 
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schlaf hält? Wie dem auch sei, er hat bei eini- 
gen Pariser Redaktionen - zumindest bei denen 
von 'Lettres Nouvelles' und 'France-Observa- 
teur' - vorgesprochen und behauptet, er hätte 
mit den Situationisten etwas gemein. Selbsiver- 
ständlich kann dieser Schwindel nur diejenigen 
betrügen, die betrogen werden wollen: nicht 
nur deshalb, weil die Situationisten intelligent 
sind und Estivals sogar als CNRS-Forscher unge- 
wöhnlich schwochsinnig zu sein scheint, son- 
dern vor allem, weil die Situationisten Schritte 
dieser Art nicht unternehmen - das ist bekannt. 


+ 


Der Nashismus hat sich in zwei Richtungen ver- 
wässert: aus der holländischen Zeitschrift 'Situa- 
tionist Times! ist eine etwas akademische 
Kunstzeitschrift geworden, die eine sehr reich- 
haltige Bebilderung über manchmal sehr gut 
ausgewählte Themen - z.B. das Labyrinth - vor- 
führen kann. Der kleine, den Kommentaren über- 
lassene Raum ist leider dieser 
historisch-akademischen Bemühung nicht ge- 
wachsen. Dr. H.L.C. Jaffe, ein berühmter Museo- 
graph, zitiert z.B. die drei ersten Verse der 
"Göttlichen Komödie' auf italienisch und macht 
dabei nicht weniger als sechs Fehler (verkehrter 
oder gar kein Sinn). So ließe sich leicht irgendet- 
was beweisen - vielleicht sogar, dass der bis- 
her unerklärte Titel dieser Zeitschrift einmal 
einen Sinn hatte? Auf der anderen Seite sam- 
meln Nash und seine Freunde auf der Straße Al- 
mosen als Bärenführer und Feuerschlucker der 
mit skandinavischer Mystik gezuckerten pop- 

art. In einem vor kurzem verbreiteten Flugblatt 
gab sich Nash öffentlich für den 'Sohn Gottes’ 
aus. Wie der Vater, so der Sohn. 


+ 


"Am Anfang einer Epoche, in der Wissenschaft 
und Technik eine manchmal irrsinnige Rolle spie- 
len, muss man wohl von den kybernetischen 
bzw. ferngesteuerten Spielen reden, von diesen 
Aktivitäten für Erwachsene, die dem Spiel nö- 
her stehen als der Kunst und die von der For- 
schungsgruppe für eine visuelle Kunst anlässlich 
der Ill. Biennale im Museum der modernen 
Kunst der Stadt Paris eingeführt worden sind. 
Dort gibt es einige Spiele, die eines mathemati- 
schen Luna-Parks würdig sind. Unter dem Vor- 
wand, die Beziehung zwischen Werk und 
Zuschauer zu verändern, bittet die eben genann- 


te 'Gruppe' den letzteren um seine Beteiligung. 


Indem er Bälle wirft, verschiedene Elemente ma- 
nipuliert, schafft der Zuschauer vielfältige Situo- 
tionen..." Rabeq-Mailard ("Das Spiel und die 
Aktualität‘, "La Nef' Nr. 16/17, Januar 64). 


En 


Seit der Spaltung von 1963 bemüht sich die 
Zeitschrift 'Socialisme ou Barbarie' um die 
Nachfolge von 'Arguments' (Siehe folgenden 
Satz: "Wir wissen, dass Sie 'Arguments‘ we- 
gen der den unseren ähnlichen Gedanken 
abonniert hatten" - in dem Rundschreiben vom 
20.Janvar 1964, das vom neuen Redaktionsko- 
mitee an die Leser verschickt wurde, die es wie- 
deroewinnen möchte). Das geschieht aber mit 
einiger Verspätung und ist deutlich schwächer 
und bedeutungsloser. Politisch gesehen ist das 
der Ausdruck der gauchistischen und eingebil- 
detesten Schicht dieser Manager und mittleren 
Kader der Linken, die die revolutionäre Theorie 
ihrer effektiven Laufbahn in der Gesellschaft 
und ebenfalls eine gesellschaftliche Laufbahn 
haben wollen, die für eine solche 'revolutio- 
näre Theorie' offen steht. Während aber Leute 
wie Mallet und Gorz Profis dieser Tätigkeit 
sind, sieht man denen von 'Socialisme ou Bar- 
barie' deutlich an, dass sie nur Amateure sind - 
Entspannung am Wochenende für Manager, 
deren wirkliche Laufbahn anderswo ist. Die Min- 
derheit, die aus Treue zum Marxismus gebro- 
chen hat, hat die Auseinandersetzung auf dem 
falschesten Gebiet angenommen: das 'Moder- 
ne' war das Erbe der Cardan-Anhänger und 
die 'Revolution' die Fahne der Minderheit. Prak- 
tisch repräsentiert weder das eine noch das an- 
dere Lager einen dieser Begriffe, da es weder 
eine Revolution außerhalb des Modernen noch 
ein modernes Denken außerhalb der aufs neue 
zu erfindenden revolutionären Kritik geben 
kann. Die Minderheit (Pouvoir Ouvrier) hat sich 
so sehr von den Bagatellen der Epoche losge- 
sagt, dass sie es für unnütz gehalten hat, den 
Sinn der Auflösung von 'Socialisme ou Barba- 
rie' zu erklären - ein nach ihrem Geschmack zu 
modernes Ereignis - oder sogar seine wenigen 
Leser davon in Kenntnis zu setzen, obwohl die- 
se doch glühend die Arbeiterdemokratie vereh- 
ren. In 'Socialisme ou Barbarie’ bleiben nur 
noch wenige Spuren der nützlichen, jahrelang 
an vielen Ansatzpunkten verrichteten theoreti- 
schen Arbeit. Alles ist in einer außergewöhnli- 
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chen Stimmung ertränkt, wo beim Auseinander- 
gehen jeder den anderen überbieten will und al- 
le sich um den besten Posten im Dienst des 
Verzichts auf jedes kritische Denken drängen. 
Mitten in diesem Schifforuch scheint nur der Ka- 
pitän sich genüsslich auszutoben. Nachdem er 
sich 15 Jahre lang umsonst um die Dialektik be- 
müht hat, und sei es nur für einen Augenblick, 
beschließt Cardan, sie sei ein noch unreifes 
Obst, und gibt feierlich bekannt, dass "wir uns 
so ohne weiteres keine Dialektik, welcher Art 
auch immer, leisten können, da eine Dialektik 
doch die Rationalität der Welt und der Ge- 
schichte voraussetzt und diese Rationalität ist 
ein sowohl theoretisches als auch praktisches 
Problem" ("Socialisme ou Barbarie' Nr.37, 
S.27). Infolgedessen kann er seine lange Zeit 
verheimlichte Unfähigkeit, das Zusammenspiel 
der Widersprüche zu verstehen, mit größtem 
Stolz zur Schau tragen: "Dieser [marxistischen) 
Theorie der Geschichte liegt eine Philosophie 
der Geschichte zugrunde, die mit dieser tief 
und widersprüchlich verwebt und selbst wider- 
sprüchlich ist, wie wir sehen werden". Gewiss 
werden wir bei einem so guten Anfang alles se- 
hen - sogar wie Lapassade eine solche Avant- 
garde der Revolution des 'Infragestellens' 
psychodramatisch leiten wird. 


+ 


Die $.l. hat im Dezember 1963 akzeptiert, die 
Untersuchung des Zentrums für eine sozio-experi- 
mentelle Kunst über das Verhältnis von Kunst 
und Gesellschaft zu beantworten. Sie hat aber 
selbstverständlich jede Beteiligung on den Dis- 
kussionen zwischen verschiedenen Kunstrichtun- 
gen für die Bildung einer 'Künstlervereinigung' 
abgelehnt. Damals hatte Isou auf einer allgemei- 
neren Ebene sogar alle ehrlichen Leute zu einer 
vereinigten Jagd auf die Situationisten aufgeru- 
fen, durch folgende, in den Räumen des Zen- 
trums angeschlagene (und in der 'Lettristischen 
und esthapeiristischen Avantgarde’ nachge- 
druckten) Bekanntmachung: 


Ein Verbitterter, der auf die ganze Welt böse war, einer, 
der es zu nichts gebracht hatte und der sich selbst zu 
hoch schätzte, um zu akzeptieren, mit seinen Händen zu 
arbeiten. Ein Halb-Gebildeter, der Marx schlecht verarbei- 
tet hat. Unter gewissen Umständen ist das alles, was not- 
wendig ist, um jemanden zum Verbrecher zu machen. 


Hüten Sie sich vor Höhlenmenschen! 


"So wie bestimmte reaktionäre Gruppen be- 
haupten, die Maschinen müssten zerstört wer- 
den, so behaupten gleichfalls andere 
reaktionäre Gruppen - die, wie die Situationis- 
ten z.B., auf einen schlecht verdauten unter-un- 
ter-untermarxistischen Ersatz 
('Höhlenmenschenmarxismus' nannte es Lenin) 
gründen - dass in naher Zukunft die gesamte 
Kunst beseitigt werde... Zu einer Zeit, wo neo- 
nazistische Bewegungen mit Hakenkreuz und 
Hitlergruß wieder zum Leben erwachen - wie 
z.B. in Amerika und England - und gleichzeitig 
Grüppchen wiedererscheinen, die Form und 
Materialversuche in der Kunst wie zu den fins- 
tersten Perioden von Görings und Stalins Anti- 
Formalismus angreifen, müssen diejenigen, die 
um die erneuernde Entfaltung des Menschen be- 
sorgt sind, zusammenstehen, um die schändli- 
chen Verdummungsbemühungen der Feinde 
ieder Aufklärung vom Typ der Zweckenifrem- 
dungshöhlenmenschen zurückzuweisen." (Ant- 
wort an die 'situationistischen', 
obskurantistischen Abfälle). Diejenigen, die um 
das, was sie wissen, besorgt sind, stehen or- 
dentlich zusammen, da das von Pierro Si- 
mondo - der wegen Krypto-Katholizismus schon 
fast bei ihrer Gründung aus der S.|. ausge- 
schlossen wurde - geleitete "Internationales For- 
schungszentrum der Ästhetik' im März 1964 
Isous Bilder ausstellte, wobei der für tot gehalte- 
ne Jesuit Tapi& ein begeistertes Vorwort lieferte. 
So kommen schöne Kinder zur Welt. 


-h 


Ein Buch von G. Debord war bei der Ausstel- 
lung "Schrift und Bild' in Baden-Baden und in 
Amsterdam ohne seine Genehmigung zu sehen 
und ohne dass er irgendwie benachrichtigt wor- 
den war. Auf ein erstes Protestschreiben, das 
wir den Organisationen zugeschickt haben, 
nachdem wir endlich auf dieses Manöver auf- 
merksam gemacht wurden, antworteten die Ba- 
den-Badener, der Holländer A. Petersen vom 
Amsterdamer Stedelijk Museum sei dafür verant- 
wortlich, während dieses Museum gleichzeitig 
behauptete, die Wahl hänge von dem Direktor 
der 'Kunsthalle' in Baden-Baden ab, dem Deut- 
schen Mahlow. (Fortsetzung folgt). 


+ 


"Es ist in der anarchistischen Gesellschaft not- 
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wendig, jedesmal in einer neuen, unbekannten 
Welt aufzuwachen, die andere Möglichkeiten 
als die von gestern anbietet... Anscheinend hao- 
ben die Situationisten das verstanden und sie 
schlagen z.B. eine Revolution der Architektur 
vor {eine Stadt könnte jeden Tag anders ausse- 
hen), die den Menschen täglich in neue Situatio- 
nen versetzen würde. Das ist zwar nur eine 
Seite, aber sie weist in unsere Richtung: das ge- 
samte heutige Leben muss revolutioniert wer- 
den...” 'Jeunes Libertaires', März 1964. 
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Nach der Veröffentlichung des Textes 'All the 
king's men' (siehe 'S.l.' Nr.8), der von David Ar- 
nott übersetzt wurde, in der englischen Zeit- 
schrift "Tamesis' vom März 1964 haben ihn 
zwei Professoren der Reading University in der- 
selben Zeitschrift auf deutlich verschiedenen Ebe- 
nen des Verständnisses kommentiert. "...Diese 
Leute, die in einigen ihrer Manifesiationen eher 
Anarchisten des XX. Jahrhunderts zu sein schei- 
nen. Meiner Meinung nach sind sie ungefähr 

7/O an der Zahl, in 30 verschiedene Länder auf 
geteilt. Drei Mitglieder sind schon wegen Abwei- 
chung bzw. aus sonstigen Gründen 
ausgeschlossen... Und dies ist von einem be- 


„Die Emanzipation der Arbeiter wird das Werk der 
Arbeiter selbst sein" 


stimmten Standpunkt aus das Originellste: die 
Revolution muss außerhalb der Autorität stattfin- 
den {nicht nur außerhalb dessen, was die 
Sprachautoritäten bzw. Experten festgesetzt ha- 
ben, sondern auch außerhalb der Regierungs- 
macht - fast außerhalb des politischen 
Gebildes). Hier kann man sehen, dass diesem 
Pamphlet eine vollkommen anarchistische Denk- 
weise zugrunde liegt." Prof. Lucas. 


"Das Wort aber, das erlaubt ist, setzt voraus, 
dass es jemanden gibt, der erlaubt, und der 
Verfasser will diesen Machtsitz offensichtlich 
selbst zurückweisen. Deshalb ist er auf eine Art 
Anarchist, die - zumindest soviel ich weiß seit 
langer Zeit nicht mehr zum Ausdruck gekom- 
men ist... Ist dieser Mann dabei, die marxisti- 
sche Auffassung der sozialen Revolution 
zusammenschrumpfen zu lassen und zu versu- 
chen, die nächste Entwicklungsstufe in die Ge- 
genwart hineinzuzwingen; durch eine bewusste 
Anstrengung zu versuchen, z.B. die moderne 
Poesie vom Standpunkt des XXI. Jahrhunderts 
aus brauchbar zu machen? Ich denke ja... Die- 
ser Artikel geht nur oberflächlich durch eine 
ganze Reihe von Argumenten weiter. Er ist zu- 
gleich ein Manifest und ein Beispiel dessen, 
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Situationistisches Flugblatt in Dänemark. 
Als Echo zu den spanischen Comics, die gleichzeitig der 
eigentlichen politischen Zensur sowie der moralischen 
Pfaffenzensur Trotz bieten, hat die S.1. dieses Bild in Dä- 
nemark verbreitet, wo die Linken wegen der Verlobung 
der Tochter des sozial-demokratischen Königs mit dem 
griechischen König höflichen Widerspruch erheben. Auf 
dem berühmten, Tony Armstrong-Jones zugeschriebenen 


Bild erklärte Christine Keeler: „Wie die 5.1. sagt, ist es eh- 
renhafter, eine Nutte zu sein wie ich, als die Gemahlin die- 


ses Faschisten Konstantin.” 


was das Manifest erfüllen will. Es muss wörtlich 
genommen werden - oder gar nicht." Prof. Bol- 
ton. 


+ 


Guiseppe Pinot-Gallizio, einer der Begründer 
der $.l. bei der Konferenz in Cosio d’Arroscia, 
der 1960 ausgeschlossen worden war, ist am 
12.Februar 1964 in Alba gestorben. Als Experi- 
mentierender auf allen Gebieten ist Gallizio ei- 
ner der Künstler gewesen, die einen äußersten 
Punkt in der schöpferischen Periode der moder- 
nen Kunst am besten repräsentierten. Er war ent- 
zweit zwischen der Suche nach einem 
ständigen Weitergehen und einem gewissen 
Festhalten am Geschmack dieser alten Periode. 
Durch einige seiner Neigungen und vor allem 
durch den Druck seiner Umgebung wurde seine 
Beteiligung an der $.l. schließlich schwierig; 
ihm ist es aber gelungen, unabhängig zu blei- 


ben. Als sehr erfindungsreicher Geist war er 
dem verfälschenden nashistischen Werbungs- 
rummel genau entgegengesetzt. Der Anfang 
der situationistischen Bewegung verdankt ihm 
viel. 


++ 


In Kopenhagen sind im Mai kommunistische Stu- 
denten der prochinesischen Umtriebe beschul- 
digt und von der Universität ausgeschlossen 
worden. In Wirklichkeit wurde ihnen ihr Interes- 
se für S.l.-Thesen vorgeworfen. 


+ 


In dem Buch von Prof. Guy Atkins 'Asger Jorn' 
[Methuen Verlag, London 1964) ist folgendes 
zu lesen: "Nach der Kobra-Bewegung ist die 
1957 gegründete Situationistische Internationa- 
le die wichtigste Bewegung, an der Jorn teilge- 
nommen hat. Es ist interessant, diese beiden so 
verschiedenen Bewegungen zu vergleichen... 
Jede existierte tatsächlich etwa drei Jahre lang. 
Kobra war wie eine Lawine, die sich durch al- 
les bis zur Ungeheuerlichkeit vergrößerte. Die 
S.]. war genau das Gegenteil: sie trat ols ge- 
schlossenes und kohärentes Ganzes auf und 
zersprang in viele Marmorsplitter. Mitte 1962 
waren fast alle Mitglieder von Guy Debord 
'ausgeschlossen' worden, obwohl Jorn ge- 
schickt genug gewesen war, 1961 zu gehen. 
Kobra produzierte eine gemeinsame Bildkunst. 
Die S.l. schuf einen Geist und eine Haltung und 
entfaltete eine Experimentaltätigkeit mit merk- 
würdigen und scharfsinnigen Ideen. Wegen 
des Herdentriebs ihrer dänischen Mitglieder hat- 
te Kobra zu wenig Disziplin. Die Situationisten 
sind durch ihre eigene Disziplin geschaffen und 
dann zerschlagen worden." 


An diesem realistischen Schluss können unsere 
Leser den Wert ermessen, der den anderen 
Punkten dieses Vergleichs zukommen wird (Ko- 
bra hat die Menschen geschildert, wie sie sind, 
und die S.l., wie sie sein sollten®). 


+ 


Im Juli 1964 hat die $.l. das Flugblatt "Espana 
an el corazön' auf spanisch und französisch ver- 
öffentlicht, das auf eine neue Form der Propa- 
ganda aufmerksam machte, wie sie zur Zeit in 
Spanien ausprobiert wird. 
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Briefe aus der Ferne 


Ivan Chtcheglov hat an der Zeit des Scuhens teilgenommen, aus der die situationistische Bewegung ent- 
standen ist, und eine unersetzliche Rolle sowohl beim ersten theoretischen Entwurf als auch in der prakti- 
schen Durchführung der Umherschweifexperimente gespielt. Schon 1953 hatte er - er war damals erst 19 
- unter dem Namen Gilles Ivain der Text "Formular für einen neuen Urbanismus' verfasst, der in der Num- 
mer 1 der 'Situationistischen Internationale' veröffentlicht wurde. Da er die fünf letzten Jahre in einer 
psychatrischen Klinik verbracht hat, wo er sich immer noch befindet, hat er erst sehr lange nach der Grün- 
dung der 5.1. Mit uns wieder Fühlung aufgenommen. Er ist zur Zeit damit beschäftigt, seine Schrift aus 
dem Jahr 1953 über Architektur und Urbanismus für eine neue Ausgabe zu verbessern. Hier folgen Auszü- 
ge aus den Briefen, die er im Laufe des letzten Jahres an Michöle Bernstein und Guy Debord geschickt 

hat. Die Lage, in die Ivan Chtcheglov jetzt gebracht wurde, kann als eine der immer differenzierteren For- 
men empfunden werden, die diese Kontrolle des Lebens innerhalb der Modernisierung der Gesellschaft 
einnimmt, die einen zu anderen Zeiten z.B. wegen Atheismus in die Bastille oder ins politische Exil ge- 
führt hat. 


Ich befinde mich in einer Umwelt, die sich besonders dafür eignet, die Gruppe und die Funktion jedes 
Einzelnen innerhalb der Gruppe zu untersuchen. 


Das Umherweifen - im Strom der Handlungen, mit seinen Gesten, seinem Spazierengehen, seinen Be- 
gegnungen - war für die Totalität genau das, was die Psychoanalyse - die gute - für die Sprache ist. 
Lassen sie sich im Strom der Worte treiben, sagt der Psychoanalytiker. Er hört zu, bis er ein Wort, 
einen Ausdruck oder eine Definition entlarvt oder modifiziert (man kann sagen: zweckentfremdet). Ja- 
wohl, das Umherschweifen ist eine Technik und beinahe eine Therapeutik. Genauso wie aber eine 
Analyse allein fast immer unverträglich ist, so stellt das ständige Umherschweifen eine Gefahr dar, in- 
soweit das zu weit (zwar nicht ohne die Basis, aber) ohne Schutz fortgeschrittene Individuum dem 
Bersten, der Auflösung, Zersetzung und Spaltung ausgesetzt wird. Dann kommt das Zurückfallen in 
das sogenannte 'normale Leben’ - d.h. Klar ausgedrückt: das 'versteinerte Leben'. In diesem Sinne de 
nunziere ich heute die Propaganda des 'Formulars' für ein ununterbrochenes Umherschweifen. Sicher: 
ununterbrochen, wie das Pokerspiel in Las Vegas, aber ununterbrochen innerhalb einer bestimmten 
Zeit - nur am Sonntag für die einen, eine ganze Woche im Durchschnitt; einen Monat, das ist viel. 
1953 - 1954 haben wir es 3 oder 4 Monate praktiziert: das ist die äußerste Grenze, der kritische 
Punkt. Ein Wunder, dass wir nicht daran gestorben sind. Wir hatten eine eisern schlechte Gesundheit. 


Ein Faktor - der unsere Grundtheorien nur allzu gut bestätigt - hat eine enorme Rolle gespielt: mehrere 
Jahre lang war die Klinik hier in einer Burg samt Wasserspeiern, Pechnasen, dicken, mit Nägeln be- 
schlagenen Türen, Holzfußböden (keine gewürfelten, die hygienischer sein sollen), einem hohen 
Turm, teilweise alten Möbeln, mit Wappen versehenen Kaminen usw. Danach ist eine moderne Klinik 
gebaut worden. Sicherlich leichter zu pflegen, aber um welchen Preis! Es ist praktisch unmöglich, ge- 
gen die Architektur zu kämpfen. Jetzt sagt man immer öfter 'Klinik' anstatt 'Burg' und 'Kranke' anstatt 
'Gäste‘ Und alles in derselben Art ... Die Worte arbeiten. 


Eben habe ich leichtsinnigerweise die Rolle des Fleischers in dem Stück 'L’Ampelour' von Audiberti ak- 
zeptiert. Eine kleine Rolle - aber die Müdigkeit! Nichts macht müder, als eine Bühne zu betreten, 
wenn man krank ist. 


In meinen guten Augenblicken raufe ich mir die Haare, wenn ich die ganze Unzulänglichkeit dieses 
'Formulars' sehe, das doch vollkommen war. Das gleiche gilt für die Ausgaben der 'S.1.'. Man könnte 
es doch viel besser machen mit ein wenig: Zeit - Glück - Gesundheit - Geld - Überlegung (und auch): 
guter Laune - Mut für die Sache - Liebe und Bedacht. 


Aber die Umwelt! Die Strömungen! Die anderen! Die Abzweigungen! Es ist kompliziert. 


Immer wieder das irrsinnige Verlangen der Welt: "Genie dürfen Sie haben, sicher, aber indem Sie so 
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wie wir leben." Sie sind verrückt. Und sie werden mir noch eine neue Kategorie in meinen Akten an- 
hängen. 


Da wir jetzt beim Luxuspotlatsch sind, hier ein Titel: 'Menschen begegnen sich’ von J.A. Schade, bei 
weitern der größte Roman dieses Jahrhunderts - leider nirgends aufzufinden. Nur - vielleicht - per An- 
zeige. An seinem Ende das kleine Lied, 'das wir als Kinder sangen!': 


Die Reichen, die fahren 
Die Armen, die gehen 
Und wir, wir amüsieren uns. 


Es ist schwierig, im Loch zu sitzen und zu wissen, was auf dem Spiel steht. Ich bin auch zum Symbol 
geworden und sogar hier haben sie das verstanden. Kommt er durch oder nicht? Findet er wieder sei- 
ne Sprache oder verliert er wieder das Gedächtnis® 


Obwohl ich in der Angst lebe, möchte ich meinen Text vielmehr auf das Glück ausrichten; und Chiri- 
co mag sicher bahnbrechend auf dem Gebiet der Perspektive in der Architektur sein - der beängstigen- 
den aber. Wir werden andere, fröhlichere Dinge finden. Oder aber die Angst bei Chirico zeigen und 
denunzieren. Mein Text ist nicht deutlich genug. 


Man kann nur als Kranker herauskommen, da es unmöglich ist, sich in einer Klinik zu heilen. Wir hao- 
ben es doch vor 10 Jahren geahnt, dumm waren wir wirklich nicht - keineswegs dumm. Ist die Unmög- 
lichkeit, sich in einer Klinik zu heilen, für den Direktor eine nicht zu verteidigende Meinung, so 
behaupte ich doch - und dies in abstraktem Einverständnis mit K., dass man sich selbst hier nicht hei- 
len kann. Die Anstalt würde irgendeinen von uns kaputt machen. Nicht absichtlich, selbstverständlich. 
Aber was soll's? 


Ich betreibe situationistische Propaganda bei einem oder zwei vom Personal. Warum nicht? 


Und wie herauskommen? Wie sich genügend erholen, um herauszukommen?® Vermutlich ist es unmög- 
lich. 


Herauskommen! Sie machen mir Angst. Ich stelle mir x-beliebige Phantasiebilder vor: sie finden ein 
Mittel, damit ich den Kopf verliere und sie kassieren mich ein. 1959 hatte man zwei mit Bullen vollge- 
pfropfte Busse herbeigerufen (soweit ich mich erinnere). Also, 24 Bullen für euren Genossen... Ihr 
kennt mich doch auch, wenn es mir sehr schlecht geht. Da braucht man nicht 24 Bullen hinzuschi- 
cken. Das braucht man eigentlich überhaupt nie! 


Was soll ich Ihnen sonst sagen, lieber Guy? Ich bin krank. Ich stecke im Jammer, in den 400 Willens- 
äußerungen, im Hass, im Wahnsinn, in Verwünschungen, in "der unheilvollen und eifersüchtigen Lie- 
be", in Drohungen, in Schlägen der Kindheit, in Unglücksprophezeiungen von L. und dem "Hör auf 
Deine Mutter!" von W. 


Es lohnt sich, hier den Feiern zuzusehen. Ich glaube, ihr würdet eure Zeit nicht vertun. Sie sind nicht 
so traurig wie die üblichen. Die Feten - das ist das Beste, was es hier gibt. 


Was kann man noch zu A.K.'s Ausschluss sagen? ... Diese Ausschlüsse sollten aufhören. Ich weiß, 
dass es nicht leicht ist; man müsste die Entwicklungen voraussehen, die Verdächtigen von vornherein 
nicht annehmen - na ja, das Ideal sozusagen! Diese Ausschlüsse gehören zur situationistischen Mytho- 
logie. 


Ivan CHTCHEGLOV 
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Antwort auf eine Untersuchung für eine 
sozio-experimentelle Kunst 


1. Warum fühlt sich das Volk nicht von der Kunst betroffen? Warum bleibt die Kunst ein Vorrecht ge- 
wisser kultivierter Schichten der bürgerlichen Klasse® 


Die Wichtigkeit des Themas der vorliegenden Untersuchung des Zentrums für eine sozio-experimentel- 
le Kunst und der den Antworten zugeteilte, begrenzte Raum zwingen uns zu einem bestimmten Sche- 
matismus. Die Position der Situationisten bei diesen Themen ist in den verschiedenen Zeitschriften der 
S.l. - "Sitvationistische Internationale', 'Der deutsche Gedanke", 'Situationistisk Revolution' - genauer 
dargelegt worden, sowie in dem im Juni in Dänemark herausgegebenen Katalog anlässlich der Mani- 
festation 'Zerstört RSG 6'. 


Das Volk - d.h. die nicht herrschenden Klassen - darf sich zu Recht durch nichts in der Kultur bzw. der 
Organisation des gesellschaftlichen Lebens betroffen fühlen, die sich außerhalb seiner Beteiligung und 
seiner Kontrolle - und sogar mit voller Absicht gegen diese Beteiligung oder diese Kontrolle entwi- 
ckeln. Das Volk kann nur illusorisch durch die zu seinem Konsum bestimmten Nebenprodukte betrof- 
fen werden - und zwar durch alle Formen der spektakulären Werbung und Propaganda für 
Verhaltensmuster und verfügbare Produkte. 


Doch kann man nicht einfach daraus folgern, dass die Kunst als ein 'Vorrecht' der bürgerlichen Klas- 
se fortbesteht. In der Vergangenheit hat jede herrschende Klasse ihre Kunst gehabt - aus den selben 
Gründen, wie eine klassenlose Gesellschaft keine haben und über jede Kunstpraxis hinaus sein wird. 
Die historischen Bedingungen unserer Zeit aber, die gerade mit dem Überschreiten einer Schwelle im 
Aneignungsprozess der Natur durch den Menschen und damit mit dem konkreten Projekt einer klas- 
senlosen Gesellschaft verknüpft sind, sind so beschaffen, dass sie eine zwangsläufig revolutionäre 
Kunst hervorgebracht haben. Das, was man die moderne Kunst genannt hat, ist von seiner Herkunft 
im XIX. bis zu seiner Blüte im ersten Drittel des XX. Jahrhunderts eine Kunst gegen die Bourgeoisie ge- 
wesen. Die gegenwärtige Krise der Kunst ist mit derjenigen der Arbeiterbewegung seit der Niederla- 
ge der russischen Revolution und der Modernisierung des Kapitalismus verbunden. 


Eine künstliche Folge der modernen Kunst - formelle Wiederholungen, werbungsmäßig verpackt und 
von der ursprünglichen Kritik getrennt - sowie der heißhungrige Konsum von Teilen und Bruchstücken 
alter Kulturen, die von ihrer ganzen Bedeutung geirennt sind (deren komischster 'theoretischer' Verkäu- 
fer Malraux war, der sie heute in seinen 'Häusern der Kultur‘ zur Schau stellt), machen heute genauer 
gesagt das fragwürdige 'Vorrecht' der neuen Schicht von geistigen Arbeitern aus, die sich zusammen 
mit der Entwicklung des tertiären Sektors der Wirtschaft ausbreitet. Dieser Sektor ist mit dem des ge- 
sellschaftlichen Spektakels eng verbunden: diese geistige Schicht (durch deren Bildungs- und Beschäfti- 
gungsbedingungen sich gleichzeitig das quantitative Wachstum und der Verfall des Unterrichtswesens 
erklären lassen) ist zugleich diejenige, die das Spektakel am unmittelbarsten produziert und ihren ei- 
gentlich kulturellen Teil konsumiert. 


Unserer Meinung nach repräsentieren zwei Strömungen den heutigen kulturellen Konsum, der diesem 
Publikum enifremdeter geistiger Arbeiter angeboten wird: 


Einerseits tendieren ähnliche Versuche wie die der 'Forschungsgruppe für eine visuelle Kunst' deutlich 
zu einer Integrierung der Bevölkerung in das herrschende sozio-ökonomische System, so wie sie zur 
Zeit auch durch den Polizeiurbanismus und die Denker der Kybernetischen Kontrolle betrieben wird: 
nur mittels einer echten Parodie der revolutionären Thesen über das Ende der Passivität des getrenn- 
ten Zuschauers und der Konstruktion von Situationen kann diese 'visuelle Kunst' behaupten, sie lasse 
den Zuschauer an ihrem Elend teilnehmen - wobei sie in ihrem Mangel an Dialektik so weit geht, die- 
sen 'befreien' zu wollen, indem sie ihm "verbietet, sich nicht zu beteiligen" {siehe ein Flugblatt der Ill. 
Pariser Biennale). 
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Andererseits ist der 'neue Realismus', der viel von der Form - und nichts vom Geist - des Dadaismus 
wiederaufnimmt, eine apologetische Kunst des Mülleimers. Er findet seinen Platz recht gut im Spielzim- 
mer der Pseudofreiheit, das sich eine Zivilisation der Gadgets und der Verschwendung leisten kann. 


Die Bedeutung solcher Künstler bleibt aber selbst im Vergleich zur kommerziellen Werbung sehr zweit- 
rangig. So hat paradoxerweise der östliche 'sozialistische Realismus’, der keineswegs eine Kunst ist, 
doch eine entscheidendere gesellschaftliche Funktion. Im Osten erhält sich die Macht tatsächlich in ers- 
ter Linie dadurch aufrecht, dass sie Ideologie (d.h. mystifizierende Rechtfertigungen) verkauft - und im 
Westen Konsumgüter. Die heutige Unmöglichkeit einer Kunst als 'Vorrecht' der herrschenden Klasse 
wird dadurch bestätigt, dass die Bürokratie keine eigene Kunst schaffen konnte, sondern sich formell 
die pseudo-künstlerische Auffassung der konformistischen Kleinbürger des letzten Jahrhunderts ange- 
eignet hat - trotz des diese Formel belastenden Mangels an Wirksamkeit. Jede Kunst ist jedoch 'gesell- 
schaftlich’ in dem Sinne, dass sie sich in einer Gesellschaft festgesetzt hat und wenn auch widerwillig 
mit den herrschenden Verhältnissen bzw. deren Negation verwandt ist. Einstige Momente der Kritik le- 
ben fragmentarisch fort und verlieren damit ihren künstlerischen (bzw. nach-künstlerischen) Wert in ge- 
nau dem Maße, wie sie den Mittelpunkt der Kritik verlassen. Mit diesem Mittelpunkt geht der Bezug 
auf die Masse von nach-künstlerischen Handlungen (der Revolte und des freien Wiederaufbaus des Le- 
bens} verloren, die schon auf der Welt vorhanden sind und dahin tendieren, die Kunst zu ersetzen. 
Dann zieht sich diese fragmentarische Kritik auf eine Ästhetik zurück, sie erstarrt zu einer sofort veral- 
teten und wirkungslosen Ästhetik, in einer Welt, in der es für die Asthetik schon zu spät ist - wie z.B. 
der Surrealismus. Andere Strömungen sind typische Vertreter des heruntergekommenen bürgerlichen 
Mystizismus (die Kunst als Ersatz für die Religion). Sie reproduzieren - aber nur im einsamen Traum 
und in der idealistischen Anmaßung - die Kräfte, die das gegenwärtige gesellschaftliche Leben offizi- 
ell und praktisch beherrschen: die Nicht-Kommunikation, den Bluff, die tobsüchtige Neigung zur Er- 
neuerung als solcher, zur schnellen Auswechselung von willkürlichen und uninteressanten Gadgets - 
wie z.B. der Lettrismus, über den wir geschrieben haben, dass "Isou als Produkt einer Epoche der un- 
konsumierbaren Kunst die Idee seines Konsums selbst abgeschafft und die erste Kunst des Solipsis- 
mus" vorgeschlagen habe {vgl. '5.1.' Nr.4). 


Schließlich ist selbst die Multiplizierung sogenannter Kunstströmungen, die sich wirklich durch nichts 
voneinander unterscheiden lassen, sozusagen eine Anwendung der modernen Grundsätze für den 
Verkauf desselben Produkts unter verschiedenen konkurrierenden Etiketts. 


2. Wie kann Kunst wirklich sozial sein? 


Die Zeit der Kunst ist vorbei. Es kommt jetzt darauf an, die Kunst zu verwirklichen, das auf allen Le- 
bensebenen praktisch aufzubauen, was bisher nur erträumte und einseitig bewahrte Illusion oder 
künstlerische Erinnerung sein konnte. Man kann die Kunst nur verwirklichen, indem man sie abschafft. 
Dem gegenwärtigen Zustand der Gesellschaft, die die Kunst abschafft, indem sie diese durch ein 

noch hierarchischeres und passiveres, automatisches Spektakel ersetzt, muss jedoch entgegengesetzt 
werden, dass man die Kunst nur wirklich abschaffen kann, indem man sie verwirklicht. 


Wird Ihre gesellschaftliche Funktion als Künstler durch die politische Gesellschaft, in der Sie leben, be- 
günstigt oder benachteiligt? 


Praktisch hat diese Gesellschaft das abgeschafft, was Sie "die gesellschaftliche Funktion des Künst- 
lers" nennen. 


Handelt es sich hierbei um die Funktion eines Beamten innerhalb des herrschenden Spektakels, so 
liegt es auf der Hand, dass die freien Stellen sich zusammen mit dem Spektakel selbst vermehren. 


Aber die Situationisten sind keineswegs gewillt, sich darin zu integrieren. 
Wird im Gegenteil gemeint, dass es darauf ankommt, durch neuartige Aktivitäten und in erster Linie 


durch die Kritik der gesellschaftlichen Totalität das Erbe der enemaligen Kunst anzutreten, so ist es 
wohl normal, dass die betreffende Gesellschaft eine solche Praxis benachteiligt. 
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3. Meinen Sie, dass Sie unter anderen sozialen, politischen und ökonomischen Verhältnissen eine an- 
dere Asthetik hätten? 


Gewiss. Wird unsere Perspektive verwirklicht, so wird die Ästhetik - wie auch ihre Negation - aufgeho- 
ben. 


Wenn wir heute in einem unterentwickelten bzw. archaischen Herrschaftsbedingungen {Kolonisation, 
Diktatur wie die Francos) unterworfenen Land leben würden, so würden wir die Möglichkeiten einer 
bestimmten Beteiligung der Künstler als solche an den Kämpfen des Volkes und folglich an einer nicht 
ganz künstlichen Kommunikation auf einer alten Grundlage anerkennen: der alten, hinsichtlich dem 
allgemeinen (sozialen und kulturellen) Rückstand der Umwelt noch für einige Zeit echten, gesellschaftli- 
chen Funktion des Künsilers. 


Wenn unsere Richtung sich in einem durch die sogenannte sozialistische Bürokratie regierten Land ge- 
bildet hätte, in dem der Informationsmangel über die kulturellen und sonstigen Experimente der hoch- 
entwickelten Länder in den letzten 50 Jahren systematisch organisiert wird, würden wir sicherlich der 
minimalen Forderung der Verbreitung der Wahrheit zustimmen - inklusive der über die aktuelle westli- 
che Kunst. Und das trotz der unvermeidlichen Zweideutigkeit einer solchen Forderung, da die Ge- 
schichte der modernen Kunst im Westen frei und sogar bekannt, aber verfälscht ist und ihre 

Einführung in den C n zunächst die diensttuenden Jewtuschenkos begünstigen wird, d.h. eine Moderni- 
sierung der offiziellen Kunst. 


4. Beteiligen Sie sich an der Politik oder nicht? Warum® 


Ja - aber an einer einzigen: mit verschiedenen anderen Kräften auf der Welt arbeiten wir an der Ver- 
bindung und der theoretischen und praktischen Organisation einer neuen revolutionären Bewegung. 


Alle hier von uns ausgeführten Betrachtungen stellen unsere untrennbaren Gründe dafür dar, über das 
Scheitern der alten spezialisierten Politik hinauszugehen. 


5. Halten Sie eine Vereinigung der Künstler für notwendig? Welche Ziele sollte sie haben? 
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Andererseits ist der 'neue Realismus', der viel von der Form - und nichts vom Geist - des Dadaismus 
wiederaufnimmt, eine apologetische Kunst des Mülleimers. Er findet seinen Platz recht gut im Spielzim- 
mer der Pseudofreiheit, das sich eine Zivilisation der Gadgets und der Verschwendung leisten kann. 


Die Bedeutung solcher Künstler bleibt aber selbst im Vergleich zur kommerziellen Werbung sehr zweit- 
rangig. So hat paradoxerweise der östliche 'sozialistische Realismus’, der keineswegs eine Kunst ist, 
doch eine entscheidendere gesellschaftliche Funktion. Im Osten erhält sich die Macht tatsächlich in ers- 
ter Linie dadurch aufrecht, dass sie Ideologie (d.h. mystifizierende Rechifertigungen) verkauft - und im 
Westen Konsumgüter. Die heutige Unmöglichkeit einer Kunst als 'Vorrecht' der herrschenden Klasse 
wird dadurch bestätigt, dass die Bürokratie keine eigene Kunst schaffen konnte, sondern sich formell 
die pseudo-künstlerische Auffassung der konformistischen Kleinbürger des letzten Jahrhunderts ange- 
eignet hat - trotz des diese Formel belastenden Mangels an Wirksamkeit. Jede Kunst ist jedoch 'gesell- 
schaftlich’ in dem Sinne, dass sie sich in einer Gesellschaft festgesetzt hat und wenn auch widerwillig 
mit den herrschenden Verhältnissen bzw. deren Negation verwandt ist. Einstige Momente der Kritik le- 
ben fragmentarisch fort und verlieren damit ihren künstlerischen (bzw. nach-künstlerischen) Wert in ge- 
nau dem Maße, wie sie den Mittelpunkt der Kritik verlassen. Mit diesem Mittelpunkt geht der Bezug 
auf die Masse von nach-künstlerischen Handlungen (der Revolte und des freien Wiederaufbaus des Le- 
bens) verloren, die schon auf der Welt vorhanden sind und dahin tendieren, die Kunst zu ersetzen. 
Dann zieht sich diese fragmentarische Kritik auf eine Ästhetik zurück, sie erstarrt zu einer sofort veral- 
teten und wirkungslosen Ästhetik, in einer Welt, in der es für die Asthetik schon zu spät ist - wie z.B. 
der Surrealismus. Andere Strömungen sind typische Vertreter des heruntergekommenen bürgerlichen 
Mystizismus (die Kunst als Ersatz für die Religion). Sie reproduzieren - aber nur im einsamen Traum 
und in der idealistiichen Anmaßung - die Kräfte, die das gegenwärtige gesellschaftliche Leben offizi- 
ell und praktisch beherrschen: die Nicht-Kommunikation, den Bluff, die tobsüchtige Neigung zur Er- 
neuerung als solcher, zur schnellen Auswechselung von willkürlichen und uninteressanten Gadgets - 
wie z.B. der Lettrismus, über den wir geschrieben haben, dass "Isou als Produkt einer Epoche der un- 
konsumierbaren Kunst die Idee seines Konsums selbst abgeschafft und die erste Kunst des Solipsis- 
mus" vorgeschlagen habe (vgl. 'S.1.' Nr.4). 


Schließlich ist selbst die Multiplizierung sogenannter Kunstströmungen, die sich wirklich durch nichts 
voneinander unterscheiden lassen, sozusagen eine Anwendung der modernen Grundsätze für den 
Verkauf desselben Produkts unter verschiedenen konkurrierenden Etiketts. 


2. Wie kann Kunst wirklich sozial sein® 


Die Zeit der Kunst ist vorbei. Es kommt jetzt darauf an, die Kunst zu verwirklichen, das auf allen Le- 
bensebenen praktisch aufzubauen, was bisher nur erträumte und einseitig bewahrte Illusion oder 
künstlerische Erinnerung sein konnte. Man kann die Kunst nur verwirklichen, indem man sie abschafft. 
Dem gegenwärtigen Zustand der Gesellschaft, die die Kunst abschafft, indem sie diese durch ein 
noch hierarchischeres und passiveres, automatisches Spektakel ersetzt, muss jedoch entgegengesetzt 
werden, dass man die Kunst nur wirklich abschaffen kann, indem man sie verwirklicht. 


Wird Ihre gesellschaftliche Funktion als Künstler durch die politische Gesellschaft, in der Sie leben, be- 
“ günstigt oder benachteiligt? 


Praktisch hat diese Gesellschaft das abgeschafft, was Sie "die gesellschaftliche Funktion des Künst- 
lers" nennen. 


Handelt es sich hierbei um die Funktion eines Beamten innerhalb des herrschenden Spektakels, so 
liegt es auf der Hand, dass die freien Stellen sich zusammen mit dem Spektakel selbst vermehren. 
Aber die Situationisten sind keineswegs gewillt, sich darin zu integrieren. 

Wird im Gegenteil gemeint, dass es darauf ankommt, durch neuartige Aktivitäten und in erster Linie 


durch die Kritik der gesellschaftlichen Totalität das Erbe der ehemaligen Kunst anzutreten, so ist es 
wohl normal, dass die betreffende Gesellschaft eine solche Praxis benachteiligt. 


SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 51 


3. Meinen Sie, dass Sie unter anderen sozialen, politischen und ökonomischen Verhältnissen eine an- 
dere Asthetik hätten? 


Gewiss. Wird unsere Perspektive verwirklicht, so wird die Ästhetik - wie auch ihre Negation - aufgeho- 
ben. 


Wenn wir heute in einem unterentwickelten bzw. archaischen Herrschaftsbedingungen {Kolonisation, 
Diktatur wie die Francos) unterworfenen Land leben würden, so würden wir die Möglichkeiten einer 
bestimmten Beteiligung der Künstler als solche an den Kämpfen des Volkes und folglich an einer nicht 
ganz künstlichen Kommunikation auf einer alten Grundlage anerkennen: der alten, hinsichtlich dem 
allgemeinen (sozialen und kulturellen) Rückstand der Umwelt noch für einige Zeit echten, gesellschaftli- 
chen Funktion des Künsilers. 


Wenn unsere Richtung sich in einem durch die sogenannte sozialistische Bürokratie regierten Land ge- 
bildet hätte, in dem der Informationsmangel über die kulturellen und sonstigen Experimente der hoch- 
entwickelten Länder in den letzten 50 Jahren systematisch organisiert wird, würden wir sicherlich der 
minimalen Forderung der Verbreitung der Wahrheit zustimmen - inklusive der über die aktuelle westli- 
che Kunst. Und das trotz der unvermeidlichen Zweideutigkeit einer solchen Forderung, da die Ge- 
schichte der modernen Kunst im Westen frei und sogar bekannt, aber verfälscht ist und ihre 

Einführung in den C n zunächst die diensttuenden Jewtuschenkos begünstigen wird, d.h. eine Moderni- 
sierung der offiziellen Kunst. 


4. Beteiligen Sie sich an der Politik oder nicht? Warum? 


Ja - aber an einer einzigen: mit verschiedenen anderen Kräften auf der Welt arbeiten wir an der Ver- 
bindung und der theoretischen und praktischen Organisation einer neuen revolutionären Bewegung. 


Alle hier von uns ausgeführten Betrachtungen stellen unsere untrennbaren Gründe dafür dar, über das 
Scheitern der alten spezialisierten Politik hinauszugehen. 


5. Halten Sie eine Vereinigung der Künstler für notwendig? Welche Ziele sollte sie haben? 
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Künstlervereinigungen sind im Überfluss vorhanden - seien sie ohne Grundsätze oder willkürlich auf ir- 
gendein Hirngespinst gegründet - als Gewerkschaften zur gegenseitigen Hilfe, geschlossene Kreise 
zur garantierten Huldigung, kollektives Strebertum usw. Arbeiten, die sich bei der kleinsten Gelegen- 
heit öffentlich als 'Zusammenarbeiten' ausgeben, sind Mode geworden und sogar bei den unglückli- 
chen Pariser Biennalen in den Vordergrund getreten, um die Aufmerksamkeit von den tatsächlichen 
Problemen der Aufhebung der Kunst abzulenken. Alle diese Vereinigungen betrachten wir mit glei- 
cher Verachtung und akzeptieren keinen Kontakt mit diesen Kreisen. 


Wos eine kohärente und disziplinierte Vereinigung zur Durchführung eines gemeinsamen Programms 
betrifft, meinen wir, dass sie auf der Basis der $.l. möglich ist, unter der Bedingung, dass die Teilneh- 
mer streng genug ausgewählt werden, damit alle genial sind und dass sie sozusagen aufhören, Künst- 
ler zu sein und sich für Künstler im alten Sinne des Wortes zu halten. 


Man darf sich übrigens fragen, ob die Situationisten Künstler - und selbst avantgardistische Künstler 
sind. Nicht nur, weil ihnen fost allgemein in der Kulturwelt diese Beschreibung streitig gemacht wird, 
wenigstens von dem Augenblick an, in dem das gesamte situationistische Programm auf dem Spiel 
steht, und weil ihre Interessen sicherlich über das alte Kunstgebiet hinausgehen. Die Eigenschaft eines 
Künstlers ist auf der sozioökonomischen Ebene noch fragwürdiger. Viele Situationisten müssen sich 
im Leben durchhelfen, von der historischen Forschung bis zum Pokerspiel, sie sind Barmixer oder Pup- 
penspieler. Es ist sogar erwähnenswert, dass von den 28 Mitgliedern der Situationistischen Internatio- 
nale, die wir bisher ausschließen mussten, 23 eine charakteristische, individuelle, künstlerische 
Tätigkeit haben und sogar einen zunehmenden ökonomischen Erfolg in dieser Tätigkeit genießen. Sie 
wurden trotz ihrer Mitgliedschaft in der $.l. als Künstler anerkannt; dann neigten sie aber dazu, unse- 
ren Feinden Bürgschaften zu geben - wollen diese doch einen 'Situationismus' erfinden, um uns loszu- 
werden, indem sie uns wie irgendeine Ästhetik des Weltuntergangs in das Spektakel integrieren. 
Dabei wollten sie weiter in der 5.1. bleiben - was unannehmbar war. Der statistische Wert dieser Zah- 
len scheint unbestreitbar zu sein. Selbstverständlich sind uns andere 'Ziele' einer eventuellen Künstler- 
vereinigung gleichgültig, da wir sie für vollkommen veraltet halten. 


6. Welches Verhältnis haben für Sie diese Erklärungen zu dem Werk, das Sie hier ausstellen? 


Das hier beigefügte Werk kann natürlich keine 'situationistische Kunst' repräsentieren. Unter den ge- 
genwärtigen kulturellen Verhältnissen, die sehr offen anti-situationistisch sind, wollen wir nach einer 
"ihre eigene Kritik enthaltende Kommunikation" greifen, die durch alle zugänglichen Träger vom Film 
bis zur Schrift experimentiert werden muss und die wir unter dem Namen Zweckentfremdung theore- 
tisch formuliert haben. Da die Untersuchung des Zentrums für eine sozio-experimentelle Kunst hier auf 
die bildenden Künste beschränkt bleibt, haben wir von den vielen Möglichkeiten der Zweckentfrem- 
dung für die Agitation Michele Bernsteins Anti-Bild 'Der Sieg der Bande Bonnot' ausgewählt, das zu- 
sammen mit 'Der Sieg der Pariser Kommune‘, 'Der Sieg des großen Bauernaufstandes von 1358', 
'Der Sieg der spanischen Republikaner' und 'Der Sieg der Budapester Arbeiterräte' und vielen ande- 
ren Siegen zu einer Reihe gehört. Solche Bilder beabsichtigen, die pop-art zu verneinen (diese ist ma- 
teriell und 'ideologisch' durch die Gleichgültigkeit und eine trübselige Zufriedenheit charakterisiert, 
indem nur Gegenstände aus der Kategorie des Spielzeugs verwendet und möglichst schwerfällig be- 
deutungsvoll gemacht werden. So nehmen die Bilder dieser Reihe in einer bestimmten Art die Schlacht- 
gemälde wieder auf - und sie korrigieren die immer noch nicht vollendete Geschichte der Revolten in 
eine uns passende Richtung. Es scheint, als ob jeder neue Ansatzpunkt der Veränderung der Welt im 
Schein eines neuen Irrealismus beginnen müsste. Wir hoffen, dass unsere Manifestationen des Scher- 
zes sowie des Ernstes dazu beitragen, unsere Position über das heutige Verhältnis zwischen Kunst 

und Gesellschaft zu beleuchten. 


6. Dezember 1963, Für die Situationisfische Internationale 
J.V. MARTIN, J. STRUBOSCH, R. VANEIGEM, R. VIENET 
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Korrespondenz mit einem Kybernetiker 


Abraham A. Moles - nach dem Briefkopf Doktor der Philosophie, Doktor der Physik, Ingenieur, 
Assistent an der Strassburger Universität, Professor an der E.O.S.T. - hat am 16. Dezember 1963 
folgenden 'Offenen Brief an die situationistische Gruppe' geschrieben: 


Meine Herren, 


mein Freund und Kollege Henri Lefebvre hat 
mich von der Existenz der Situationistischen 
Gruppe unterrichtet. Die Bedeutung, die ich 
dem Ausdruck 'situationistisch' beigemessen ha- 
be, rührt also zum großen Teil von dem her, 
was er mir darüber gesagt hat, sowie vom Le- 
sen einiger ihrer Bulletins, die ich abonnieren 
möchte. 


Meine Interpretation des Wortes 'Situation' ist 
hier rein persönlicher Natur und vielleicht 
stimmt sie mit der Ihrigen nicht überein. Gegen- 
über der persönlichen Tragödie der technologi- 
schen Entfremdung, die jeder von uns selbst 
wahrnehmen kann, gegenüber dem schrankenlo- 
sen Konsum von Kunstwerken, der die Bedeu- 
tung selbst dieses Wortes zerstört, und 
gegenüber einer gewissen Zahl von Begriffen, 
wie z.B. dem des 'anathäsierenden Glücks' 
oder dem Vance Packard so lieben der 'einkal- 
kulierten Verjährung', erscheint es mir normal, 
dass Individuen sich fragen, wo denn die schöp- 
ferische Originalität in einer Gesellschaft sein 
könne, die zum Kühlschrank wurde, sei sie 

nach Goldmann noch zusätzlich mit der Mystik 
des Staubsaugers ausgestattet oder nicht. Die 
Zwischenraumfreiheit wird allmählich auf Null 
zurückgeführt, je weiter die technokratischen Ky- 
bernetiker - zu denen ich gehöre - die 3 Milliar- 
den Insekten schrittweise erfasst haben. 


Das alltägliche Leben ist eine Reihe von Situatio- 
nen, die einem stark beschränkten Register zuge- 
hören. Ist es möglich, dieses Register zu 
erweitern, neue Situationen zu finden? Hier be- 
kommt meines Erachtens das Wort 'situationis- 
tisch' einen Sinn. Eine Situation scheint mir ein 
mit einem System kurzfristiger Reaktionen ver- 
bundenes Wahrnehmungssystem zu sein. Ich 
würde sicher gern in Ihren Veröffentlichungen ei- 
ne Studie über das lesen, was Sie eine 'Situati- 
on' nennen - befindet sich ein Individuum, das 
aus irgendeinem Grund lieber an der Decke als 


auf dem Boden geht, in einer neuen Situation? 
Ist ein Seiltänzer in einer seltenen Situation® 


Meiner Meinung nach kann man diesen Begriff 
anhand zweier Merkmale überprüfen. Zuerst 
gibt es die Neuheit einer gegebenen Situation 
gegenüber allen, die wir schon kennen. Für 
den Reisenden bringt eine Fremdsprache zahl- 
reiche neue Situationen mit sich und darin ist 
deutlich eine metrische Größe vorhanden - die 
'Fremdheitsquantifät', die er in der äußeren 
Welt wahrnimmt. Wir erleben laufend nur we- 
nig neue Situationen, für die wir ein passendes 
Verhalten schaffen müssen. Dieses Wort hat 
hier einen bloßen statistischen Charakter; was 
für X gilt, gilt nicht für Y, es kann aber einen 
'Randsituationismus' geben, bei dem die Indivi- 
duen systematisch nach 'slighty queer' Wahr- 
nehmungen bzw. Verhalten suchen. 


Eine wichtige Quelle für neue Situationen wird 
das außergewöhnliche Zusammensetzen einer 
großen Anzahl gewöhnlicher Mikrosituationen. 
Das macht z.B. den Wert von Graham Gree- 
nes Schreibtechnik aus, der in einer gedrunge- 
nen Aneinanderreihung eine große Anzahl von 
banalen Handlungen zusammenbringt, die ge- 
rade durch ihre Zusammensetzung außerge- 
wöhnlich werden. Jede Grundposition, die mit 
der äußeren Welt korrekt, rational oder konven- 
tionell verbunden ist, würde als vollkommen nor- 
mal erscheinen - in einer solchen befinden sich 
jeden Augenblick Tausende von Bürgern. Die 
besondere Gesamtheit dieser Situationen ist 
aber außergewöhnlich, da es nicht 'gebräuch- 
lich' ist, dass sie in dieser Reihenfolge aufeinan- 
der folgen (vgl. "Ministry of Fear', 'Der Zug 
nach Istanbul', 'Der dritte Mann'). Ich mache 
Sie darauf aufmerksam, dass die Kommunikati- 
onstheoretiker {rein theoretisch) imstande sind, 
die durch ein solches System eingeführte Neu- 
heitsquantität zu messen. 


Andererseits gibt es an sich seltene Situationen - 
so ist z.B. die Homosexualität statistisch 
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weniger häufig als die kindisch-ehrliche 
Sexualität, und die Liebe zu dritt weniger als 
der legale Beischlaf. Einen Mann - bzw. eine 
Frau - zu töten ist eine seltene und dadurch um 
so interessantere Situation: die mit der Situation 
verbundene und durch eine gewisse 
Ausschweifung außerhalb des Gebiets der 
gesellschaftlichen Freiheit gemessene Quantität 
ist größer als eine Reihe kleinerer Verstöße 
gegen die Verkehrsvorschriften (vgl. z.B. 
Dostojewski), denn meiner Meinung nach liefert 
die Kriminalliteratur auf diesem Gebiet nur eine 
Situationenstatistik - und obendrein eine 
erdichtete. Hier wird unsere 
Zwischenraumfreiheit von dem Augenblick an 
auf Null reduziert, an dem die Technik die 
Kontrolle aller durch alle ermöglicht - die 
Maschine zum Erfassen des Inhalts der 
Gedanken eines jeden in jedem Augenblick. 


Viele Normen verlassen, aber selten - oder sehr 
wenige, dafür aber oft. An diesem Punkt sehen 
wir also zwei Situations'dimensionen' auftreten - 

ihre wesentliche Neuheit oder die Seltenheit 
ihrer Zusammensetzung. 


Die erstere wird von der Gesellschaft immer 
stärker kontrolliert: durch die vereinigten 
Waffen der sozialen Moral, der Karteien und 
Datenerfassung, der ärztlichen Vorschriften bei 
Apothekern usw. Die zweite kontrolliert sie 
immer noch ziemlich schlecht und ich glaube, 
man kann immer noch ein 'originales' Leben im 
situationistischen Sinne führen durch ein neues 
Raster kleiner, banoler Abweichungen. In ihrem 
alltäglichen Leben hatten die Surrealisten es 
schon geahnt, obwohl sie entdeckt hatten, dass 
der schlimmste Feind des Surrealismus die 
körperliche Müdigkeit oder die Erschöpfung 
der Vorräte an geistigem Mut sein konnte. 


Mich dünkt aber, dass wir - wenn wir nicht 
gegenüber unserem eigenen Akzeptieren des 
Autos, des Kühlschranks und des Telefons, d.h. 
der technologischen Zivilisation, in der wir 
leben, inkohärent sein wollen - nach neuen 
Situationen auf der Achse der Technologie 
suchen müssen und ich frage mich, inwiefern 
Ihre Bewegung das akzeptiert. 


Äusserst leicht scheint es mir, neue Situationen 
zu definieren, denen eine technische 
Veränderung zugrunde liegt, deren physische 


Bedingungen schon verwirklicht oder 
durchführbar oder noch vernünftigerweise 
denkbar sind. Z.B. ohne Schwerkraft leben, 
das sind Situationen, die uns die Technik im 
klassischen Sinne des Wortes liefern kann. 


Man kann der Meinung sein, die Technik sei 
von unserem alltäglichen Leben weit entfernt.. 
ich glaube jedoch, das hieße verkennen, dass, 
wer in seinem Haushalt einen Elektroherd mit 
Thermostat hat, eine neue Situation erlebt. Es 
ist nach diesem Beispiel klar, dass der Wert 
einer Situation für eine situationistische 
Philosophie in ihrer psychologischen 
Nachwirkung besteht. 


Hier wird eine Politik entworfen - und zwar die 
Soziologen danach zu fragen, wo die 
geseilschoftlichen Triebfedern des 
Konventionellen liegen. Zu den 

offensichtlichsten gehört die Sexualität, die 
sicherlich dazu geeignet ist, zahlreiche neue 
Situationen mit sich zu bringen. Die biologisch 
denkbare Fabrikation von Frauen mit zweimal 
zwei Brüsten stellt ohne Zweifel einen 
möglichen Vorschlag der Biologie an die 
Tradition dar. Die Erfindung von 1, 2,3, n 
verschiedenen Geschlechtern neben den 
beiden konventionellen schlägt ein sexuelles 
Kombinationssystem vor, das sich nach dem 
Permutationstheorem richtet und eine schnell 
riesig anwachsende Zahl von Liebessituationen 
(Faktor n) vorstellbar macht. 


Einer anderen Quelle von Variationen - und 
folglich von Situationen - könnte die Nutzung 
unserer Sinne zugrundeliegen. Z.B. sind die 
'Geruchs'künste nur durch ausschließlich und 
stark sexualisierte Bezeichnungen entwickelt 
worden und vielmehr als Werkzeuge des 
Kampfes zwischen den Geschlechtern - aber 
niemals als abstrakte Kunst. Auf dem Gebiet 
der Kunst folgen bald aus den technischen 
Fähigkeiten sehr viele andere Situationen und 
wenn die amerikanischen Filmregisseure mit 
dem Breitwandfilm und aus noch besseren 
Gründen mit dem Circarama nichts 
anzufangen wissen, vielleicht kann man zu 
Recht hoffen, dass sie eine Quelle für neue 
Kunstrichtungen darstellen. Der Traum von 
einer totalen Kunst ist durch die Armut der 
künstlerischen Phantasie bedingt. 
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Was würde aus einer Gesellschaft werden, in 
der es soziale, auf der Meritokratie 
('Verdienstherrschaft' wie Michael Young das 
nennt) beruhende Schichten geben würde, die 
durch Staatsgesetze verankert sein würden® Es 
ist sicherlich die Funktion der soziologischen 
Fiktion, darauf hinzudeuten. Praktisch kann das 
alltägliche Leben, wie wir es kennen, überaus 
neue Situationen durch Unterschiede anbieten, 
die als belanglos erscheinen mögen. Ich denke 
z.B. an die große Spaltung zwischen Mann 
und Frau, der eine von vornherein zufällige, 
aber endgültige Kategorisierung zugrundeliegt. 
Es ist heute überhaupt nicht mehr undenkbar, 
dass Menschen im Laufe ihres Lebens das 
Geschlecht wechseln und die neuen Situationen 
und deren zuerst individueller und dann auch 
gesellschaftlicher Charakter lassen sich hier 
durchaus denken. Meiner Meinung nach 
könnte die S.l. deren Erforschung als eine ihrer 
Aufgaben betrachten. Gesetzt den Fall, dass 
die Anziehungsvektoren Mann - Frau, Frau - 
Mann symmetrisch werden anstatt der heute 
statistisch geltenden Regel einer zeitlichen 
Asymmetrie, so kann man sich denken, dass 
das Theater, der Film, die Literatur und die 
Kunst zu 90% ersetzt werden müssen. 


Diese Aufzählung könnte endlos fortgesetzt 
werden - ich glaube aber, um es kurz zu 
machen, dass die Suche nach neuen 
Situationen, die mir - wie ich es verstanden 
habe - eines der Ziele zu sein scheint, die sich 
der Situationismus setzen könnte, relativ leicht 
ist und mit einer Forschung dessen verbunden 
werden sollte, was die biologische Technik mit 


Antwort an Moles, 26.Dezember 


Kleinkopf, 


Du brauchtest uns nicht zu schreiben. Wir hat- 
ten schon wie jeder andere feststellen können, 
dass der Ehrgeiz, der Dich dazu treibt, über Dei- 
nen unmittelbaren Funktionsnutzen hinaus zutre- 
ten, immer wieder unheilvoll ist, da die 
Fähigkeit, über irgendetwas anderes nachzuden- 
ken, bei Dir nicht programmiert wurde. 


Wir brauchen also kaum darauf hinzuweisen, 
dass Du das Wenige, was Du von den situatio- 
nistischen Schriften gelesen hast, überhaupt 
nicht verstanden hast - Dafür mangelte es Dir 


—_ 


sich bringt, was wegen vielfältiger Tabus 
praktisch unangetastet geblieben ist. Folglich: 


1. Es interessiert mich bei Ihrer Bewegung der 
Grundgedanke, in einer zum technologischen 
Glück gezwungenen Gesellschaft nach neuen 
Situationen zu suchen; 


2. Meiner Meinung nach sollte das Wort 
'Situation' besser definiert werden bzw. eine 
Ihrer eigenen Perspektive angemessene, neue 
Definition bekommen und es wäre nötig, Ihr 
ideologisches Verhältnis zu diesem Wort zu 
bestimmen. Insbesondere scheint mir das 
Ermessen des 'Neuheitswertes' einer Situation 
ein unerlässliches Kriterium zu sein. 


3. Es ist leicht, zahlreiche neue Situationen zu 
finden - ich habe etwa ein Dutzend davon 
aufgezählt - die Schlussfolgerung kann aber 
weiter gehen. Der Ausgangspunkt dieser 
Situationen kann sein: 


a) die Überschreitung von Tabus, die innerhalb 
des Raumes der gesetzlichen Freiheit unsere 
praktische Freiheit noch weiter beschränken - 
vor allem auf sexuellem und biologischem 


Gebiet; 


b) das 'Verbrechen' im Sinne der Soziologie 
von Durkheim; 


c) viele seltsame, aber nicht sehr 
weitschweifende Abweichungen von der Norm; 


d) endlich die Technologie, d.h. die Macht des 
Menschen über die Naturgesetze. 


Hochachtungsvoll. 


selbstverständlich an allen Grundbedingungen. 
Tilt. Rechne noch einmal, Moles, rechne noch 
einmall - Kein positives Ergebnis beraubt Dich 
je dieser Befriedigung. Nach Deinem uns ab- 
handen gekommenen, aber von vielen Leuten 
gelesenen "offenen Brief! hatten wir deshalb ge- 
sucht, weil wir dachten, er könnte von einem 
Wesen Deiner Gattung kommend und an uns 
geschrieben, nur ein Schmähbrief sein. Aber 
nicht einmal das! Wir brauchen nicht zu wis- 
sen, ob Dein Brief treu den durchschnitilichen 
Grad Deiner Tölpelei widergibt oder ob Du es 
ab und zu auf einen Scherz abgesehen hast. 
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Ein falsches Problem, da alles, was Du je tun 
kannst, für uns diesen gemeinen und über- 
schwenglichen Scherz miteinschließt - Deine blo- 
Be Existenz. 


Wer das menschliche Aussehen kennt, in das 
Deine Programmierer Dich gesteckt haben, 
kann sich leicht vorstellen, dass Du von der Fo- 
brikation von Frauen mit n Brustpaaren träumst. 
Mon kann sich schon denken, dass Du Dich nur 
schwer mit geringerem poaren lässt. Lässt man 
aber Deinen persönlichen Fall beiseite, so er- 
scheinen Deine pornographischen Träume ge- 
nauso schlecht unterrichtei zu sein wie Deine 
philosophisch-künstlerischen Ansprüche. 


An einem anderen Punkt jedoch hast Du noch 


mehr versagt: trotz Briefkopf bist Du doch ein all- 


zu rustikaler Roboter, um glauben zu lassen, 
Du könntest die Rolle eines Universitätsprofes- 
sors spielen. Trotz vielfältigen Mangels lässt die 
bürgerliche Universität - vor der kybernetischen 
Bürokratisierung, die Du so elegant verfrittst - 
der beruflichen Objektivität ihrer Lehrer einen 
bestimmten Spielraum. In Fällen, wo hochbegab- 
te Studenten gegenüber ihrem Prüfer entgegen- 
gesetzter Meinung sind, kommt es vor, dass 
man doch anerkennt, dass sie wirklich studiert 
haben, vor allem aber kommt es nicht vor, dass 
die gegen sie aufrechterhaltenen außer-universi- 


tären Beschwerden von vornherein unbefangen 
mit dem Ergebnis angekündigt werden, das sie 
nach sich ziehen sollten. Du aber, ein über den 
ihm zuteilgewordenen Autoritätsstaub höchst 
verwunderter Emporkömmling, kannst die Gele- 
genheit einer ersten Revanche nicht vorüberge- 
hen lassen. So elendiglich - in dem Sinne 'wie 
ein Feigling' sowie, "es war ein Fehlschlag': 
denk doch mal über den anti-kombinatorischen 
Wert eines Wortes nach! - und indem Du so 
schnell gelaufen bist, wie Deine kurzen Beine 
es Dir erlaubt haben, hast Du versucht, einen 
unserer jungen Genossen, den Du vermutlich 
um seine Intelligenz und Menschenfreundlich- 
keit beneidet hast, bei einer Prüfung im Juni 
durchfallen zu lassen. Dachtest Du, wir würden 
Dein Verhalten vergessen, weil Dein Streich 
missglückt ist? Irrtum, Moles. 


Eine Mechanik Deiner Art braucht einem nur 
auf amtlichen Weg vorgesetzt zu sein und die 
Macht zu bekommen, ihre sinnlosen Entschei- 
dungen respektieren zu lassen - und schon wü- 
ten sie bei jedem Stimulus los. Wie 
zerbrechlich bleibt aber diese Macht nach so 
viel Strebertum! Wir lachen über Dich. 


Sei aber versichert, dass wir Deine ganze wei- 
tere Laufbahn mit der Aufmerksamkeit beobach- 
ten werden, die sie verdient! 


G.-E. Debord 


ANZEIGE 


Da keiner der Situationisten den Palais-Royal-Park so gern mäg, dass er dort Jeden Tag zwischen 12 und 1 
spazieren geht, können uns Verleger, Mäzene, Filmregisseure usw.usf. erreichen, indem sie an BP 75-06 - 


Paris schreiben. 


Ob das aus reiner Uneigennützigkeit geschieht oder in der Erwartung des mit gewissen klugen Investitionen 
verbundenen Supergewinns, für uns ist das kein Hindernis. Es genügt zu wissen, dass wir auf keinen Fall über 
den inhalt - oder auch die Form - unserer Bücher, Zeitschriften, Filme und Werke jeder Art diskutieren wollen, 
deren vollständige Freiheit nur der S.l. Rechnung schuldig sein kann. 


Numero 10 - März 1966 


Alle in 'SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE’ veröffentlichten 
Texte dürfen frei und auch ohne Herkunftsangabe abgedruckt, 
übersetzt oder bearbeitet werden. 
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NIEDERGANG UND FALL DER 
SPEKTAKULÄREN WARENÖKONOMIE 


Vom 13. bis zum 16. August 1965 gab es 
einen Aufstand der schwarzen Bevölkerung von 
Los Angeles. Ein Zwischenfall, der Verkehrspoli- 
zisten und Fußgänger gegenüberstellte, entwi- 
ckelte sich zu zwei Tagen spontaner Aufstände. 
Die ständig verstärkten Ordnungskräfte waren 


nicht in der Lage, die Straßen wieder unter Kon- 


trolle zu bekommen. Ungefähr am dritten Tag 
griffen die Schwarzen zu den Waffen, indem 
sie die zugänglichen Waffenläden plünderten, 
so dass sie sogar auf die Polizeihubschrauber 
schießen konnten. Tausende von Soldaten und 
Polizisten - ungefähr so viele wie eine Infanterie- 
division, unterstützt durch Panzer - mussten im 
Kampf eingesetzt werden, um den Aufstand im 
Viertel von Watts einzuschließen und es dann 
unter tagelangen, zahlreichen Straßenkämpfen 
zurückzuerobern. Die Aufständischen haben 
die Läden systematisch geplündert und in 
Brand gesteckt. Nach den offiziellen Zahlen 
hat es 32 Tote gegeben - davon 27 Schwarze - 
‚ mehr als 800 Verwundete und 3000 Festnah- 


men, 


Es wurde von allen Seiten mit dieser Deutlich- 


keit reagiert, welche nur das revolutionäre Ereig- 


nis - da es selbst eine Klärung der vorhandenen 
Probleme durch die Tat ist - den verschiedenen 
geistigen Nuancen seiner Gegner verleihen 
kann. Der Polizeichef William Parker lehnte je- 
de, von den großen schwarzen Organisationen 


angebotene Vermittlung ab, mit der richtigen Be- 


gründung, "diese Meuterer hätten keine Füh- 
rer". Und sicherlich, da die Schwarzen keine 
Führer mehr hatten, hatte in beiden Lagern die 
Stunde der Wahrheit geschlagen. Worauf war- 
tete übrigens einer dieser arbeitslos geworde- 
nen Führer, Roy Wilkins, der Generalsekretär 
der 'National Association for the Advancement 
of Coloured People'? Er erklärte nämlich, dass 
die Meuterer "durch Anwendung jeder notwen- 
digen Kraft im Zaum gehalten werden sollten". 
Der Kardinal von Los Angeles seinerseits, Mc In- 
tyre, protestierte zwar sehr laut, aber nicht ge- 
gen die gewalttätige Repression, wie man es in 


der Zeit des 'aggiornamento' des römischen Ein- 


flusses für berechtigt halten konnte, sondern ge- 
genüber "einer mit Vorbedacht angezettelten 
Revolte gegen die Achtung vor den Gesetzen 
und die Aufrechterhaltung der Ordnung" und 
rief die Katholiken auf, der Plünderung und 
"diesen Gewalttätigkeiten ohne ersichtliche 
Rechtfertigung" Widerstand zu leisten. Und alle 
diejenigen, die so weit gingen, dass sie zwar 
die 'ersichtlichen Rechtfertigungen' aber nicht 
die wirkliche Rechifertigung sahen, alle die Den- 
ker und 'Verantwortlichen' der Weltlinken und 
ihrer totalen Nichtigkeit, haben die Unverant- 
wortlichkeit und die Unordnung, die Plünde- 
rung und besonders die Tatsache beklagt, dass 
mit den Läden begonnen wurde, in denen Alko- 
hol und Waffen vorhanden waren; sowie die 
2000 zitierten Brandherde, mit denen die 
Brandstifter von Watts ihren Kampf und ihre Fe- 
te beleuchtet haben. Wer verteidigte also die 
Aufständischen von Los Angeles so, wie sie es 
verdienen? Wir wollen es tun. Die Ökonomen 
dürfen ruhig über die 27 Mio. Dollar, die da- 
bei verloren gegangen sind, die Städteplaner 
über einen ihrer schönsten Supermärkte, der in 
Rauchwolken aufging, und Mc. Intyre über sei- 
nen erschossenen Vize-Sheriff weiteriammern; 
lassen wir gleichfalls die Soziologen über die 
Unsinnigkeit und den Rausch einer solchen Re- 
volte wehklagen. Die Rolle einer revolutionären 
Zeitschrift besteht eben darin, nicht nur den Los 
Angeles-Aufständischen Recht zu geben, son- 
dern auch dazu beizutragen, ihnen Gründe zu 
geben und die Wahrheit theoretisch zu erhel- 
len, deren Suche hier von der Praxis ausge- 
drückt wird. 


In der im Juli 1965 nach Boumediennes Putsch 
veröffentlichten 'Adresse' legten die Situationis- 
ten den Algeriern und den Revolutionären auf 
der ganzen Welt die Verhältnisse in Algerien 
und in der übrigen Welt als ein Ganzes dar. 
Sie führten u.a. als Beispiel die Schwarzen in 
Amerika und ihre Bewegung an, die, "wenn 
sie sich konsequent behaupten kann", die Wi- 
dersprüche des fortgeschrittensten Kapitalismus 
enthüllen wird. Fünf Wochen später kam diese 
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Konsequenz auf der Straße zur Erscheinung. 
Die theoretische Kritik der modernen Gesell- 
schaft in ihrer neusten Form und die handelnde 
Kritik derselben Gesellschaft sind beide schon 
vorhanden; sie sind zwar immer noch getrennt, 
sie sind aber bis zur selben Wirklichkeit vorge- 
drungen und sprechen von derselben Sache. 
Beide lassen sich gegenseitig erklären; ohne 
die andere ist keine von beiden zu erklären. 
Die Theorie des Überlebens und des Spektakels 
wird durch diese Handlungen erhellt und bestä- 
tigt, die dem falschen amerikanischen Bewusst- 
sein unverständlich bleiben. Eines Tages wird 


sie umgekehrt diese Handlungen selbst erhellen. 


Bisher waren die Kundgebungen der Schwar- 
zen für die 'Bürgerrechte' in Amerika von ihren 
Führern in einer Legalität zusammengehalten, 
welche die schlimmsten Gewalitätigkeiten der 
Ordnungskräfte und der Rassisten duldete, wie 
z.B. im vergangenen März während des Mar- 
sches nach Montgommery; sogar nach dem 
Skandal hatte noch ein diskretes Einverständnis 
zwischen der Bundesregierung, dem Gouver- 
neur Wallace und Pastor King die am 10.März 
auf Selma Marschierenden dazu gebracht, bei 
der ersten Aufforderung mit Würde und Gebet 
zurückzuweichen. Der damals von der Menge 
der Demonstranten erwartete Zusammenstoß 
blieb bloß beim Spektakel eines möglichen Zu- 
sammenstoßes. Gleichzeitig hatte die Gewaltlo- 
sigkeit die lächerliche Grenze ihres Mutes 
erreicht: sich den Schlägen des Feindes auszu- 
setzen und die moralische Größe dann so weit 
zu treiben, dass es diesem erspart bleibt, noch 
einmal seine Macht auszuüben. Grundlegend 
bleibt aber, dass die 'Bürgerrechisbewegung' 
nur legale Probleme durch legale Mittel aufstell- 
te. Es ist logisch, sich legal auf das Gesetz zu 


berufen. Irrational ist es aber, vor der offenen Il- 


legalität legal zu betteln, als ob sie einen Un- 
sinn darstellen würde, der sich auflöst, wenn 
mit dem Finger darauf gezeigt wird. Es liegt 
auf der Hand, dass die oberflächliche, unver- 
schämt sichtbare Illegalität, die in vielen ameri- 
kanischen Ländern immer noch gegen die 


Schwarzen angewandt wird, ihre Wurzeln in ei- 


nem sozio-ökonomischen Widerspruch hat, der 
mit den vorhandenen Gesetzen nichts zu tun 
hat. Dieser Widerspruch kann nicht einmal von 
einem zukünftigen rechtmäßigen Gesetz gegen 
die grundsätzlichen Gesetze der Gesellschaft, 


in der die Schwarzen es endlich wagen, ihr 
Recht auf das Leben zu verlangen, rückgängig 
gemacht werden. Die Schwarzen in Amerika 
wollen die totale Subversion dieser Gesell- 
schaft, oder sie wollen nichts. Und das Problem 
dieser notwendigen Subversion taucht von 
selbst auf, sobald sie nach subversiven Mitteln 
greifen; nun tritt der Übergang zu solchen Mit- 
teln in ihrem alltäglichen Leben als das Zufäl- 
ligste und zugleich am objektivsten 
Gerechtfertigte hervor. Es handelt sich nicht 
mehr um die Krise der gesellschaftlichen Lage 
der Schwarzen in Amerika, sondern um die Kri- 
se der amerikanischen Gesellschaft, die zu- 
nächst unter den Schwarzen auftritt. Es hat hier 
keinen Rassenkonflikt gegeben: die Schwarzen 
haben nicht die Weißen angegriffen, die sie zu- 
fällig getroffen haben, sondern nur die weißen 
Polizisten; ebenso ging die schwarze Gemein- 
schaft diesmal nicht bis zu den schwarzen Lö- 
den - nicht einmal bis zu den Wagenbesitzern. 
Luther King selbst musste zugeben, dass seine 
Fachgrenzen überschritten worden waren, als 
er im Oktober in Paris erklärte, "es seien nicht 
Rassen-, sondern Klassenmeutereien gewesen". 


Die Revolte von Los Angeles ist eine Revolte ge- 
gen die Ware, gegen die Welt der Waren und 
die Welt des den Maßnahmen der Ware hier- 
archisch unterworfenen Arbeiter-Konsumenten. 
Ähnlich den Banden von jugendlichen Erstver- 
brechern aller industrialisierten Länder, nehmen 
die Schwarzen von Los Angeles die Propagan- 
da des modernen Kapitalismus, seine Werbung 
des Überflusses beim Wort - nur auf eine radi- 
kalere Weise, nach dem Maßstab einer global 
zukunftslosen Klasse, eines Teils des Proletari- 
ats, der an bedeutenden Beförderungs- bzw. In- 
tegrierungschancen nicht glauben kann. Sie 
wollen sofort alle gezeigten und abstrakt zur 
Verfügung stehenden Gegenstände, weil sie sie 
gebrauchen wollen. Dadurch lehnen sie ihren 
Tauschwert und die Warenwirklichkeit ab, wel- 
che ihre Form, ihre Rechtfertigung und ihr letz- 
ter Zweck ist und durch welche alles gewertet 
worden ist. Durch Diebstahl und Geschenk fin- 
den die Schwarzen wieder zu einem Ge- 
brauch, der die unterdrückende Rationalität der 
Ware sofort Lügen straft, ihre Verflechtungen 
und selbst ihre Herstellung als willkürlich und 
nicht notwendig erscheinen lässt. Die Ausplün- 
derung des Wattsviertels macht die kürzeste 
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KRITIK DES URBANISMUS (Supermarkt in Los Angeles, August 1965). 


„Sofort wandte sich Amerika dieser neuen Plage zu. Seit mehreren Monaten haben Soziologen, Politiker, Psycholo- 
gen, Ökonomen und Experten jeder Art sie bis in ihre Tiefen erforscht ... Es ist kein ‘Viertel’ im eigentlichen Sinne, 
sondern eine hoffnungslos weite und einförmige Ebene ... "Amerika mit nur einem Stockwerk‘, nur in die Breite aus- 
gedehnt; das, was in der amerikanischen Landschaft am trübseligsten ist - Häuser mit Flachdächern, Läden, die alle 
dasselbe verkaufen, 'Hamburger'-Verkäufer und Tankstellen, und alles durch Armut und Schmutz verlumpt ... Es 
wird weniger gefahren als anderswo, es gibt aber auch kaum mehr Fußgänger, so sehr scheinen die Wohnungen zer- 
streut und die Entfernungen entmutigend zu sein ... Vorbeigehende Weiße ziehen alle Blicke auf sich, in denen, 
wenn nicht Hass, so doch Hohn zu !esen ist („Schon wieder Untersucher oder sonstige Soziologen, die nach Erklä- 
rungen suchen, anstatt uns Arbeit zu geben!” wird einem oft gesagt.) .. Was die Wohnungen betrifft, können sie 
zwar materiell verbessert werden, aber es ist kaum vorsiellbar, wie es möglich sein soll, die Weißen zu hindern, 
massenweise ein Viertel zu verlassen, sobald die Schwarzen anfangen, sich dort niederzulassen. Diese werden sich 
weiter sich selbst überlassen fühlen, besonders in einer unmäßig großen Stadt wie Los Angeles, die kein Zentrum 
und nicht einmal die Masse aufzuweisen hat, in der man aufgehen könnte, und wo die Weißen ihresgleichen nur 
durch die Fensterscheibe ihrer Autos erblicken ... Während Pfarrer Martin Luther King einige Tage später in Watts 
sprach und seine farbigen Brüder dazu aufforderte, „sich gegenseitig die Hand zu reichen”, rief jemand in der Men- 
ge: „Um alles in Brand zu stecken!” ... Es ist tröstlıch, nicht weit entfernt von Watts die sogenannten Viertel 'der 
mittleren Klasse’ zu sehen, in denen Schwarze aus der neuen Bourgeoisie vor ihren Komfortwohnungen den Rasen 
pflegen". 


Michel Tatu, 'Le Monde', 3.11.1965 


Verwirklichung des abartigen Prinzips "Jedem 
nach seinen falschen Bedürfnissen", den vom 
ökonomischen System, welches die Plünderung 
gerade verwirft, bestimmten und fabrizierten Be- 
dürfnissen, deutlich. Aber durch die Tatsache, 
dass dieser Überfluss beim Wort genommen, un- 
mittelbar eingeholt und nicht mehr durch das 
Nachrennen hinter entfremdeter Arbeit und der 
Erhöhung der verschobenen sozialen Bedürfnis- 
se unbestimmt lange Zeit fortgesetzt wird, 
drücken sich schon die echten Bedürfnisse aus: 


in der 'Fete', der spielerischen Behauptung und 
dem Potlatch der Zerstörung. Derjenige, der 

die Waren zerstört, zeigt dadurch seine 
menschliche Überlegenheit gegenüber den Wa- 
ren. Er wird nicht in den willkürlichen Formen, 
welche das Bild seines Bedürfnisses angenom- 
men hat, gefangen bleiben. Der Übergang von 
der Konsumtion zur Vernichtung ist in den Feu- 
erflammen von Watts realisiert worden. Die 
großen Kühlschränke, die von Leuten gestohlen 
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worden sind, welche keine Elektrizität zuhause 
hatten oder bei denen der Strom abgeschaltet 
war, sind das beste Beispiel dafür, wie die Lü- 
ge innerhalb des Überflusses zur Wahrheit im 
Spiel geworden ist. Sobald die Ware nicht 
mehr gekauft wird, wird sie kritisierbar und 
kann in allen ihren besonderen Erscheinungsfor- 
men verändert werden. Nur dann, wenn sie mit 
Geld als einem Zeichen der Hierarchiestufe im 
Überleben bezahlt wird, wird sie wie ein bewun- 
dernswerter Fetisch geachtet. 
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Die Gesellschaft des Überflusses findet in der 
Plünderung ihre natürliche Antwort, obwohl sie 
keineswegs eine Gesellschaft des natürlichen 
und menschlichen Überflusses, sondern bloß 

des '"Worenüberflusses' ist. Die Plünderung 
aber, die die Ware als solche augenblicklich zu- 
sammenbrechen lässt, zeigt auch ihre ultima ra- 
tio - und zwar: die Gewalt, die Polizei und die 
anderen spezialisierten Einheiten, die das Mono- 
pol der bewaffneten Gewalt im Staat besitzen. 
Was ist also ein Polizist? Der tätige Diener der 
Wars, ein der Ware total unterworfener 
Mensch, durch dessen Tätigkeit jedes beliebige 
Produkt menschlicher Arbeit eine Ware bleibt, 
deren magischer Wille es ist, gekauft zu wer- 
den, und nicht bloß ein Kühlschrank oder ein 
Gewehr, d.h. ein blindes, passives und gefühllo- 
ses Ding, das dem ersten Besten zur Verfügung 
steht, der es gebrauchen will. Noch hinter die 
Unwürde, von einem Polizisten abhängig zu 
sein, weisen die Schwarzen diejenige zurück, 


von Waren abhängig zu sein. Die Jugend von 
Watts, für die die Warenwelt keine Zukunft bie- 
tet, hat eine andere Qualität der Gegenwart ge- 
wählt, und die Wahrheit dieser Gegenwart 

war so unwiderleglich, dass sie die ganze Be- 
völkerung, Frauen und Kinder, selbst die dort 
anwesenden Soziologen mitriss. Eine junge 
schwarze Soziologin dieses Viertels, Bobbi Hol- 
Ion, erklärte im Oktober in 'Herold Tribune': 
"Früher haben sich die Leute geschämt zu sa- 
gen, dass sie aus Watts kommen. Es bereitete 
ihnen Unbehagen. Jetzt aber sagen sie es so- 
gar mit Stolz. Junge Leute, die immer ein bis 
zum Gürtel offenes Hemd trugen und einen in 
einer halben Sekunde zerlegt hätten, sind je- 
den Morgen um 7 hier angetreten und hoben 
die Lebensmittelverteilung organisiert. Natürlich 
hatten sie, mache mon sich keine Illusionen, al- 
les gestohlen... Dieses ganze christliche Bla-Bla 
ist viel zu lange gegen die Schwarzen ange- 
wandt worden. Diese Leute könnten wohl 10 
Jahre lang plündern, dann hätten sie noch nicht 
einmal die Hälfte des Geldes zurück, das ihnen 
in diesen Läden während all dieser Jahre ge- 
stohlen worden ist ..." Bobbi Hollon, die be- 
schlossen hat, das Blut, das ihre Schuhe 
während der Meuterei befleckt hat, nie auszu- 
waschen, sagt weiter, dass "die ganze Welt 
jetzt auf das Woattsviertel sieht". 


Wie machen Menschen Geschichte, ausge- 
hend von den Bedingungen, die vorherbe- 
stimmt worden sind, um ihnen abzuraten, in sie 
einzugreifen? Die Schwarzen in Los Angeles 
werden besser bezahlt als sonstwo in den 

USA, sie sind aber dafür dort noch besser als 
sonst vom maximalen Reichtum getrennt, der 
sich gerade in Kalifornien zur Schau stellt. Hol- 
Iyvwood, der Angelpunkt des Weltspektakels, 
liegt in ihrer unmittelbaren Nähe. Ihnen wird 
versprochen, dass sie einmal - nur Geduld! - 
am amerikanischen Wohlstand teilnehmen wer- 
den, sie sehen aber wohl ein, dass dieser 
Wohlstand kein fester Bereich, sondern eine 
endlose Stufenleiter ist: je höher sie hinaufstei- 
gen, desto entfernter sind sie vom Ende, weil 
sie weniger qualifiziert und folglich unter den 
Arbeitslosen zahlreicher sind. Zu guter letzt ist 
die Hierarchie, die sie zermalmt, nicht nur dieje- 
nige der Kaufkraft als eine rein ökonomische 
Tatsache; sondern sie ist von solch wesentlicher 
Niedrigkeit, dass sie ihnen in allen Aspekten 
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des alltäglichen Lebens durch die Sitten und Vor- 
urteile einer Gesellschaft, in der sich jede 
menschliche Macht nach der Kaufkraft richtet, 
aufgezwungen wird. Solange der menschliche 
Reichtum der amerikanischen Schwarzen hos- 
senswert und als ein Verbrechen betrachtet 
wird, kann der materielle Reichtum sie für die 
amerikanische Gesellschaft nicht annehmbar 
machen: der individuelle Reichtum wird nur 
einen reichen Neger ausmachen, weil die 
Schwarzen in ihrer Gesamtheit die Armut einer 
Gesellschaft des hierarchischen Reichtums dar- 
stellen müssen. Alle Beobachter haben diesen 
Ruf gehört, der nach der allgemeinen Anerken- 
nung des Sinnes des Aufstandes verlangte: "Es 
ist die Revolution der Schwarzen und wir wol- 
len, dass die Welt es erfährt". "Freedom now' 


heißt die Parole aller Revolutionen der Geschich- 


te; aber zum ersten Mal ist nicht mehr die Ar- 
mut, sondern der materielle Überfluss nach 
neuen Gesetzen zu bewältigen. Des Überflus- 
ses Herr zu werden, heißt also nicht nur, seine 
Verteilung zu ändern, sondern alle seine ober- 
flächlichen und tiefen Orientierungen neu zu be- 
stimmen. Es ist der erste Schritt eines 
araeyien, unermesslich tiefgreifenden Kamp- 
es. 


Die Schwarzen sind in ihrem Kampf nicht iso- 
liert, weil ein neues proletarisches Bewusstsein - 
das Bewusstsein, in keinem Bereich Herr über 
seine eigene Tätigkeit, sein eigenes Leben zu 
sein, in den amerikanischen Schichten entsteht, 
die den modernen Kapitalismus ablehnen und 
folglich ihnen ähnlich sind. Die erste Phase des 
Kampfes der Schwarzen wurde zum Signal ei- 
nes sich jetzt ausbreitenden Protestes. Im Dezem- 
ber 1964 gingen die Berkeley-Studenten 
wegen der Verhinderung ihrer Teilnahme an 
der Bürgerrechtsbewegung so weit, dass sie 
einen Streik begannen, der das Funktionieren 
dieser 'Multiversität' Kaliforniens und darüber 
hinaus die gesamte Organisation der amerikani- 
schen Gesellschaft sowie die passive Rolle, die 
ihnen darin vorbehalten ist - in Frage stellte. 
Man kann in der studentischen Jugend sofort 
die gleichen Sauf- oder Drogenorgien und die 
Auflösung der sexuellen Moral, die den Schwar- 
zen vorgeworfen wurden, entdecken. Seitdem 
hat diese Studentengeneration eine erste Kampf- 
form gegen das herrschende Spektakel - das te- 
ach-in - erfunden und diese Form wurde am 
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DIE INTEGRIERUNG - IN WAS? 


20.Oktober in Großbritannien an der Universi- 
tät von Edinborough, wo es um die Krise in Rho- 
desien ging, wiederaufgenommen. Diese 
selbstverständlich primitive und unreine Form ist 
das Moment der Diskussion von Problemen, 
das sich weigert, sich selbst zeitlich (akade- 
misch) zu begrenzen, und das dadurch ver- 
sucht, bis zum Ende gebracht zu werden, 
wobei dieses Ende natürlich die praktische Tä- 
tigkeit sein soll. Im Oktober erscheinen Zehntau- 
sende von Demonstrierenden gegen den 
Vietnamkrieg in New York und Berkeley auf 
den Straßen und rufen, wie die Watts-Aufständi- 
schen: "Raus aus unserem Viertel und aus Viet- 
nam!" Bei den sich radikalisierenden Weißen 
ist die berühmte Legalitätsgrenze schon über- 
schritten: z.B. werden Kurse abgehalten, in de- 
nen man lernt, wie bei der Musterung 
geschummelt werden kann ("Le Monde’, 
19.10.1965). Einberufungsbefehle werden vor 
der Fernsehkamera verbrannt. In der Gesell- 
schaft des Überflusses drückt sich der Ekel vor 
diesem Überfluss und vor seinem Preis aus. Das 
Spektakel wird von der selbständigen Aktivität 
einer fortgeschrittenen Schicht beschmutzt, die 
seine Wertmoßstäbe leugnet. Das klassische 
roletariat, insofern es dem kapitalistischen Sys- 
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(Kampflied des Lincoln-Bataillons). 


„In den nördlichen Stadtteilen von Santo Domingo haben die Volksmilizen vor den Panzern und MG's aufgegeben. 
Nach vier Tagen und vier Nächten heftiger und blutiger Kämpfe ist es den Truppen von General Imbert schließlich 
gelungen, weiter bis in die Nähe der Allee Duarte und des Villa-Consuelo-Marktes vorzudringen. Am Mittwoch um 6 
Uhr morgens wurde das Santo-Domingo-Rundfunkgebäude gestürmt. Dieses Gebäude, das ebenfalls das 
Fernsehgebäude ist, befindet sich 200 Meter nördlich der Francia-Allee und des von den 'marines' besetzt gehaltenen 
Korridors. Es war am letzten Donnerstag von den Jagdbombern des Generals Wessin bombardiert worden ... Im nord- 
östlichen Stadtteil wurde am ganzen Mittwoch weiter sporadisch gekämpft, aber der Volkswiderstand hat seine erste 
Niederlage erlitten ... Die Zivilisten mussten praktisch ganz allein kämpfen, da es im Norden des Korridors nur wenige 
Militärs gab, die sich der Bewegung von Oberst Camano angeschlossen hatten. In diesem Sektor werden die Milizen 
hauptsächlich von Arbeitern der Dominikanischen Volksbewegung, einer linken Organisation, geführt. Durch ihre 
Opfer sind schon 5 Tage gewonnen worden, die für den Aufstand am 24. April wertvoll sein können ... 


Im unteren Stadtteil werden ärmlichere Straßensperren aus Ölkanistern errichtet, die Barrikaden sein wollen, bei 
denen man sich hinter umgekippten Lieferwagen auf die Lauer legt. Die Waffen sind sehr verschieden, wie auch die 
Bekleidung. Man sieht Zivilisten mit dem runden, niedrigen Heim und Militärs mit Feldmütze ... Die Bluejeans-Taschen 
der Angestellten und Studenten sind von Pistolen angeschwollen. Alle Frauen, die kämpfen wollen, tragen lange 
Männerhosen ... 16jährige Jugendliche drücken ihr Gewehr fest gegen die Brust, als ob sie seit dem Anfang der Welt 
auf dieses Geschenk gewartet hätten. Ununterbrochen sendet der Rundfunk von Santo-Domingo Aufrufe an das Volk. 
Es wird aufgefordert, massenweise zu diesem oder jenem Standpunkt zu gehen, in dem ein Angriff von Wessin 
befürchtet wird... Dort, am Ende der Duarte-Brücke und an der Kreuzung der Leutnant-Amado-Garcia-Allee drängt sich 
die Menge mit Mollies in der Hand. Sie kommt aus dem unteren Teil und aus den nördlichen Vierteln der Stadt und 
sieht zugleich unbekümmert und entschlossen aus. Als Wessins Jagdbomber im Tiefflug die Längsachse der Brücke 
überfliegen, erheben sich Tausende von Fäusten wütend gegen die Flugzeuge. Nach dem knatternden Trommelfeuer 
bleiben zig Körper gekrümmt am Boden liegen und die Menge strömt zu den Häusern zurück. Sie kommt aber zurück 
und jedesmal lassen die vorbeifliegenden Jäger dieselbe ohnmächtige Wut und denselben sinnlosen Trotz ausbrechen 
sowie eine neue blutige Leichenspur hinter sich, Es ist aber wirklich so, als ob man alle Bewohner dieser Stadt töten 
müßte, um die Duarte-Brücke frei zu bekommen. Am Montag, dem 26. April, morgens ist der Botschafter Tapley Bennet 
Jr. aus Florida zurückgekehrt. Am selben Abend erreicht das 'Sturmschiff' SS Boxer mit 1.500 'marines’ an Bord Santo 
Domingo. 


Marcel Niedergang, 'Le Monde' 21.5. und 5.6. 65 
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tem provisorisch integriert werden konnte, hatte 
selbst die Schwarzen nicht integriert (mehrere 
Gewerkschaften in Los Angeles haben sie bis 
1959 nicht aufgenommen); jetzt sind die 
Schwarzen aber das Einigungsziel für alle, die 
die Logik dieser Integration im Kapitalismus als 
non plus ultra jeder versprochenen Integration 
ablehnen. Und die Bequemlichkeit wird nie be- 
quem genug sein, um diejenigen zufrieden zu 
stellen, die das suchen, was auf dem Markt 
nicht vorhanden ist, da der Markt es gerade ele- 
miniert. Der Grad, den die Technologie der Pri- 
vilegiertesten erreicht hat, wird zu einer 
Beleidigung, die leichter als die wesentliche Be- 
leidigung der Verdinglichung auszudrücken ist. 
Die Los-Angeles-Revolte, ist die erste Revolte 

der Geschichte die sich selbst dadurch rechtferti- 
gen konnte, dass sie oftmals den Mangel an Be- 
lüftungsanlagen während einer Hitzewelle als 
Ausgangspunkt angab. 


Die amerikanischen Schwarzen haben ihr eige- 
nes Spektakel, ihre Presse, ihre Shows und ihre 
farbigen Stars. Sie erkennen es und ekeln sich 
davor wie vor einem trügerischen Spektakel, 

als dem Ausdruck ihrer Unwürde, weil sie wohl 
einsehen, dass es das minderwertige, bloße An- 
hängsel eines allgemeinen Spektakels ist. Sie se- 
hen ein, dass dieses Spektakel ihres 
erwünschten Konsums nur eine Kolonie desjeni- 


gen der Weißen ist und sie sehen folglich die Lü- 


ge des gesamten ökonomisch-kulturellen 
Spektakels. Indem sie am Überfluss, der den offi- 
ziellen Wert jedes Amerikaners darstellt, sofort 
und tatsächlich teilnehmen wollen, verlangen 
sie die gleichmäßige Verwirklichung des Spekta- 
kels des alltäglichen Lebens, die Zur-Probe-Stel- 
lung der halb-himmlischen und halb-irdischen 
Werte diese Spektakels. Im Wesen des Spekto- 
kels liegt es aber, weder unmittelbar noch 
gleichmäßig realisierbar zu sein - nicht einmal 
für die Weißen -, während die Schwarzen 
eben als vollkommene spektakuläre Bürgschaft 
dieser stimulierenden Ungleichheit im Rennen 
nach dem Überfluss fungieren. Wenn die 
Schwarzen verlangen, das kapitalistische Spek- 
takel wörtlich zu nehmen, dann lehnen sie 
schon deshalb das Spektakel selbst ab. Es ist 
nämlich eine Droge für Sklaven. Es will nicht 
wörtlich genommen, sondern mit einer winzi- 
gen Verzögerung befolgt werden: gibt es keine 
Verzögerung, daran wird die Mystifizierung 


— 


deutlich. Im Grunde genommen sind heute die 
Weißen in den USA die Sklaven der Waren, 
die Schwarzen ihre Verneiner. Die Schwarzen 
wollen mehr als die Weißen: dies ist der Kern 
eines unlösbaren Problems, das erst mit der Auf- 
lösung dieser weißen Gesellschaft lösbar wird. 
Deshalb müssen die Weißen, die aus ihrer eige- 
nen Sklaverei herauskommen wollen, sich zu- 
nächst der Revolte der Schwarzen anschließen 
und zwar selbsiverständlich nicht als der einer 
Rassenbehauptung, sondern als der der allum- 
fassenden Ablehnung der Ware und schließlich 
des Staates. Der ökonomische und psychologi- 
sche Graben zwischen Schwarzen und Wei- 
Ben erlaubt jenen zu sehen, was der weiße 
Konsument ist, und ihre gerechte Verachtung 
der Weißen wird zur Verachtung jedes passi- 
ven Konsumenten überhaupt. Auch den Wei- 
ßen, welche diese Rolle verwerfen, bleibt nur 
die Chance, ihren Kampf immer enger mit 
demjenigen der Schwarzen zu verknüpfen und 
ihre kohärenten Gründe selbst herauszufinden 
und bis zum Ende zu unterstützen. Würde ihr 
Zusammenfließen vor der Radikalisierung des 
Kampfes zurückweichen, dann würde sich ein 
schwarzer Nationalismus entwickeln, der beide 
zur Konfrontation nach den üblichen Modellen 
der herrschenden Gesellschaft verurteilte. Eine 
Reihe gegenseitiger Ausrottungen bildet die an- 
dere Möglichkeit der heutigen Alternative, 
wenn die Resignation nicht weiter bestehen 
kann. 


Die Versuche eines schwarzen, separatistischen 
bzw. pro-afrikanischen Nationalismus sind Träu- 
me, die keine Antwort auf die wirkliche Unter- 
drückung darstellen. Die schwarzen 

Amerikaner haben kein Vaterland. In Amerika 
sind sie zu hause und enifremdet, genau wie al- 
le anderen Amerikaner, sie wissen aber, dass 
sie es sind. Sie sind also nicht der rückständige 
Teil der amerikanischen Gesellschaft, sondern 
im Gegenteil ihr fortgeschrittenster. Sie sind die 
handelnde und wirkende Verneinung, "die 
schlechte Seite, welche die Bewegung erzeugt, 
die die Geschichte macht, indem sie den 

Kampf konstituiert" {K .Marx, "Das Elend der 
Philosophie'). Für so etwas gibt es kein Afrika. 


Die schwarzen Amerikaner sind das Ergebnis 
der modernen Industrie genauso wie die Elektro- 


nik, die Werbung und das Zyklotron. Sie sind 
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mit deren Widersprüchen behoftet. Sie sind 
nämlich die Menschen, die das spektakuläre Po- 
radies zugleich integrieren und zurückweisen 
muss, so dass sich der Antagonismus zwischen 
dem Spektakel und der Tätigkeit der Menschen 


bei ihnen vollständig erkennen lässt. Das Spekta- 


kel ist allumfassend, wie die Ware aber auf ei- 
nem Klassengegensatz beruht, ist die Ware 
selbst hierarchisch. Die Verpflichtung für die 
Ware - und folglich für das Spektakel, das der 
Welt der Ware ihre Form gibt -, zugleich hierar- 
chisch und allumfassend zu sein, läuft auf eine 
allumfassende Hierarchisierung hinaus. Da die- 
se Hierarchisierung aber nicht zugegeben wer- 
den darf, drückt sie sich durch hierarchische 
Wertungen aus, die man nicht eingestehen 
kann, weil sie irrational sind in einer Welt der 
Rationalisierung ohne Grund. Durch diese Hier- 
archisierung entstehen überall die verschiede- 
nen Arten des Rassismus: Großbritannien und 
seine Labour-Party gehen so weit, dass sie die 
Einwanderung von Farbigen beschränken; die 
industrialisierten Länder Europas treiben wieder 
eine rassistische Politik, indem sie ihr Subproleta- 
riat aus dem Mittelmeergebiet 'einführen' und ih- 
re Kolonisierten im Innern ausbeuten. Was 
Russland betrifft, hört es nicht auf, sich antisemi- 
tisch zu verhalten, da es gleichfalls nie aufge- 
hört hat, eine hierarchische Gesellschaft zu 
sein, in der die Arbeit wie eine Ware verkauft 
werden muss. Gleichzeitig mit der Ware setzt 
sich die Hierarchie immer wieder in neuen For- 
men zusammen und verbreitet sich, sei es zwi- 
schen dem Führer der Arbeiterbewegung und 
den Arbeitern selbst oder zwischen den Besit- 
zern zweier künstlich sich unterscheidender Au- 
tomodelle. Das ist genau der Urmakel der 
Warenrationalität - die Krankheit der bürgerli- 
chen Vernunft, die von der Bürokratie geerbt 


wurde. Die empörende Absurdität gewisser Hier- 


archien aber und die Tatsache, dass die ganze 
geballte Kraft der Warenwelt ihnen blind und 
automatisch Schutz gewährt, führt zur Erkennt- 
nis der Absurdität aller Hierarchien, sobald die 
negative Praxis ansetzt. 


Die rationale Welt der Industrierevolution hat 
die Individuen von ihren lokalen und nationa- 
len Begrenzungen befreit und sie in weltweiten 
Maße verbunden. Ihre Irrationalität besteht 
aber darin, sie gemäß einer versteckten Logik, 
die sich durch wahnsinnige Gedanken und un- 


sinnige Wertungen ausdrückt, von neuem zu 
trennen. Überall umgibt das Fremde den seiner 
Welt fremd gewordenen Menschen. Die Barba- 
ren sind nicht mehr am anderen Ende der 

Welt, sondern hier, zu Barbaren gemacht 
durch ihre Zwangsteilnahme an dem gleichen 
hierarchischen Konsum. Der Humanismus, der 
das deckt, ist das Gegenteil des Menschen, die 
Negierung seiner Tätigkeit und seines Verlan- 
gens: es ist der Humanismus der Ware, das 
Wohlwollen der Ware für den von ihr ausge- 
nutzten Menschen. Für diejenigen, die Men- 
schen zu Objekten herabsetzen, scheinen diese 
alle menschlichen Eigenschaften zu besitzen, 
während die wirklichen menschlichen Aus- 
drucksformen zum tierischen Bewusstseinsman- 
gel werden. "Da fingen sie an, sich wie eine 
Affenbande in einem Zoo zu benehmen", kann 
also z.B. William Parker sagen, der 'Humanis- 
tenführer' von Los Angeles. 


Als der 'Aufruhrzustand' von den kalifornischen 
Behörden verkündet wurde, machten die Versi- 
cherungsgesellschaften noch einmal darauf auf- 
merksam, dass sie für daraus entstandenes 
Risiko - also jenseits des Überlebens - keine De- 
ckung geben. Das Überleben der schwarzen 
Amerikaner wird nicht global bedroht, solange 
sie sich ruhig verhalten; der Kapitalismus ist 
heute konzentriert genug und im Staat verwo- 
ben, um den Ärmsten 'Hilfsmittel' zu verteilen. 
Aber aus der alleinigen Tatsache heraus, dass 
sie bei der Zunahme des sozial organisierten 
Überlebens am Ende stehen, steilen die Schwar- 
zen die Probleme des Lebens auf, sie verlan- 
gen einfach das Leben. Sie haben nichts zu 
versichern, das ihnen gehören könnte, sondern 
im Gegenteil alle bisher bekannten Formen der 
privaten Sicherheit bzw. Versicherung zu zerstö- 
ren. Sie erscheinen als das, was sie tatsächlich 
sind: die unversöhnlichen Feinde, sicher nicht 
der großen Mehrheit der Amerikaner, sondern 
der entfremdeten Lebensweise der ganzen mo- 
dernen Gesellschaft. Das am weitesten entwi- 
ckelte Industrieland zeigt uns nur den Weg, der 
überall gegangen wird, wenn dos System nicht 
gestürzt wird. 


Um zu beweisen, dass sie nicht weniger als 
einen getrennten Staat annehmen können, ha- 
ben einige Extremisten des schwarzen Nationa- 
liimus das Argument vorgebracht, dass die 
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amerikanische Gesellschaft, auch wenn sie ih- 
nen einmal die vollständige bürgerliche und öko- 
nomische Gleichheit zuerkennen würde, 

niemals so weit kommen würde, dass die Indivi- 
duen die Mischehe akzeptieren. 


Es muss also diese amerikanische Gesellschaft 
verschwinden - und zwar in Amerika selbst und 
überall auf der Welt. Das Ende jedes Rassenvor- 
urteils sowie das Ende so vieler anderer mit psy- 
chologischen Zwangsverboten verbundenen 
Vorurteile im sexuellen Bereich wird selbstver- 
ständlich jenseits der Ehe stattfinden. Es wird jen- 
seits der unter den amerikanischen Schwarzen 
schon stark erschütterten bürgerlichen Familie 
stattfinden, die als Muster einer hierarchischen 
Beziehung und der Stabilität einer ererbten 
Macht - sei es Geld oder ein sozio-staatlicher 
Rang - sowohl in Russland wie in den USA 
herrscht. Es wird von der amerikanischen Ju- 
gend, die nach 30 Jahren des Stillschweigens 
wieder als kritisierende Kraft auftaucht, seit eini- 


ger Zeit landläufig gesagt, sie habe in der 
schwarzen Revolte ihren spanischen Bürger- 
krieg gefunden. Ihre 'Lincoln-Bataillone' müssen 
diesmal den ganzen Sinn des Kampfes, in dem 
sie sich engagieren, verstehen und ihn voll in 
seiner Universalität unterstützen. Die Ausschwei- 
fungen von los Angeles sind genauso wenig 

ein politischer Irrtum der Schwarzen wie der be- 
woffnete Widerstand des POUM in Barcelona 
im Mai 1937 ein Verrat des Kriegs gegen Fran- 
co war. Eine Revolte gegen das Spektakel fin- 
det auf der Ebene der Totalität statt, weil sie - 
und würde sie allein im Viertel von Watts aus- 
brechen - ein Protest des Menschen gegen das 
unmenschliche Leben ist. Weil sie auf der Ebe- 
ne des einzigen wirklichen Individuums ansetzt 
und weil die Gemeinschaft, von der das rebel- 
lierende Individuum getrennt ist, die wirkliche 
gesellschoftliche Natur des Menschen, das 
menschliche Wesen ist: die positive Überwin- 
dung des Spektakels. 


Man könnte glauben, das neue algerische Re- 
gime habe es sich als einzige Aufgabe gestellt, 
die geraffte Analyse zu bestätigen, die schon 
in den Tagen nach seinem Antrittsputsch in der 
damals von der S.1. in Algier veröffentlichten 
"Adresse an die Revolutionäre' vorgelegt wur- 
de. Die Selbstverwaltung zu liquidieren - das ist 
der ganze Inhalt von Boumediennes Programm, 
dessen einzige wirkliche Tätigkeit, und sie be- 
ginnt in genau dem Augenblick, wo der Staat 
durch den Aufmarsch der militärischen Kraft, 
die unter Ben Bella seine einzige vollendete Kris- 
tallisation und sein einziges festes Organ war, 
seine Unabhängigkeit gegenüber der algeri- 
schen Gesellschaft verkündet hat. Die anderen 
Ziele des Staates, wie die technokratische Reor- 
ganisation der Wirtschaft, die Ausdehnung der 
Grundlage seiner Macht auf sozialem und recht- 
lichem Gebiet, gehen unter den tatsächlichen 
Verhältnissen des Landes über die Fähigkeiten 
der gegenwärtigen herrschenden Klasse hin- 
aus. Die Masse der Unentschlossenen, die nicht 
Ben Bellas Feind waren sondern diejenigen, 
die er enttäuscht hatte und die abwarteten, um 


DER KLASSENKAMPF IN ALGERIEN 


das neue Regime nach seinen Handlungen zu 
beurteilen, können sehen, dass dieses Regime 
letztlich nichts tut - außer seiner Tat, die autono- 
me Diktatur des Staates zu errichten, die gleich- 
zeitig seine Kriegserklärung an die 
Selbstverwaltung ist. Es schien sogar eine lan- 
ge Zeit über seine Kraft zu gehen, eine genaue 
Anklage gegen Ben Bella zu erheben bzw. ihn 
öffentlich niederzumachen. Das einzige Über- 
bleibsel des 'Sozialismus', zu dem man sich in 
Algerien noch bekennt, ist gerade dieser Kern 
des umgekehrten Sozialismus, dieses Produkt 
der allgemeinen Reaktion in der Arbeiterbewe- 
gung selbst, das die Niederlage der russischen 
Revolution der übrigen Welt - inklusive Ben Bel- 
las Algerien - als positives Vorbild hinterlassen 
hat: die polizeiliche Antiwahrheit der Macht. 
So wird z.B. der politische Feind nicht wegen 
seiner wirklichen Positionen verurteilt, sondern 
wegen des Gegenteils dessen, was er gewesen 
ist; oder er löst sich sogar im organisierten Still- 
schweigen auf, weder für das Gericht noch für 
den Historiker hat er je existiert. So nennt Bou- 
mediennes, der seit jeher einer der Haupiverant- 
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„Worauf wartet ihr denn, um euch zu erheben? Worauf wartet ihr, um die ehrlosen Agenten einer Regierung der 
Kapitulation und der Schande aus euren Reihen zu veriagen, die gerade jetzt von der preußischen Armee die Mittel 
erbettelt und kauft, um Paris von allen Seiten aus gleichzeitig zu bombadieren? Wartet ihr darauf, dass alle für das 
Recht kämpfenden Soldaten bis zum letzten den vergifteten Kugeln aus Versailles zum Opfer gefallen sind?” 


"An die Großstädte", Aufruf der Pariser Kommune vom 1. Mai 1871 


„seit dem 26. bombardieren die von den Feinden des kongolesischen Volkes beschlagnahmten amerikanischen 
Flugzeuge die Marktplätze und Fabriken unserer Gegend. Im Interesse des kongolesischen Volkes ersuche ich die 
Organisation der Afrikanischen Einheit, die notwendigen Maßnahmen zu ergreifen, damit solchen Machenschaften 
ein Ende gesetzt wird. Mir ist bekannt, dass diese Flugzeuge auf dem Gebiet der Republik Ruanda landen. Deshalb 
gebe ich bekannt, dass ich gezwungen sein werde, dieses Land anzugreifen, und jeden Tag einen von meinen 
Truppen gefangengenommenen amerikanischen Staatsbürger ermorden und auffressen lassen werde.” 


Pressekommuniqu& vom 27. August 1964 von Oberst Bidalira, Kommandant der Mulde- 


wortlichen dafür ist, dass die algerische Selbst- 
verwaltung nur eine Karikatur dessen ist, was 
sie sein sollte, sie offiziell "eine Karikatur”, um 
sie autoritär zu organisieren. Im Namen eines 
ideologisch durch den Staat garantierten Selbst- 
verwaltungsgeistes weist Boumedienne ihre wirk- 
lichen entworfenen Erscheinungen zurück. 


Durch dieselbe Umkehrung der Wirklichkeit 
wird Boumediennes Kritik der Vergangenheit be- 
stimmt. Ben Bella wirft man vor, das gemacht 
und übertrieben zu haben, was er gerade nicht 
gemacht hat, was er kaum vorgegeben hatte, 

in Angriff nehmen zu wollen: die Frauenemanzi- 
pation oder die tatsächliche Unterstützung der 
Befreiungskämpfe in Afrika z.B. Den Lügen des 
heutigen Regimes über die Vergangenheit liegt 


Aufständischen in der Region Uvira. 


eigentlich dessen tiefgehende Einheit mit der 
Vergangenheit zugrunde. Die herrschende Klas- 
se hat sich in Algerien nicht verändert - sie ver- 
stärkt sich. Sie wirft Ben Bella vor, das schlecht 
gemacht zu haben, was er nur vorgeheuchelt 
hat: einen Revolutionarismus, den sie jetzt nicht 
mehr vorheucheln will. Nach wie vor dem 19. 
Juni ist die herrschende algerische Klasse eine 
im Entstehen begriffene Bürokratie. 


Sie setzt ihre Konstituierung fort, indem sie die 
politische Verteilungsweise der Macht teilweise 
verändert. Bestimmte Schichten dieser {militäri- 
schen, technokratischen) Bürokratie gewinnen 
jetzt über andere (politische und gewerkschaftli- 
che) die Oberhand. Die Grundverhältnisse sind 
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nach wie vor die Schwäche der nationalen Bour- 
geoisie auf der einen und der Druck der elen- 
den Bauern- und Arbeitermassen auf der 
anderen Seite, von denen ein Teil bei der 

Flucht der alten (europäischen) herrschenden 
Klassen den selbstverwalteten Sektor erobert 
hat. Der Zusammenschluss der algerischen Bour- 
geoisie mit der Bürokratie im Besitz des Staates 
lässt sich nicht nur durch die neuen, von Boume- 
dienne vertretenen herrschenden Schichten er- 
leichtern, sondern diese Entwicklung passt auch 
besser mit dem Teil des kapitalistischen Welt- 
marktes zusammen, mit dem Algerien verbun- 
den ist. Außerdem waren die unter Ben Bella 
herrschenden bürokratischen Schichten weniger 
zum offenen Kampf gegen die Forderungen der 
Massen fähig. Ben Bella geht zusammen mit 
dem schwankenden sozialen Gleichgewicht, 
das als provisorisches Ergebnis aus dem Kampf 
gegen Frankreich und die Siedler entstanden 
war. In dem Augenblick, in dem sie verdrängt 
wurden, haben die früher vorherrschenden büro- 


kratischen Schichten (die Führer der FNL-Födera- 
tion von Groß-Algerien, die UGTA - Allgemeine 
Vereinigung der Algerischen Arbeiter) zuerst ge- 
zögert, dann haben sie sich doch angeschlos- 
sen, da ihre Solidarität mit der gesamten 
Staatsbürokratie natürlich schwerer wog als ih- 
re Verbindungen mit den Arbeitermassen. Als 
erste hatte sich die Gewerkschaft der Landarbei- 
ter angeschlossen, deren Kongress 6 Monate 
vorher die radikalsten Thesen über die Selbst- 
verwaltung gebilligt hatte. 


Von den unter Ben Bella an der Macht teilha- 
benden bürokratischen Kräften hatten zwei 
gleichzeitig verfeindete und miteinander ver- 
wandte Schichten eine besondere Stellung - 
und zwar die Kommunistische Partei und die ul- 
tralinken Ausländer, die sich in den Dienst des 
algerischen Staates gestellt hatten und die 'Rot- 
füßler' genannt wurden. Sie waren weniger an 
der Macht als vielmehr Machtkandidaten. Als 
armer Verwandter der Macht, der aber auf de- 
ren Erbe aufpasste, hatte der ultralinke Flügel 


(Selbstverwaltete Betriebe im Januar 1964, aus der Gegend von Algier, Oran, Konstantine, aufgeschlüsselt nach 
Bauwesen, Holz, Metall und Elektrizität, Lebensmittel, Textil, Chemie, verschiedenes) 


„Brüder! Von 63 Verwaltungskomitees wurde ich damit beauftragt, hier nur folgende zwei Worte zu sagen: 


1. 63 Bauernhöfe sind seit zwei Monaten nicht bezahlt worden. Es gibt Arbeiter, die unter freiem Himmel schlafen. 


Dabei gibt es Führungskader, die 10 Häuser haben. 


2. 63 Verwaltungskomitees haben mich damit beauftragt zu sagen, dass wir immer noch von Bourgeois kolonisiert 


sind.” 


Intervention von Ben Dahoud Mohamed, dem Delegierten von Saida vor dem Kongress der 


Landarbeiter im Dezember 1964 in Ben Aknoun. 
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der Bürokratie bei Ben Bella einen Rechtsan- 
spruch auf die Vertretung der Massen: sein Man- 
dat hatte er nicht von den Massen, sondern von 
Ben Bella. Er träumte davon, diese Macht, die 
von Ben Bella immer noch nach allen Seiten hin 
verteilt wurde, eines Tages als Monopol und 
gleichwohl gegen die Massen anzutreten. Da 
Ben Bella persönlich für die bürokratische Ultra- 
linke der einzige Zugang zur gegenwärtigen 
Macht, ihre Hauptverheißung für die Zukunft 
und die einzige Garantie ihrer Tolerierung war 
(sozusagen ihr Soekamo), hat sie für seine Ver- 
teidigung demonstriert - aber sehr unsicher. So 
wie sie den Staat ehrfurchtsvoll belagerte, hat 
sie sich auf den Boden des Staates gestellt, um 
der ungünstigen Modifizierung des staatlichen 
Kräfteverhälmisses entgegenzuwirken. Auch 

hier ist Boumediennes Kritik dieser im Namen ei- 
nes spezifischen algerischen Sozialismus glo- 
bal als fremd bezeichneten Elemente ganz und 
gar falsch. Weit davon entfernt, "Theorie für 

die Theorie zu, betreiben" ("El Moudjahid' vom 
22.9.65) stellten die Rotfüßler die erschöpfte Mi- 
schung einer vollständigen theoretischen Nichtig- 
keit und von unbewusster oder bewusst 
verdeckter konterrevolutionärer Tendenz dar. 
Weit davon entfernt, abenteuerlich außerge- 
wöhnliche Utopien in Algerien 'experimentie- 
ren’ zu wollen, besaßen sie nur Irrtümer oder 
Lügen, die sich tausendmal als solche bewiesen 
hatten. Die besten revolutionären Ideen der Rot- 
füßler waren nicht deshalb ungeeignet, weil sie 
von allzu weit herkamen, sondern weil sie viel 
zu spät wiederholt wurden. Es ist keine Frage 
der Geographie, sondern der Geschichte. 


Mohammed Harbi war als Denker der Selbstver- 
waltung noch weiter abseits und radikaler im ul- 
tralinken Flügel von Ben Bellas Macht - aber 

nur durch die Gnade des Prinzen und in den Bü- 
roräumen der Macht. Harbi hatte sich bis zum 
höchsten Punkt des algerischen Denkens hinauf- 
geschwungen - bis zur Idee der Selbstverwal- 
tung, aber keineswegs bis zu ihrer 
konsequenten Praxis. Ihren Begriff hat er wohl 
verstanden, aber noch nicht ihr Wesen. Parado- 
xerweise war Harbi der Regierungstheoretiker 
der Selbstverwaltung oder vielmehr ihr Hofdich- 
ter; über der Praxis stehend hat er die Selbstver- 
waltung mehr besungen als erdacht. Der Stoat 
der Selbstverwaltung, dieses logische Unwe- 
sen, hatte also sein schlechtes Gewissen und sei- 


nen Luxus in Harbi gefunden. Boumediennes 
Panzer auf den Straßßen bedeuteten eine Ratio- 
nalisierung des Staates, der sich jetzt vom lü- 
cherlichen Paradox von Ben Bellas 
Gleichgewicht und von jeder Art schlechtem Ge- 
wissen befreien - einfach ein Staat sein - will. 
Da konnte man sehen, dass Harbi, ein entwaff- 
neter Prophet der Selbstverwaltung, vorher 
nicht die Selbstverteidigung der Selbstverwol- 
tung auf ihrem eigenen Gebiet bedacht hatte, 
sondern nur die durch Ben Bellas Vermittlung. 
Verließ sich Harbi aber nur auf Ben Bella, um 
die Selbstverwaltung zu verteidigen, auf wen 
verließ er sich dann, um Ben Bella zu verteidi- 
gen? Der Denker der Selbstverwaltung war 
durch Ben Bella geschützt, wer schützte aber 
seinen Schutzherrn? Er glaubte, dass Ben Bella 
als Verkörperung des Staates weiterhin allge- 
mein in Algerien anerkannt sein würde, wäh- 
rend er, Harbi, doch nur seine 'gute Seite' - die 
formelle Anerkennung der Selbstverwaltung - ak- 
zeptierte. Der wirkliche Prozess ist also durch 
seine schlechte Seite vorangeschritten: die Kröäf- 
te, die aus Ben Bella umgekehrte Schlüsse zo- 
gen, waren interventionsfähiger. Ben Bella 
stellte nicht die Lösung der algerischen Wider- 
sprüche da sondern deren provisorische Verde- 
ckung. Die Geschichte hat gezeigt, dass Harbi 
und alle diejenigen, die mit ihm derselben Mei- 
nung waren, sich getäuscht haben. Jetzt müs- 
sen sie ihre Auffassung radikalisieren, wenn sie 
Boumediennes Diktatur wirksam bekämpfen 
wollen - also die Selbstverwaltung verwirkli- 
chen. 


Ben Bellas Fall ist ein Datum im Zusammen- 
bruch der weltweiten Illusionen über die 'unter- 
entwickelte' Version des Pseudo-Sozialismus. 
Castro bleibt als dessen letzter Star bestehen, 
schon aber verlangt er, der die Nutzlosigkeit 
von Wahlen gesetzlich damit begründete, dass 
das Volk bewoffnet war, die Rückgabe aller 
Waffen und ihre Einziehung durch die Polizei 
(Reuter, 14.8.65). Sein Leutnant Guevara geht, 
ohne dass den Massen irgendeine Erklärung ge- 
geben wird, von denen diese Männer ein blin- 
des persönliches Vertrauen verlangt hatten. Die 
Algerier, die in ihrem Land die Schwäche von 
Ben Bellas Sozialismus erfahren müssen, entde- 
cken bei derselben Gelegenheit, was die Fürsor- 
ge des angeblichen "sozialistischen Lagers! für 
ihre Sache wert ist: der chinesische, russische 
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DIE REPRESSION UND IHRE AUFGABENTEILUNG AUF 
WELTEBENE 


(auf dem Bild eine gefolterte Vietnamesin) 


„Ein 27jähriger Kommunist, Karol Modzelewski, der 
Sohn eines Kommunisten der alten Garde, der der erste 
Außenminister der Volksrepublik Polen war, ... hatte 
seit einiger Zeit zusammen mit einigen anderen marxis- 
tischen Studenten - unter ihnen ein weiterer Sohn eines 
Altkommunisten, Jacek Kuron - ein 'kommunistisch-revo- 
lutionäres' Programm aufgestellt. Der Leitgedanke die- 
ses Programms war eine radikale Kritik der in Polen und 
anderswo von den herkömmlichen KP's errichteten 'bü- 
rokratischen Diktatur‘. Stark beeinflusst von Djilas’ Ana- 
Iysen der 'neuen Klasse’ und Trotzkis Kritik des 
stalinistischen Systems beansprucht die Plattform die- 
ser 'Neo-Marxisten', all das zu einer Synthese zu vereini- 
gen, was überall ein wenig gegen die bürokratische 
Entstellung der Lehre gesagt und experimentiert wurde. 
Es kommt darauf an, für die Achtung vor den Freiheiten 
und gegen das Einparteiensystem zu kämpfen, gleichzei- 
tig aber über die mangelhafte bürgerliche Demokratie 


hinauszugehen, um zu einer "echten Arbeiterdemokra- 
tie' zu gelangen, der authentische Arbeiterräte zugrun- 
detiegen, die der bürokratischen Maschine das 

Eigentum wieder nehmen würden, das sie faktisch usur- 
piert hat (das Beispiel der jugoslawischen Arbeiterräte 
wird für 'technokratisch' gehalten) ... Alle diese Theori- 
en, die trotz ihres manchmal utopischen Charakters an- 
scheinend unter den jungen Intellektuellen der '2. 
kommunistischen Generation’ ein bestimmtes Gehör fin- 
den, sind im Herbst von Modzelewsky und Kuron in ei- 
nem 128seitigen Manifest dargelegt worden, das nur 
einige Privilegierte - unter anderen Gumulka selbst - zur 
Kenntnis nehmen konnten. Denn die 'rechtzeitig’ eingrei- 
fende Polizei hatte sich beeilt, das gefährliche Manu- 
skript zu beschlagnahmen und seine Autoren hinter 
Schloss und Riegel zu bringen.” 


„Eine Gruppe von jungen Leuten, von denen die meisten 
Chemiestudenten an der Universität oder Forscher in In- 
stitutionen für Chemie waren, sind im November wegen 
der Veröffentlichung zweier Nummern einer geheimen 
‚liberalen Zeitschrift angeklagt und von einem Leningra- 
der Gericht zu Gefängnisstrafen verurteilt worden - wie 
aus sicherer sowjetischer Quelle bekannt wird. Der 
Hauptinitiator der Gruppe soil zu 7 Jahren und 8 seiner 
Komplizen - darunter 2 junge Frauen - zu 2 bis 5 Jahren 
Freiheitsentzug verurteilt worden sein. Aus derselben 
Quelle verlautet, die jungen Leute sollen eine echte 'Ge- 
heimorganisation' mit ungefähr 250 Mitgliedern zustan- 
de gebracht und über eine geheime Druckerei für ihre 
Zeitschrift verfügt haben. Durch die Ideen Alexander 
Herzens, des berühmten russischen Revolutionärs aus 
dem XIX. Jahrhundert - der in der UdSSR heute noch 
sehr geehrt wird - beeinflusst, behaupten die jungen 
Leute, dass sie sich nicht dem Prinzip des Kommunis- 
mus, sondern seiner aktuellen Form im Lande und den 
Nachwirkungen des Stalinismus entgegensetzen und 
mehr Recht auf freies Denken und freie Meinungsäuße- 
rung verlangen wollten. Ihre Zeitschrift hatten sie 'Kolo- 
kol' ("Die Glocke‘) genannt, nach dem Namen der von 
Herzen in London herausgegebenen und trotz des Ver- 
bots der zaristischen Polizei unter die Leute gebrachten 
geheimen Veröffentlichung”. 


'Le Monde' vom 26.5.65 und 4.1.66. 


und kubanische Staat - und Nasser noch dazu - 
überbieten einander in Artigkeiten gegenüber 
Boumediennes Regime. Die Revolutionen in 
den unterentwickelten Ländern werden immer 
wieder erbärmlich missglücken, solange sie ein 
vorhandenes Vorbild der sozialistischen Macht 
akzeptieren und für sich selbst wieder aufneh- 
men, da sie alle offensichtlich falsch sind. Die 
offiziell zersplitterte russisch-chinesische Version 
und die 'unterentwickelte' Version dieses Sozia- 
lismus bürgen füreinander, bewundern einan- 
der und garantieren sich gegenseitig 

denselben Ablauf. Die Unterentwicklung der re- 
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volutionären Theorie auf der ganzen Welt ist 
die erste Unterentwicklung, die jetzt überwun- 
den werden muss. 


Die internen Kämpfe der algerischen Bürokratie 
während des Krieges und in der Zeit von 1962 
bis 1965 haben in der Form von Cliquenkämp- 
fen, persönlichen Rivalitäten, unerklärlichen Un- 
einigkeiten zwischen verschiedenen Führern 
und dunklen Bündnisumkehrungen stattgefun- 
den, was direkt aus den Bedingungen folgte, 
die schon vor dem Aufstand um Messali Hadi 
herum vorhanden waren. Ihnen fehlte nicht nur 
jegliche Theorie, sondern die Ideologie selbst 
war dürftig und verworren und alles blieb an 
der Oberfläche des politischen Lebens des Lan- 
des, in den Wolken, in denen sich der Staat be- 
wegt. Vom 19 Juni an begann eine andere 
Periode - und zwar die des Zusammenstoßes 
zwischen der herrschenden Klasse und den Ar- 
beitern und das macht die wirkliche Bewegung 
aus, die die Bedingung für und das Bedürfnis 
nach einer Theorie mit sich bringt. Schon am 


9 Juli gab die in Algier unter dem Vorsitz des In- 
dustrieministers Boumaza veranstaltete Ver- 
sammlung der Delegierten von 2.500 
selbstverwolteten Betrieben diesem Minister ih- 
re Forderung nach der Selbstverwaltung als 
einen unantastbaren Grundsatz bekannt, sowie 
eine Reihe von Kritiken, die alle die Rolle des 
Staates als einer Beschränkung dieses Grund- 
satzes beanstandeten. So haben die Delegier- 
ten "die vielfältigen Vormundschaftsorgane 
(Präfekturen, Ministerien, Partei) beschuldigt 
und die Nichtbezahlung der staatlichen Schul- 
den sowie die steuerliche Belastung denunziert. 
Einige Delegierte haben auch das Problem der 
Entlassungen, die 'drakonischen' Forderungen 
von ausländischen Lieferanten sowie die läh- 
mende Rolle des Zolls erwähnt"('Le Monde', 


10.7.1965). 


Diese Delegierten wussten, wovon sie spra- 
chen. Tatsächlich bereitete die Macht schon mit 
der Erklärung vom 19.Juni, in der das Wort 
'Selbstverwaltung' nicht erwähnt wurde, die 'Sa- 


FÜR DIE WIEDEREINSCHIFFUNG DES AMERIKANISCHEN EXPEDITIONSKORPS IN VIETNAM 


Die 'Zengakuren'-Studenten und die ihr politisches Programm ausdrückende Organisation - der Kommunistisch- 
Revolutionäre Bund Japans - sind als erste Kraft auf der Welt imstande, einen Massenkampf auf den Straßen gegen 
die amerikanische Unterdrückung in Vietnam zu führen, wobei sie gleichzeitig die Illusionen über die herrschenden 
Bürokratien in Moskau, Peking und Hanoi sowie Kompromisse mit ihnen radikal zurückweisen. 
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nierung' der ökonomischen lage durch die Ver- 
stärkung der Staatskontrolle und die beschleu- 
nigte 'Kader'bildung vor. Sie beabsichtigte, 
alle ungebührlich bewohnten Wohnungen 
(mehr als 100.000 an der Zahl) durch Mietver- 
kauf schnell bezahlen zu lassen; das in den 
selbstverwalteten Betrieben "dem Staat gestohle- 
ne" Geld einzuziehen; die Abnutzung der 
schlecht behandelten Betriebsanlagen zu steu- 
ern und alle rechtswidrigen Beschlagnahmun- 
gen durch die Massen beim Fortgang der 
Franzosen zu legalisieren. Seit dieser Zeit wird 
den Arbeitern des selbstverwalteten Sektors, 
die auf ihre unbezahlten Löhne mit mehreren 
Monaten Verspätung warten müssen, immer wie- 
der vorgeworfen, einen großen Teil ihrer eige- 
nen Produktion zu rauben, obwohl die 
Selbstverwaltung gerade die Form ist, in der 
die lähmende Ehrfurcht vor dem - persönlichen 
oder staatlichen - Eigentum, die der Arbeiterbe- 
wegung soviel Schaden zugefügt hat, am bes- 
ten überwunden werden kann. Das dringendste 
Ziel des algerischen Staates, der schon genü- 
gend Soldaten und Polizisten hat, ist also die 
alauın von 20.000 Buchhaltern pro 
Jahr. 


Der heimliche und offene zentrale Kampf ist so- 
fort zwischen den Vertretern der herrschenden 
Klasse und den Arbeitern gerade wegen des 
Selbstverwaltungsproblems ausgebrochen. 
Über Boumazas bzw. Boumediennes 'beruhigen- 
de' Erklärungen hat sich keiner getäuscht. Das 
in 'le Monde! vom 3.Oktober erwähnte 'Unbe- 
hagen in den Gewerkschaften! ist ein beschöni- 
gender Ausdruck, um den Widerstand des 
einzigen Bollwerks der sozialistischen Revoluti- 
on in Algerien - des selbstverwalteten Sektors - 
gegen die letzten Operationen der bürokrati- 
schen Vormachtstellung zu bezeichnen. Die Ge- 
werkschaftsführer selbst konnten nicht weiter 
schweigen: ihr offizielles Statut als Vertreter der 
Arbeiter beim Staat und gleichzeitig ihr sozio- 
les Statut als Linke der herrschenden Klasse wo- 
ren mit im Spiel. Die Artikel in 'Revolution et 
Travail' vom September, in denen die wirkli- 
chen Forderungen der Arbeiter ("Mit unserem 
Elend wird die Selbstverwaltung gedemütigt') 
und die zunehmende Besorgnis der Gewerk- 
schaftsführer ("Einverständnis mit den Analysen 
der Erklärung vom 19.Juni', aber Anklage ge- 
gen die Technokraten und Ökonomen) ver- 


mischt waren, sind die genaue 
Widerspiegelung dieser Situation, bei der eine 
ganze Reihe von senkrechten oder waagerech- 
ten Kämpfen übereinonderliegen. 


Die immer plumpere Betonung der 'ökonomi- 
schen Anarchie' - die immer mit Selbstverwal- 
tung übersetzt werden soll -, die rechtlichen 
Maßnahmen gegen den selbstverwalteten Sek- 
tor, von denen die Zeitungen weniger sprechen 
[wie z.B. dass man die selbstverwalteten Betrie- 
be dazu zwingt, die rückständigen Steuern zu 
bezahlen), und die Rückgabe der 'Norcolor'-Fa- 
brik an seinen ehemaligen Besitzer zeigen die- 
sen 'Labour'führern, dass sie bald keinen Platz 
mehr im herrschenden Apparat haben. Schon 
sind die neuen Bewerber da: "der Sturm auf 
die Macht der zweideutigen Elemente", über 
den 'Revolution et Travail' sich entrüstet, bringt 
den Rutsch der führenden Klasse noch rechts 
zum Ausdruck. Technokraten und Militärs kön- 
nen keine anderen Verbündeten haben als die 
Vertreter der alten traditionellen Bourgeoisie. 
Zu einer Zeit, wo die Offiziere ähnlich wie in 
den süd-amerikanischen Armeen zum bürgerli- 
chen Lebensstandard gelange (jeder kennt de- 
ren ohne Zoll und mit 30 % Ermäßigung 
gekauften BMW-Woagen), folgt eine ganze Her- 
de algerischer Bourgeois dem Pfad des 'Norco- 
lor'-Unternehmens und kehrt ins Land zurück, 
um ihre Güter wiederzuerhalten, die "unter 
ganz rechtswidrigen Bedingungen von skrupel- 
losen Leuten" (Boumaza) beschlagnahmt wur- 
den. Zu allen diesen Herausforderungen kommt 
noch die schnelle Preiserhöhung der Lebensmit- 
tel hinzu. Die dieses Prozesses vollkommen be- 
wussten Arbeiter leisten auf der Stelle 
Widerstand: die wiederholten Streiks der 
Renault-Werke, im Gütertransport, beim Tele- 
fon, der Versicherungsbeamten und die De- 
monstrationen der nicht bezahlten 
Milidja-Arbeiter sind die ersten Zeichen einer 
Bewegung des Zorns, die das ganze gegenwär- 
tige Regime wegfegen kann, wenn sie sich mit 
Konsequenz behauptet. 


Unfähig zur Lösung eines einzigen ihrer Proble- 
me versuchen die Herrschenden durch perma- 
nent und bestürzt gehaltene Konferenzen, 
ständige Folterungen in den Gefängnissen und 
die Denunziation der "Auflösung der Sitten' auf 
die Lage zu reagieren. So greift 'EI Moudjahid’ 
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{vom 7.12.65) den "erotischen Sentimentalis- 
mus einer jungen Generation ohne politisches 
Engagement" an, sowie den richtigen Stand- 
punkt all derer, die "versucht haben, eine Religi- 
on von sich zu weisen, die als eine Schranke 
für ihren Hang zum Vergnügen und für eine un- 
ter dem einzigen Aspekt der Genussmöglichkeit 
betrachteten Emanzipation dargestellt wird, 

und die den Beitrag der arabischen Zivilisation 
für einen Rückschritt hält." In keinem anderen 
Ton drückt die Macht in Washington und in 
Moskau ihr Bedauern aus, bekanntgeben zu 
müssen, dass sie kein Vertrauen mehr in die Ju- 
gend haben kann. Einige Monate später wettei- 
fert das neue Regime mit Ben Bella in der 
lächerlichsten Kundgebung seines Islamismus - 
dem Alkoholverbot. 


Die gegenwärtige Opposition gegen Boumedi- 
ennes Diktatur ist doppelter Art: auf der einen 
Seite setzen sich die Arbeiter in den (selbsiver- 
walteten oder nicht selbstverwalteten) Betrieben 
zur Wehr, sie sind die wirkliche, durch die Tat- 
sachen selbst bedingte Kritik. Auf der anderen 
Seite versuchen die Ultralinken im FNL-Appo- 

rat, wieder einen revolutionären Apparat zu bil- 
den. Erst nach sechs Wochen trat der erste 
Versuch der von Zahouane geleiteten und von 
den französischen Stalinisten unterstützten 'Or- 
ganisation des Volkswiderstandes' (O.R.P.) mit 
einer inhaltsleeren Erklärung auf, in der die aktu- 
elle Macht genauso wenig analysiert wurde 

wie die Mittel, ihr entgegenzutreten. Ihr zweiter 
Aufruf galt der algerischen Polizei, mit deren re- 
volutionärer Unterstützung gerechnet wurde. 

Das war aber eine falsche Rechnung, da diese 
Polizei Zahouane schon vor Ende September 
festgenommen und dessen erste Untergrundorga- 
nisation zerschlagen hatte (Harbi selbst war be- 
reits im August festgenommen worden). Die 
O.R.P setzt ihre Tätigkeit fort, sie bekommt 

schon Geldspenden 'für Ben Bella' von den alge- 
rischen Arbeitern in Frankreich und die Mehr- 
heit der Studentenführer schließt sich ihr an. 

Der spätere Zusammenschluss des illegalen 

bzw. emigrierten Apparats mit dem Kampf der 
algerischen Arbeiter anlässlich der nahen ökono- 
misch-politischen Krise in Algerien ist das Ziel 
dieses Apparats. In dieser leninistischen Perspek- 
tive will er dann mit oder ohne Ben Bellas Fah- 
ne als die Ersatzlösung zur Macht 
Boumediennes auftreten. 


Was wird jedoch die Bildung eines von so vie- 
len Militanten begehrten Apparats bolschewisti- 
schen Typs verhindern? Die seit Lenin 
verflossene Zeit - Lenins Scheitern - und der un- 
unterbrochene und zur Schau gestellte Verfall 
des Leninismus, dessen unmittelbares Ergebnis 
es ist, dass diese Ultralinken in allerlei Schattie- 
rungen untereinander vermischt und entgegen- 
gesetzt sind - Chruschtschow-Breschnewisten, 
Maoisten, Unter-Togliattisten, reine und halbe 
Stalinisten, all die trotzkistischen Nuancen usw. 
Sie werden sich alle weigern (und gezwungen 
sein, sich zu weigern) das wesentliche Problem 
der Natur des Sozialismus, d.h. der Klassen- 
macht - in Russland und in China und folglich 
auch in Algerien klar zu lösen. Was ihre grund- 
sätzliche Schwäche während des Kampfes um 
die Macht ausmacht, ist auch die grundsätzli- 
che Garantie für ihre konterrevolutionäre Rolle, 
wenn sie zur Macht gelangen. Diese Ultralin- 
ken werden sich als die Nachfolger der perso- 
nalisierten politischen Konfusion der vorherigen 
Periode ausgeben, während der wirkliche Klas- 
senkampf in Algerien diese Periode jetzt abge- 
schlossen hat. Ihre Bedenken über Ben Bella 
waren eng mit ihren Bedenken über die Welt 
(über den Sozialismus) verbunden und sie beste- 
hen nach Ben Bellas Sturz weiter. Sie sogen 
nicht alles, was sie wissen und sie wissen nicht 
alles, was sie sagen. Ihre soziale Grundlage 
und ihre soziale Perspektive bildet dieser büro- 
kratische Sektor, der durch die Verlagerung 
der Machtbasis benachteiligt wird und seinen 
Platz wieder erobern will. Da sie einsehen, 
dass sie nicht mehr darauf hoffen können, die 
Macht zu beherrschen, wenden sie sich an das 
Volk, um dessen Opposition zu beherrschen. 
Ob sehnsüchtige oder Möchtegernbürokraten, 
wollen sie Boumedienne 'das Volk' entgegenset- 
zen, während Boumedienne den Massen den 
wirklichen Gegensatz zwischen Staatsbürokra- 
ten und Arbeitern bereits gezeigt hat. Das 
schlimmste Elend ihres Bolschewismus liegt je- 
doch in diesem auffallenden Unterschied: wäh- 
rend die bolschewistische Partei nicht wusste, 
was für eine bürokratische Macht sie einleiten 
würde, haben jene diese bürokratische Macht, 
deren mehr oder weniger gereinigte Wiederher- 
stellung sie wollen, auf der Welt und in ihrem 
eigenen Land schon sehen können. Bekommen 
die Massen einmal das Wort, so werden sie 
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nicht diese verbesserte Bürokratie wählen, die 
sie schon im wesentlichen ausprobiert haben. 
Die algerischen Intellektuellen, die sich nicht 


der Macht anschließen, können immer noch zwi- 


schen der Teilnahme an diesem Apparat und 
der Entdeckung einer direkten Verbindung mit 
der selbständigen Massenbewegung wählen. 
Aber das ganze Gewicht des algerischen Klein- 
bürgertums (Kaufleute, kleinere Beamte usw.) 
wird regelrecht lieber die neue technokratisch- 
militärische Bürokratie als die bürokratischen Ul- 
tralinken unterstützen. 


In Algerien und überail führt der einzige Weg 
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DIE S.I. IN JAPAN („Die Situationisten und die 
neuen Aktionsformen in Politik und Kunst", als 
Broschüre vom Kommunistisch-Revolutionären- 
Bund wiederaufgelegt.) 


zum Sozialismus über "einen Verteidigungs- 
und Angriffspakt mit der Wahrheit' gemäß dem 
Ausdruck eines ungarischen Intellektuellen von 
1956. Dort, wo die 'Adresse' der S.l. gelesen 
werden konnte, ist sie verstanden worden. 
Dort, wo die praktischen revolutionären Bedin- 
gungen vorhanden sind, ist keine Theorie zu 
schwierig. Villiers de |' Isle Adam, ein Zeuge 


der Pariser Kommune, bemerkte z.B.: "Zum ers- 
ten Mal kann man Arbeiter hören, die ihre Mei- 
nung über Probleme austauschen, die bisher 
nur von Philosophen erörtert wurden". Die Ver- 
wirklichung der Philosophie, die Kritik und der 
freie Wiederaufbau aller durch das entfremde- 
te gesellschaftliche Leben aufgezwungenen 
Werte und Verhaltensweisen - gerade das ist 
das maximale Programm der verallgemeinerten 
Selbstverwaltung. Dagegen sagen uns ultralin- 
ke Militante, dass diese Thesen zwar richtig sei- 
en, dass man aber den Massen noch nicht 
alles sagen könne. Diejenigen, die in einer sol- 
chen Perspektive denken, sehen den Zeitpunkt 
nie gekommen und sie arbeiten praktisch dar- 
on, dass er nie kommt. Den Massen muss man 
sagen, was sie tun. Die spezialisierten Denker 
der Revolution sind Spezialisten ihres falschen 
Bewusstseins, und diejenigen, die dann einse- 
hen, dass sie etwas ganz anderes getan ha- 
ben, als sie tun wollten. Dieses Problem wird 
durch die den unterentwickelten Ländern eige- 
nen Schwierigkeiten und die ständige theoreti- 
sche Schwäche der algerischen Bewegung 
noch verstärkt. Die eigentliche bürokratische 
Randschicht ist in der gegenwärtigen Oppositi- 
on winzig, durch ihr bloßes Vorhandensein 
aber als eine 'Berufsführung' bildet sie eine 
Form, deren Gewicht sich durchsetzt und den In- 
halt bestimmt. Die politische Entfremdung ist im- 
mer mit dem Staat verbunden. Die 
Selbstverwaltung hat von den auferstandenen 
Bolschewisten nichts zu erwarten. 


Die Selbstverwaltung muss zugleich Mittel und 
Zweck des gegenwärtigen Kampfes sein. Sie 
ist nicht nur der Einsatz des Kampfes, sondern 
auch seine angemessene Form. Sie ist ihr eige- 
nes Werkzeug. Sie ist ihre eigene Materie, die 
sie bearbeitet, und ihre eigene Voraussetzung. 
Sie muss ihre eigene Wahrheit total anerken- 
nen. Die Staatsmacht formuliert das wider- 
sprüchliche und lächerliche Projekt, "die 
Selbstverwaltung zu reorganisieren" - praktisch 
aber muss die Selbstverwaltung sich als Macht 
organisieren oder verschwinden. 


Die Selbstverwaltung ist die modernste und 
wichtigste im Kampf der algerischen Bewegung 
aufgetretene Tendenz und sie ist auch das, was 
am wenigsten auf Algerien beschränkt ist. Sie 
hat eine allgemeine Bedeutung. Im Gegensatz 
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zur jugoslawischen Karikatur, der Boumedi- 
enne sich anschließen will und die nur ein halb 
dezentralisiertes Instrument der Staatskontrolle 
ist ("Wir müssen", gesteht Boumedienne wört- 
lich, in 'Le Monde' vom 10. November 1965, 
"dezentralisieren, um die selbstverwalteten Be- 
triebe besser kontrollieren zu können") und ei- 
ne untere Ebene der Zentralverwaltung; im 
Gegensatz zu Proudhons 'Mutualismus' von 
1848, der danach strebte, sich am Rand des Pri- 
vateigentums zu organisieren, kann die wirkli- 
che, revolutionäre Selbstverwaltung nur 
dadurch errungen werden, dass die vorhande- 
nen Eigentumstitel mit Waffengewalt abge- 
schafft werden. Ihr Scheitern in Turin 1920 
leitete die bewaffnete Herrschaft des Faschis- 
mus ein. Die Grundlagen einer selbstverwalte- 
ten Produktion in Algerien haben sich dort 
spontan gebildet, sowie 1936 in Spanien und 
1871 in Paris in den von den Versailles-Leuten 
verlassenen Werkstätten, wo die Besitzer nach 
ihrer politischen Niederlage das Feld hatten räu- 
men müssen: in den freien Gütern. Es ist die 
freie Zeit des Eigentums und der Unter- 
orückung, der Sonntag des entfremdeten Le- 
ens. 


Wegen ihres bloßen Vorhandenseins bedroht 
die Selbstverwaltung jede hierarchische Gesell- 
schaftsorganisation. Sie muss jede äußerliche 
Kontrolle zerstören, da alle äußerlichen Kontroll- 
kräfte niemals Frieden mit ihr als lebendiger 
Wirklichkeit schließen werden, sondern höchs- 
tens mit ihrem Namen und ihrer einbalsamier- 
ten Leiche. Dort, wo die Selbstverwaltung ist, 
können weder Armee, Polizei noch Staat sein. 


Die "die ganze Produktion und alle Aspekte 

des gesellschaftlichen Lebens umfassende" gene- 
ralisierte Selbstverwaltung setzt nicht nur der Ar- 
beitslosigkeit von 2 Millionen Algeriern ein 
Ende, sondern auch allen Aspekten der alten 
Gesellschaft, sie bedeutet die Abschaffung aller 
ihrer materiellen und geistigen Knechtschaft 

und die Beseitigung ihrer Herren. Der jetzige 
Entwurf einer Selbstverwaltung kann nur des- 
halb von oben kontrolliert werden, weil er es 
duldet, die zahlreichen Arbeiterschichten, die 
nicht an ihm teilnehmen, bzw. die Arbeitslosen 
auszuschließen; weiter, weil er in seinen eige- 
nen Betrieben die Bildung von herrschenden 
Schichten von 'Direktoren' bzw. Verwaltungsleu- 


ten duldet, die aus der Basis hervorkommen 
oder durch die Staatsmacht abgeordnet wor- 
den sind. Die Direktoren sind die Staatsviren in- 
nerhalb dessen, was dazu tendiert; den Staat 
zu verneinen, sie sind ein Kompromiss; aber 
die Zeit des Kompromisses ist vorbei, sowohl 
für die Staatsmacht als auch für die wirkliche 
Macht der algerischen Arbeiter. 


Die radikale Selbstverwaltung, die einzige, die 
fortbestehen und siegen kann, lehnt jede Hierar- 
chie innerhalb und außerhalb von ihr ab; sie 
weist durch ihre Praxis ebenfalls jede hierarchi- 
sche Trennung der Frauen von sich - eine ver- 
sklavende Trennung, die sowohl von Proudhons 
Theorie als auch von der rückständigen Wirk- 
lichkeit des islamischen Algeriens mit Nach- 
druck anerkannt wird. Die 

Verwaltungskomitees, sowie jeder Delegierte in 
Föderationen selbstverwalteter Betriebe müssen 
zu jeder Zeit durch die Basis widerrufen wer- 
den können, wobei diese Basis selbstverständ- 
lich alle Arbeiter ohne Unterschied zwischen 
permanenten und saisonbedingten Arbeitern 
umfasst. 


Das einzige Programm der algerischen sozialis- 
tischen Elemente ist die Verteidigung des selbst- 
verwalteten Sektors - und zwar nicht nur, wie er 
ist, sondern wie er werden soll. Diese Verteidi- 
gung muss also der von der Macht durchgeführ- 
ten Säuberung eine andere Säuberung der 
Selbstverwaltung entgegensetzen - die Säube- 
rung durch die Basis gegen das, was sie von in- 
nen her verneint. Allein von der erhaltenen und 
rodikalisierten Selbstverwaltung kann der revo- 
lutionäre Ansturm gegen das vorhandene Re- 
gime ausgehen. Indem man das Programm 
einer quantitativ und qualitativ verstärkten Ar- 
beiterselbstverwaltung vorschlägt, fordert man 
von allen Arbeitern, die Sache der Selbstverwal- 
tung als ihre eigene Suche direkt in ihre Hände 
zu nehmen. Indem sie nicht nur die Verteidi- 
gung, sondern die Ausdehnung der Selbstver- 
waltung, die Auflösung jeder, nicht zur 
Selbstverwaltung gehörigen spezialisierten Tä- 
tigkeit verlangen, können die algerischen Revo- 
lutionäre zeigen, dass diese Verteidigung nicht 
die Angelegenheit der einzigen Arbeiter des 
provisorisch selbstverwalteten Sektors ist, son- 
dern die aller Arbeiter als die einzige Art und 
Weise, sich endgültig zu befreien. Damit zei- 
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gen sie, dass sie für die allgemeine Befreiung 
kämpfen und nicht für die eigene Herrschaft als 
Revolutionsspezialisten; dass der Sieg ihrer Par- 
tei' ebenfalls ihr Ende als Partei sein soll. 


Als ersten Schritt muss mon die Verbindung der 
Delegierten der Selbstverwaltung untereinander 
ins Auge fassen, sowie die mit Betriebskomi- 
tees, die die Selbstverwaltung im privaten und 
staatlichen Sektor vorbereiten; alle Informatio- 
nen über die Kämpfe der Arbeiter und über die 
in ihnen zutagegetretenen Formen der selbstän- 
digen Organisation verbreiten und veröffentli- 


chen und diese als einzigen Weg zu einer 
tiefen Kritik erweitern und verallgemeinern. 
Gleichzeitig muss durch dieselben geheimen 
Verbindungen und Veröffentlichungen die Theo- 
rie der Selbstverwaltung und ihrer Forderungen 
im selbstverwalteten Sektor selbst und vor den 
Massen Algeriens und der ganzen Welt entwi- 
ckelt werden. Die Selbstverwaltung muss zur 
einzigen Lösung für die Geheimnisse der 
Macht in Algerien werden und sie muss wissen, 
dass sie diese Lösung ist. 
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DIE S.I. UND DIE ZWISCHENFÄLLE IN RANDERS 


Anfang 1965 hat J.V. Martins Anklage in Däne- 
mark wegen der Veröffentlichung der 'subversi- 
ven Comix’, von denen die vorige Nummer 
dieser Zeitschrift drei Beispiele gezeigt hat, eini- 
ges Aufsehen erregt. Martin wurde persönlich 
als Verantwortlicher für die $.l. verfolgt, nach- 
dem der dänische Zweig der Bewegung für ei- 
ne 'moralische Wiederaufrüstung', die 

berühmte ideologische Stoßorganisation des 
amerikanischen Kapitalismus eine Klage einge- 
reicht hatte - hauptsächlich gegen Flugblätter, 
die wir in Spanien geheim verbreitet hatten. 

Auf diesen Flugblättern, die, was die Form be- 
trifft, eine Zweckentfremdung der Comix wo- 
ren, sagten ausgezogene Mädchen einige in 
üblichen 'Sprechblasen' geschriebene Wahrhei- 
ten zugunsten der moralischen und politischen 
Freiheit. Das gab der "moralischen Wiederauf- 
rüstung' die Gelegenheit, die Verurteilung der 
S.l. - und zuerst die von Martin - wegen Versto- 
Bes gegen die Moral und die Sittlichkeit, we- 
gen Erotismus und Pornographie, 
gesellschaftswidriger Tätigkeit, Beleidigung des 
Staates usw. usf. zu verlangen. Das diesen Do- 
kumenten beigefügte bekannte Bild von Christi- 
ne Keeler war der Anlass für die zusätzliche 
Beschuldigung der Beleidigung der dänischen 
königlichen Familie, weil Christine Keeler ihre of- 
fensichtliche Überlegenheit über die dänische 
Prinzessin erklärte, die bereit war, König Kon- 
stantin zu heiraten (wobei dieser mit Recht ein 
Faschist genannt wurde, noch bevor er das im 
letzten Sommer gegen die Quasitotalität des 
griechischen Volkes bewiesen hatte). Die gesam- 
te dänische Presse wurde durch das ungeheuerli- 
che Verfahren aufgewühlt, das die Bewegung 
der 'moralischen Wiederaufrüstung' beabsichtig- 
te. In einer öffentlichen Erklärung gab Martin so- 
fort zu, dass die Situationisten die tatsächlichen 
Feinde aller von der 'Bewegung der morali- 
schen Wiederaufrüstung' verteidigten Werte sei- 
en und sich aktiv um die moralische Abrüstung 
der uns bekannten Gesellschaft bemühten. Er 
gab weiter zu: "die Bilder nackter Mädchen 
könnten wohl eine gewisse erotische Wirkung 
haben - glücklicherweise". Er erinnerte daran, 
dass die Frage der Herausgabe pornographi- 
scher Werke zwar in keinerlei Beziehung zu un- 


seren Flugblättern, wohl aber zur repressiven 
Moral stünde, die sie bewirkt und übrigens im 
allgemeinen duldet. Schließlich sagte Martin, 
wie tief paradox die Haltung der sozial-demo- 
kratischen Behörden eines offiziell dem Franco- 
Faschismus feindlich gesinnten Landes sei, die 
sich gerade in ihrem Land um die Unter- 
drückung von das Franco-Regime beleidigen- 
den Veröffentlichungen bemühen. Letzten 
Endes verzichtete die Justiz lieber darauf, Mar- 
tin einem Gericht zu übergeben. Sie verwarf 
die Anklage noch vor einem Prozess, der auf- 
schlussreich gewesen wäre. 


Kurz danach beschloss die NATO, deutsche 
Truppen zweimal in Dänemark einmarschieren 
zu lassen, um an gemeinsamen Manövern mit 
der dänischen Armee teilzunehmen. Zum ersten 
Mal seit dem Ende der Besatzung 1945 sollte 
man die deutsche Armee in diesem Land wie- 
dersehen, was große, leere Proteste der gan- 
zen Linken, Beschwerden und Petitionen 
hervorrief. Natürlich nahm keiner Rücksicht auf 
sie. Die ersten Armee-Elemente sollten am 
16.März in Randers in Jütland ankommen. Mar- 
tin wohnte zu der Zeit in dieser Stadt. Durch sei- 
ne Berühmtheit wegen der letzten Verfolgungen 
wurde die Verbindung verstärkt, die seine frühe- 
re situationistische Tätigkeit zwischen ihm und 


einigen ovantgardistischen Elementen herge- 
stellt hatte. Zusammen mit Martin bildeten eini- 
ge Studenten an der Universität Aarhus, 
Hafenarbeiter und ehemalige Partisonen aus 
der Zeit des bewaffneten Kampfes gegen die 
Nazis ein Komitee, das bekanntgab, man wür- 
de sich mit Gewalt dem Einmarsch dieser Trup- 
pen in die Stadt widersetzen. Das wurde durch 
Plakate und Wandparolen angekündigt. Aus 
ganz Dänemark kamen Leute. Reporter von al- 
len skandinavischen und sogar von einigen 
deutschen Zeitungen begaben sich an Ort und 
Stelle, um diesen Zusammenstoß zu beobach- 
ten. 


Am 16.März umschloss die mit beträchtlicher 
Polizeiverstärkung unterstützte dänische Armee 
die Stadt. Sie beabsichtigte, die motorisierte 
deutsche Kolonne durch Überrumpelung in die 
Kasernen einziehen zu lassen, in denen sie ein- 
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quartiert werden sollte. Aber das Komitee hatte 
die Überwachung aller Straßen organisiert, so 
dass es bei einbrechender Nacht rechtzeitig 
vom Zufahrtsweg der Truppen benachrichtigt 
werden konnte. Der Zug wurde durch kleine, 

zu diesem Zweck aufgestellte Gruppen aufgehal- 
ten, so dass die Masse der Demonstranten Zeit 
genug hatte, um zusammenzukommen und vor 
die Kasernen auf die Seite zu gehen, auf der 
die Kolonne einziehen sollte. Zwischen den De- 
monstranten und den dänischen Soldaten und 
Polizisten fand ein harter Zusammenstoß statt 
und die deutschen Wagen kamen mitten ins Ge- 
menge. Autos wurden mit Steinen beworfen 

und Reifen zerstochen - es wurde sogar ein 
Jeep gestohlen. Schließlich fuhren die Truppen 
in die Kasernen ein, wo sie die Nacht verbrach- 
ten - um aber dann nach dieser symbolischen Er- 
oberung zurückzufahren. Kurz danach 
dementierte ein Bonner Wortführer, man hätte 
je geplant, zweimal deutsche Truppen zu Manö- 
vern nach Dänemark zu schicken, und erklärte 
das einzige durchgeführte Experiment für zufrie- 
denstellend. 


Am zweiten Tag danach, am 18.März abends, 
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PIONIERE BEI DER ERRICHTUNG EINES 
STACHELDRAHTVERHAUS AUF DER STRASSE 
('Politiken' vom 17.3.65). 


als Martin zusammen mit einer Gruppe von Ver- 
antwortlichen für die Demonstration aus seinem 
Haus (16, Slodsgade) ging (dieses war für die 
gesamte Organisierung der laufenden Aktion 
benutzt und folglich überall ein wenig als 'das 
Hauptquartier des Aufstandes’ bezeichnet wor- 
den), explodierte in dem Raum, den sie gerade 


ZUSAMMENSTOSS VON POLIZEI UND TRUPPE MIT DEN DEMONSTRANTEN VOR DEN KASERNEN IN RANDERS 
(Bild aus 'Politiken' vom 17.3.65). 


80 SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


verlassen hatten, eine starke Brandbombe, wo- 
bei Martins kleiner Sohn Morton in einem ande- 
ren Stockwerk leicht verletzt wurde. In kurzer 
Zeit war das Haus vollständig ausgebrannt. 
Dem ersten Eindruck nach handelte es sich um 
einen Gegenangriff der Ultrarechten. Die Poli- 
zei nahm aber sofort Martin fest und beschuldig- 
te ihn einer durch diesen 'Vorfall' wie 

erwünscht offenbarten terroristischen Aktivität. 


De  USTE A TERPS! 
NL EXPLOSION HOUS 


Am folgenden Tag schon änderte die Polizei 
aber ihre wenig vertretbare These. Sie fand 

den Brandstifter leicht, einen Demonstranten nao- 
mens Kanstrup, der eine zweite Bombe zusam- 
men mit Gepäck, auf dem sein Name stand, in 
einer Toxe vergessen hatte. Es lohnt sich, bei 
Kanstrups Laufbahn etwas zu verweilen: als ein 
früherer Leiter der 'Kommunistischen Jugend' un- 
terwanderte er eine neo-nazistische Organisati- 
on, um ihre Agenten in der DDR zu entdecken 
und sie den Ost-Berliner Behörden zu denunzie- 
ren. So war er wegen Spionage von der Kopen- 
hagener Polizei festgenommen worden. Nach 
dieser dunklen Wendung war Kanstrup Trotz- 
kist geworden und praktizierte in einer linksso- 
zialistischen Gruppe 'Entrismus', als deren 
Mitglied er an der Randers-Demonstration teilge- 
nommen hatte - natürlich ohne gesagt zu ha- 
ben, dass er zwei Bomben mitgenommen hatte. 


Laut Kanstups Aussage bei der Polizei war sei- 
ne Bombe, die er rein persönlich und nur symbo- 
lisch gebrauchen wollte, zufällig bei Martin 
explodiert. Es war aber klar, dass Kanstrup ein 
Provokateur war. Man kann noch nicht sagen, 
ob diese Explosion die physische Beseitigung 
der Leute bezweckte, die sich kurz vorher in 


dem Raum befanden, oder nur die Zerstörung 
des Hauses. Kanstrup hatte entweder selbst 
einen Zünder betätigt, oder aber ein Komplize 
hatte die Bombe 'scharf gemacht", indem er ei- 
ne Handgranate durchs Fenster warf (Kanstrup 
stellte diese Mutmaßung eine Zeitlang an und 


widerrief sie dann in Anbetracht des unwahr- 


scheinlichen Zusammentreffens, sowie der eige- 
nen Behauptung, er sei der einzige, der vom 


Vorhandensein der Bombe gewusst hatte). Wir 


haben uns nicht darum gekümmert herauszube- 
kommen, ob Kanstrup im Auftrag der Kopenha- 


gener politischen Polizei gehandelt hat, die ihn 


seit seiner Spionageoffäre monipulieren konn- 
te, oder im Auftrag der Stolinisten - sei es die 
unbedeutende dänische KP oder ihre direkten 


Chefs in Ost-Berlin. Denn die Ziele dieser bei- 
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DAS SITUATIONISTISCHE 'HAUPTQUARTIER' AM 
LETZTEN ABEND (Bild aus "Quick' vom 4.4.65). 
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J.V. MARTIN NACH SEINER FESTNAHME (Bild aus 'Ekstrabladet' vom 19.3.65). 


„ Wer ist eigentlich dieser Doktor Fu Manchu? 


- Ich stelle ihn mir nur ungenau vor, Herr Inspektor, er ist aber kein gewöhnlicher Verbrecher. Er ist der größte böse 
Geist, der seit Jahrhunderten auf unserer Erde bekannt wurde. Er ist die Seele einer ungeheuerlich reichen 
politischen Gruppe, und seine Aufgabe in Europa besteht darin, 'den Weg zu bahnen‘. Verstehen Sie mich? Er steht 
an der Avantgarde einer Bewegung, die politisch so wichtig ist, dass es von 50.000 nicht einen Engländer oder 


Amerikaner gibt, der es vermutet”. 


den Institutionen gingen in diesem Fall ineinan- 
der über. Es kam zunächst darauf an, einen 
Teil der Demonstranten brutal einzuschüchtern 
und andererseits Verwirrung zu stiften, indem 
man darauf hinwies, dass die Organisatoren in 
eine mit den Ost-Bürokraten in Verbindung ste- 
hende terroristische Verschwörung verwickelt 
sein könnten. Zwar war die dänische politische 
Polizei an einer solchen Manipulation von Kans- 
rup am meisten interessiert (wie das Weitere 
es deutlich genug gezeigt hat), den Stalinisten 
konnte aber ein Schlag gegen eine autonome 
Organisation, die gerade ihre mächtige Hand- 


lungsfähigkeit gezeigt hatte, nur willkommen 
sein. 


J.V. Martin, der in der deutschen Presse Anar- 
chist und Stalinist zugleich und in jedem Fall 
Deutschenfeind geschimpft wurde (obwohl auf 
deutsch verfasste Plakate in Randers nachdrück- 
lich darauf hingewiesen hatten, dieser Emp- 


Sax Rohmer, 'Doktor Fu Manchu!'. 


fang sei nur gegen den deutschen Militarismus 
gerichtet), behauptete, er sei genauso sehr ge- 
gen den Warschauer Pakt als gegen die NA- 
TO und die Situationisten seien so wenig 
Deutschenfeinde, dass eine unserer Zeitschrif- 
ten 'Der deutsche Gedanke’ hieße. 


Die schwedische Polizei und die skandinavi- 
sche Presse haben dann in Schweden ein Nazi- 
Grüppchen entdeckt, das im Besitz einiger Waf- 
fen gewesen sein und einige Briefdrohungen ge- 
schickt haben soll, und sie haben dadurch 
versucht, das ausgeglichene Bild symmetrischer 
Extreme zu malen. Unmittelbar nach der Eröff- 
nung von Kanstrups Prozess gab der Staatsan- 
walt zum sichtbaren Erstaunen des Verteidigers 
- des Stalinisten Madsen - plötzlich ohne Erklö- 
rung das Delikt der Zerstörung eines bewohn- 
ten Gebäudes durch Sprengstoff auf und 
beschränkte sich auf zwei Monate Freiheitsstra- 
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fe ohne Bewährung - die Kanstrup auch zuge- 
sprochen wurde - wegen 'Sprengstoffbesitzes 


und Teilnahme an einer verbotenen Demonstrati- 


on'! Daraus sollte keiner folgern, in Dänemark 
herrsche dieselbe Justizmilde wie im Kino-Wes- 
tern, denn ein junger Genosse, der eine einfa- 
che Tränengasgranate in eine Versammlung 
des widerlichen Pfarrers Billy Grahum gewor- 
fen hatte, wurde kurz danach zu drei Monoten 
Gefängnis verurteilt. Das Kopenhagener Poli- 
zeilaboratorium schlussfolgerte, dass die Bom- 
be deswegen hatte explodieren können, weil 
die umgebende Wärme über einen bestimmten 
Grad hinausging (ohne die Tatsache zu berück- 
sichtigen, dass sie in einem ungeheizten Zim- 
mer explodiert war). Endlich verlangte der 
Anwalt Madson im Dezember die Eröffnung ei- 
ner neuen Untersuchung, indem er die Polizei 


von Randers mit großer Genauigkeit beschuldig- 


te, 24 Stunden vorher Kanstrups Attentatspläne 
gegen Martins Wohnung gekannt und es ihn 
folglich zumindest durchgeführt lassen zu ha- 
ben. Er beschuldigte weiter die Armee, hierfür 
Sprengstoff geliefert zu haben. Die gesamte dö- 
nische Presse berichtete über diese Anschuldi- 
gungen - inklusive der stalinistischen 


Tageszeitung 'Land og Folk' vom 1.1.66. So ha- 


ben die Stalinisten die Rolle des zweideutigen 
Kanstrup als eines Provokateurs im Dienste der 
Polizei erst nach der sehr langen Frist enthüllt, 
während der die Ungewissheit ihrem Vorhaben 
zugute kam. Interessant ist diese ganze Affäre 
als ein Zeichen für das allgemeine Anwachsen 
der Gewalt unter der bequemen Hülle der skan- 


dinavischen Demokratie; und für die Bewe- 
gung, die diese Gewalt zu ihrer Umwandlung 
in die Kritik der Gesellschaft führt, indem sie es 
in diesem Fall mit den Methoden versucht, die 
zur Zeit am besten von der Avantgarde Japans 
ausprobiert werden. Hunderte von jungen 'Pro- 
vos', die am 10.März die Straßen Amsierdams 
besetzt hielten und die Hochzeitsfeier der dorti- 
gen Prinzessin mit einem ehemaligen Nazi völ- 
lig sabotierten, sind das neueste Beispiel für 
dieselbe Strömung. Bemerkenswerterweise wur- 
de schon am Tag nach dem Zusammenstoß, 
bei dem die Praxis der S.l. sich als vortrefflich 
erwiesen hatte, eine andere, von verschiede- 
nen gewaltlosen Organisationen veranstaltete 
Protestdemonstration in Randers von jungen Ro- 
ckern angegriffen. Ein weiterer bemerkenswer- 
ter Umstand: bei der vollständigen Zerstörung 
des Hauptpublikationslagers der S.l. in Nordeu- 
ropa wurden gleichfalls die meisten 18 Monate 
vorher für die 'Zerstört RSG 6'-Manifestation 
hergestellten Anti-Bilder (Martin, Bernstein, sie- 
he 'S.1.' Nr.9) vernichtet. Sicherlich eine Ab- 
schaffung der Kunstnegation, die noch nicht 
ihre Aufhebung ist! Hier wurde die Kunst'ober- 
fläche' abgebrannt. Recht aufschlussreich ist es 
auch, dass in Amerika bzw. in Spanien oder 
bei der Aktionseinheit der marokkanischen und 
französischen Polizei berühmtgewordene Ver- 
fahren bei der Polizei und Armee des sozialde- 
mokratischen Dänemark angewandt werden, 
wenn es darauf ankommt, eine beunruhigende 
Bewegung einzudümmen. 
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BEITRAG ZUM PROGRAMM DER 
ARBEITERRÄTE IN SPANIEN 


Zur Zeit entwickelt sich in Spanien eine neue 
Strömung der Kritik der Gesellschaft, mit der 

wir in bemerkenswertem Maße übereinstim- 
men. Diese Strömung soll nicht nur das Franco- 
Regime als einen besonderen Fall der Rückstän- 
digkeit der aktuellen Formen der Macht bekämp- 
fen, sondern auch alle Formen der weltweiten 
Macht verneinen, da sie sich darauf vorberei- 
tet, der nächsten spanischen Form der kapitalisti- 
schen Macht entgegenzutreten. Ihr Ziel ist die 
Bildung einer Alternative angesichts des nahen 
Endes des Franco-Regimes: entweder der moder- 
ne Kapitalismus, wie er in den EWG-Ländern be- 
steht oder der Sozialismus, d.h. die 
Arbeitermacht, wie sie nirgends auf der Welt 
existiert. Diese Strömung widersetzt sich allen al- 
ten politischen Organisationen der spanischen 
Linken, die einem Kampf für solche Ziele feind- 
lich gesinnt sind. In ihr selbst steht die klare Kri- 
tik der gegenwärtigen Verhältnisse einem 

immer noch konfusen Teil gegenüber, der Bruch- 
stücke alter revolutionärer Ideologie aufrechter- 
hält. Die notwendige Arbeit der Klärung und 
der objektiven Diskussion wird durch die 
Schwierigkeit der geheimen Aktion, sowie die 
verschiedenen Zensurformen des Franco-Regi- 
mes noch erschwert. Der konfuse Zusammen- 
bruch der alten linken Politik außerhalb 
Spaniens beleuchtet auf negative Weise die Be- 
dingungen und Aufgaben der spanischen Ge- 
nossen, während die positive Erfahrung, die 

die neue radikale Kritik mit sich bringen kann, 
jedoch durch ihre zur Zeit äußerst beschränkte 
Basis immer noch begrenzt ist. 


Diese Strömung hat zunächst versucht, sich in 
Spanien durch die FLP-Organisation (Frente de 
Liberaciön Popular, Voiksbefreiungsfront) Aus- 
druck zu verschaffen. Dieses Experiment war 
aber trügerisch, weil es, ähnlich wie die algeri- 
sche FNL von 1954, Gruppen zusammenbrach- 
te, die aus verschiedenen traditionellen 

Parteien kamen und entschlossen waren, zusam- 
men zu handeln, indem sie die Frage eines Pro- 
gramms beiseite ließen. In diesem 
theoretischen Nebeneinander erkannte der radi- 
kale Flügel schnell den hauptsächlichen Grund 
eines gegenwärtigen Stillstands (die unzulängli- 


che Verbindung mit den streikenden Arbeitern) 
und eine sichere Unfähigkeit, die unerlässliche 
Klärung angesichts der zukünftigen Krise der 
spanischen Gesellschaft zu gewähren. Seit Ja- 
nuvar 1965 gibt die fortgeschrittenste Tendenz, 
die aus den in den letzten Jahren geführten Dis- 
kussionen hervorgegangen ist, die Zeitschrift 
'Acciön Comunista' heraus, von der schon vier 
Nummern veröffentlicht wurden. Laut deren An- 
fangserklärung "beginnt das aus revolutionären 
Marxisten und Mitgliedern verschiedener Arbei- 
terorganisationen bestehende Redaktionskomi- 
tee von 'Acciön Comunista' mit diesen kollektiv 
verfassten Artikeln, die politische Plattform der 
sozialistischen Revolution in Spanien auszuar- 
beiten." Diese Plattform muss vertieft und präzi- 
siert werden, "indem man mit den Beiträgen 
und der Kritik all derer rechnet, die in den bei- 
den grundsätzlichen Punkten unserer Plattform 
mit uns lbereinstimmen - der Notwendigkeit 
und der Möglichkeit der sozialistischen Alterna- 
tive zur gegenwärtigen Entwicklung des Kapita- 
lismus in Spanien, sowie der Notwendigkeit 
des Aufbaus einer authentischen revolutionären 
Arbeiterpartei." Wir greifen hier in diese Dis- 
kussion ein, indem wir die radikale Perspektive 
berücksichtigen, die reichlich in ihr vertreten 
wird - vor allem in Lorenzo Torres Artikel "Von 
den Arbeiterkommissionen zu den Arbeiterrä- 
ten' [Nr.2) -, sowie den entschieden internatio- 
nalistischen Charakter der Stellungen der 
Genossen von 'Acciön Communista'. 


Wir sind der Meinung, dass die von 'Acciön 
Comunista' eingeleitete theoretische Diskussion 
schon hauptsächlich vier Punkte behandelt: die 
Kenntlichmachung der heutigen spanischen 
Ökonomie und Gesellschaft; das allgemeine 
Ziel einer radikalen Strömung in Spanien; die 
Einschätzung des gegenwärtigen Zustands der 
revolutionären Weltbewegung und die Frage 
der revolutionären Organisation. Was die bei- 
den ersten Punkte betrifft, so stimmen wir den 
gebilligten Positionen völlig zu. Bei den beiden 
letzten Punkten, an denen die Diskussion nicht 
so weit fortgeschritten ist, sind die zutagegetre- 
tenen Auffassungen und die Argumente selbst 
weniger klar, so dass wir einige Bemerkungen 
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äußern sollten, von denen wir hoffen, dass sie 
von Nutzen sind. 


"Acciön Comunista' zeigt, dass man Spanien 
nicht mehr als ein wirtschaftlich unterentwickel- 
tes Land betrachten kann, was von allen traditio- 
nellen Arbeiterparteien weiterhin dogmatisch 
getan wird. Die Entwicklung des Kapitalismus 
unter Franco in den letzten zehn Jahren als ein 
Teil des Weltprozesses hat alle spanischen Ver- 
hältnisse tiefgreifend verändert. Die Haupftgrund- 
lage der herrschenden Klasse ist nicht mehr die 
Bourgeosie der Grundbesitzer wie in den dreißi- 
ger Jahren, sondern die eng mit dem internatio- 
nalen Kapital verflochtene industrielle 
Bourgeoisie. Das zeigen der breite gegenwärti- 


ge Aufschwung, die schnelle Abnahme des land- 


wirtschaftlichen Proletariats und dessen 
Aufsaugen durch die neuen Fabriken, der Er- 
tolg der spanischen Fertigwaren auf dem inter- 
nationalen Markt (z.B. in Kuba}. Diese 
Entwicklung, die auch die Wiederaufnahme 
der Arbeiterkämpfe seit 1962 nach sich zog, 
führt die herrschende Klasse dazu, nach 'euro- 
Päischen Ausbeutungsformen' für die Zeit kurz 
nach dem Frankismus zu suchen. Die neo-kapita- 
listische Lösung des Franco-Regimes hat ihre po- 
litische Macht mit Unterstützung der Kirche in 
einer pseudoiillegalen christlich-demokratischen 
Partei Organisiert, die nach der Einigung der Ka- 
tholiken in der Opposition strebt. Durch die ihr 
beigetretenen Professoren konnte diese Partei 
im wesentlichen die Studentenopposition leiten, 
indem sie besonders darauf achtete, jede Ver- 
bindung zwischen Arbeiter- und Studentende- 
monstrationen zu verhindern (das wird durch 
die neuste Affäre der Studenten veranschau- 
licht, die in einem Kloster in Barcelona, das ih- 
nen Asyl gewährt hatte, von der Polizei 
umzingelt wurden). Da die christliche Demokra- 
tie jedoch weiß, dass die katholischen Gewerk. 
schaften nicht ausreichen, um die schmerzlose 
Entbindung des neuen Regimes zu garantieren, 
sucht sie nach zusätzlichen 'Arbeiterorganisatio- 
nen', die die Operation sichern, um die Arbei- 
ter während einer ausreichenden Frist 
einzuschläfern. Diese wird sie in der spani- 
schen sozialistischen Partei finden - vor allem in 
den Kreisen, die eine technokratische Erneve- 
rung dieses Reformismus zum Ausdruck brin- 
gen, wie 2.B. T. Galvan. Das Programm einer 
nafionalen Versöhnung" der stalinistischen Par- 


tei ist einer solchen Kollaboration völlig zuge- 
neigt. Nur die illusorische Furcht der 
spanischen Bourgeoisie vor den 'Roten' kann 
sie in diesem Fall den sich anbietenden guten 
Willen ablehnen lassen. Man kann hinzufügen, 
dass die neuesten Verhandlungen zwischen 
der CNT und den phalangistischen Gewerk- 
schaften derselben Strömung einer Unterwer- 
fung unter die bürgerliche Entwicklung 
zuzuschreiben sind. 'Acciön Comunista' akzep- 
tiert den heutigen Kampf für die Demokratisie- 
rung, indem sie von vornherein seine Grenzen 
zeigt und ihm ihre eigene Perspektive entgegen- 
setzt - an den schon illegal bzw. halb legal vor- 
handenen Arbeiterkommissionen und 
Fabrikkomitees teilnehmen, um sie über deren 
lokale, regionale und nationale Koordination 
hinaus bis zur Umwandlung in Arbeiterräte wei- 
terzuentwickeln. Diese Funktionsänderung und 
Einigung der einheitlichen Arbeiterversammlun- 
gen würde zur klassischen Situation der doppel- 
ten Macht führen und die Alternative zwischen 
Kapitalismus und Arbeitermacht praktisch zur 
Erscheinung bringen. "Acciön Comunista' stellt 
diese Zukunft nicht als wahrscheinlich sondern 
als möglich dar, sie wird vom Bewusstsein der 
Massen und von den programmatischen Formu- 
lierungen abhängen, die die revolutionären Ele- 
mente bei ihnen entwickeln werden. Allen 
organisierten politischen Gruppen ist eine sol- 
che Tätigkeit fremd, wie z.B. der Kampf der 
Madrider Metallarbeiter zeigt, der außerhalb 
des Einflusses dieser Gruppen von den Arbeiter- 
kommissionen der Metallindustrie geleitet wur- 
de. 'Acciön Comunista' unterstützt die Macht 
der Arbeiterräte und verteidigt ein soziales Ge- 
sellschaftmodell, das sich mit der ökonomi- 
schen und politischen Herrschaft einer 
Bürokratie nicht vereinbaren lässt: "Wenn eine 
Klasse den Kampf gegen eine gewerkschaftli- 
che Bürokratie (in dem Fall gegen die phalan- 
gistische Bürokratie) praktisch erlernt hat, kann 
sie leicht die Gefahr jeder Bürokratie verste- 
hen, die Notwendigkeit einer echten Arbeiterde- 
mokratie, sowohl innerhalb ihrer eigenen 
Organisationen als auch außerhalb ... und die 
Notwendigkeit der direkten Wahl aller ihrer De- 
legierten für die Werkstatt, den Betrieb und auf 
nationaler Ebene" ({Nr.2, $.22). Ist die bürokra- 
tische Gefahr im Fall eines Sieges groß, so wür- 
de auf eine einfachere Weise der 
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Wiederaufbau einer die kapitalistische Ord- 
nung bewahrenden 'Volksfront', wie so viele 
Kräfte in der Opposition sie wünschen, die Nie- 
derlage jeder sozialistischen Perspektive am En- 
de des Franco-Regimes bedeuten. 


In dem Augenblick, wo die Genossen von 'Ac- 
ciön Comunista' sich darauf vorbereiten, in ih- 
rem Land einen totalen Kampf gegen den 
modernen Kapitalismus und die bürokratischen 
Organisationen zu führen, deren reaktionäre 
Funktion sie im voraus entlarven, scheinen nicht 
alle vollkommen zu verstehen, was dieser kapita- 
listische Modernismus und diese bürokratische 
Macht auf Weltebene zur Folge haben - ihre ge- 
genseitige Beeinflussung als gleichzeitig rivalisie- 
rende und solidarische Elemente. Die Theorie 
der revolutionären Organisation kann selbstver- 
ständlich nicht von einer solchen konsequenten 
Analyse getrennt werden. 'Acciön Comunista' 
kündigt 'eine totale Freiheit der Kritik an den 
zahlreichen und täglich offensichtlicheren negati- 
ven Aspekten' der sogenannten sozialistischen 
Länder an {Nr.1, S.26/27), deren Weltkrise er- 
freulicherweise ihre Rückwirkung in der Zersplit- 
terung der Illusionen hatte, die die von der 
Bürokratie beeinflussten illegalen Organisatio- 
nen in Spanien nähren, und sie verlangt "eine 
wissenschaftliche Analyse des sozialen Regi- 
mes dieser Länder". Eine solche Analyse wird al- 
lerdings nicht ausreichend entworfen. Der 
Mangel an Genauigkeit über die präzise Natur 
der Unterdrückung in Russland oder in China 
wird noch größer bei Kuba, wo ein Teil der Re- 
daktion eine Zeit lang anscheinend mit Castros 
'Antidogmatismus' fast zufrieden war. Gleich- 
falls wird die marxistische Kritik der Ideologie 

in 'Acciön Comunista' nur noch verschwommen 
wiederaufgenommen und ohne eine solche Ba- 
sis ist es unmöglich, die Bürokratie der Berufsfüh- 
rer zu verstehen und wirksam zu bekämpfen. 
Gleichwohl scheint die durch 'Acciön Comunis- 
ta' erwähnte demokratische Arbeiterorganisati- 
on ein Projekt zu sein, das sich noch 
unvollständig vom Leninismus losgelöst hat: der 
Vorschlag, Funktionäre seien zwangsläufig die 
Minderheit in ihrem 'ZK' ist ohne Zweifel eine 
formell ungenügende Vorsichtsmaßnahme im 
Kampf gegen die Bürokratisierung der Partei 
selbst. Wenn '"Acciön Comunista' das Projekt ei- 
ner nicht-bürokratischen Einheitsgewerkschaft ak- 
zeptiert, erkennt sie gleichfalls nur wenige 


Zeilen weiter an, dass die voraussehbare ge- 
werkschaftliche Teilung und die Beispiele eines 
integrierten Syndikalismus in den modernen ka- 
pitalistischen Ländern dieses Projekt sehr unge- 
wiss machen: die einheitlichen 

Betriebskomitees müssen den Vorrang behalten 
(dann ist aber der offene Kampf zwischen die- 
sen Versammlungen und jeder Gewerkschaft un- 
vermeidlich vorauszusehen). 'Acciön 
Comunista', die sich um eine konkrete Diskussi- 
on unter schwierigen Umständen bemüht und 
zum großen Teil die zu diskutierende Informati- 
onsbasis erst schaffen muss, hat ihren Lesern ei- 
nige klassische Texte der Arbeiterbewegung 
vorgelegt. Dabei herrscht jedoch ein gewisser 
Empirismus, da von der Redaktion keine Kritik 
im Hinblick auf eine bestimmte Perspektive ge- 
übt wird. So findet man gute Dokumente - über 
das Programm des 'Spartakusbundes', Christi- 
on Rakovskys 'Brief an Volentinov', Texte der 
I.A.A. und ein noch geplanter Text aus 'Ge- 
schichte und Klassenbewusstsein’ - neben Trotz- 
kis Bürokratieanalyse von 1936. In der vierten 
Nummer ist Marx "Ansprache der Zentralbehör- 
de an den Bund vom März 1850" einerseits 
richtig in dem Teil, in dem die Arbeiter gewarnt 
werden vor dem Mangel an einer selbständi- 
gen Politik und den Folgen einer Politik, die 
sich vom Kleinbürgertum ins Schlepptau neh- 
men lässt, recht gefährlich aber am Ende, wo 
der jakobinistische Staatszentralismus befürwor- 
tet wird. Der erste Teil lässt sich genau auf Spa- 
nien und auf die herannahende Krise 
anwenden, während das Ende durch alle Bei- 
spiele proletarischer Revolutionen unserer Zeit 
verworfen wird und schon auf die spanische Si- 
twation im Jahre 1936 nicht anwendbar war, 

in der die regionale Autonomie die Grundlage 
gewesen ist, durch die die radikalsten Tenden- 
zen zum Ausdruck kommen konnten. Die gegen- 
wärtige Position von 'Acciön Comunista' sollte 
vielmehr zwangsläufig dazu führen, die Ge- 
schichte einer Partei wie der KAPD des Jahres 
1920 in Deutschland zu erforschen. Gleichfalls 
wird das reichhaltige Experiment der spani- 
schen Revolution bisher seltsamerweise vernach- 
lässigt. Das revolutionäre Problem kann man 
nur in einer weltweiten und totalen Form aufrol- 
len. Genauso wenig wie die ganze Breite ihres 
Kampfes kann die Revolution ihre eigene Ver- 
gangenheit vergessen. 'Acciön Comunista' 
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weiß das, sie will, dass ihre Militanten "in der 
ersten Reihe an allen Fronten des Kampfes ste- 
hen". Die grundsätzliche theoretische Kritik der 
politisch-ökonomischen Macht, die Einsicht in 
die tiefen Tendenzen der modernen Gesell- 
schaft bei ihrer Produktion der Kultur und des ge- 
planten alltäglichen Lebens und die Kohärenz 
aller auf internationaler Ebene eingenommenen 
Positionen sind mit gleichem Recht Fronten die- 
ses einheitlichen Kampfes. So scheint uns Eduar- 
do Mena in dem Artikel über den 'Politischen 
Rückschritt in Algerien' (siehe Nr.3) bei seiner 
Verurteilung von Boumediennes reaktionärem 
Putsch das bürokratische Element etwas zu unter- 
schätzen. Noch enttäuschender ist der Abdruck 
eines besonders schwachsinnigen und oberfläch- 
lichen Artikels von Bertrand Russel in der vier- 
ten Nummer über den Aufstand in Los Angeles, 
dessen Modewerk bei der Pariser Intelligenz - 
ein 'Handbuch der marxistischen Ökonomie! - 
schon durch seinen bloßen Titel die ganze revo- 
Iutionäre Methode von Marx herausfordert, da 
dieser niemals etwas anderes gemacht hat als 
eine Kritik der politischen Ökonomie als der be- 
stimmten Disziplin einer durch die Logik der Wo- 
re beherrschten Gesellschaft. 


Die erste Aufgabe der revolutionären Organisati- 
on, der Preis für ihre Existenzberechtigung ist ge- 
wiss die Kohärenz, die unerbiftliche Kritik, die 
die "Macht der Gewohnheit" - die größte Kraft 
der alten Welt bei den Massen - niederwerfen 
muss. Am meisten müssen in einem revolutio- 
nären Moment die 'Gewohnheiten der Linken' 
bekämpft werden. In diesem Augenblick entwaff 
net ihr Noske - oder er tötet euch. Seit 40 Jah- 
ren ist die Funktion der roten Polize; 
hauptsächlich unter dem 'kommunistischen' Eti- 
kett ausgeübt worden, in Barcelona wie in 
Athen oder Budapest. 


Andererseits muss diese Kohärenz konkretisiert 
werden, Es kommt darauf an, den Arbeitern 
das zu zeigen, was sie tun können, sowie die 
unvermeidliche Logik der angenommenen Strate- 
gie und die nicht weniger unvermeidliche Logik 
der feindlichen Strategie, falls diese den Sieg 
davontragen sollte. Dort, wo Arbeiterräte entste- 
hen, kann es keine Mäßigung geben - weder 
auf der einen noch auf der anderen Seite. Das 
Programm der Arbeiterräte hat alles zu gewin- 
nen und nichts zu verlieren, wenn es alle seine 


Konsequenzen erkennt. Der alte Grundsatz des 
Konflikts - "Ohne alle seine Kräfte auch nicht 
sein Schicksal aufs Spiel setzen' - soll sein 
Grundsatz sein und seine Kräfte sind gerade 
das Bewusstsein und das Verlangen nach dem 
Möglichen. Niemals wird die Behauptung der 
Räte ihre Feinde zu sehr beunruhigen, denn sie 
wird selbst nie zu sehr beunruhigt sein vor der 
unvermeidlichen Rückwirkung, die sie entstehen 
lassen wird, was sie auch immer tun oder nicht 
tun mag. Die Bourgeoisie und die Bürokratie 
werden durch alle ihre Interessen - die einer 
herrschenden Klasse bzw. einer sich versteinern- 
den Herrschaft - gezwungen, die Ziele der Räte 
total zu bekämpfen. Lieber diese Ziele gleich 
vor allen definieren, die sie als ihr Programm 
und ihr Leben anerkennen können, 


Die Macht der Räte ist der absolute Feind des 
vorherrschenden 'Überlebens'. Sie selbst kann 
also niemals lange überleben, wenn sie die 
Wette um die vollständige Neugestaltung aller 
Lebensbedingungen, eines sofort befreiten Le- 
bens nicht eingeht und gewinnt. Diese Macht 
muss unverzüglich eine grundsätzliche Um- 
wandlung sowohl der Produktion als auch der 
Beziehungen innerhalb der Produktion durchset- 
zen, die Ware abschaffen und die Bedürfnisse 
ändern; die Raumordnung und die Erziehung, 
die Praxis der Justiz und die Definition selbst 
des Verbrechens verändern; zusammen mit der 
Hierarchie deren Moral und die Religion liqui- 
dieren. Die Vertiefung, die Verteidigung und 
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(GÜTER AN DER SONNE! MACHEN SIE ES GENAUSO! Werden Sie Hausbesitzer am spanischen Mittelmeer!) 
„MIT GESCHLOSSENEN AUGEN KAUFE ICH ALLES IN SPANIEN.” 


„Für mich ist Spanien nur ein ganz kleiner Teil der Welt. Zu meiner Zeit war es ein Vulkan. Heute ist es ein ruhiger 
und trotz eines bestimmten äußeren Scheins verschlafener See.” 


Luis Bunuel (Interview von Y. Baby in 'Le Monde' vom 13.8.65). 


„Am 12. März sind 8.000 Bergarbeiter aus verschiedenen umliegenden Ortschaften in Mieres zusammengekommen. 
Sie wollten sich im Gewerkschaftshaus versammeln. Der Zutritt wurde ihnen verwehrt. Die Bergarbeiter 
demonstrierten dann auf der Straße. Die Polizei griff ein und nahm ungefähr 15 Demonstranten fest, die zum 
Polizeirevier abgeführt wurden. Dann - zum ersten Mal unter dem Franco-Regime - stürmten die Demonstranten das 
Polizeirevier ... sie befreiten ihre Genossen und zerstörten das Polizeirevier. Eine solche Aktion ist ziemlich 
bedeutungsvoll ... Es ist nicht leicht, ein Proletariat 'einzudämmen‘, das Polizeireviere stürmt.” 


die Veranschaulichung eines solchen Pro- 
gramms sind die ersten Aufgaben einer Organi- 
sation, die zu der Entfesselung solcher Kräfte 
beitragen will. Dasselbe Programm kann aber 
auch durch seine andere Seite, durch einfache 
Maßnahmen der Agitation zum Ausdruck ge- 
bracht werden. "Acciön Comunista' sieht sehr 
gut, dass die gegenwärtige 'Opposition' in 

dem Augenblick, in dem Francos Erbfall eintritt, 
durch die Rücksicht auf die kapitalistische Ord- 
nung innerhalb irgendeiner demokratischen Na- 
tionalfront vereinigt wird. Wer da durchgreifen 
will, muss selbstverständlich das nationale und 
ausländische Kapital expropriieren, das die Pro- 
duktionsmittel besitzt. Das mag ziemlich ab- 
strakt bleiben und viele Leute wollen die Lösung 
eines so komplizierten Problems von einigen Ver- 
staatlichungsmaßnahmen erwarten. Nehmen 
wir ein konkretes Beispiel. Die gegenwärtige Or- 
ganisation des Konsums durch den fortgeschritte- 
nen europäischen Kapitalismus führt dessen 
privilegierte Schichten dazu, Häuser in Spanien 
zu kaufen. In 'France-Soir' vom 11. November 
1965 war z.B. folgendes zu lesen: "Jetzt sind 
auf bisher öden Stränden innerhalb von sechs 


'"Accion Communista' No. 2 (April 1965) 


Monaten kilometerlang Villen und Ferienstädte 
wie Rosenkranzperlen emporgeschossen. Für 
die spanische Wirtschaft ist das wie Manna; 

für die mittleren Klassen, ob sie französisch, 
deutsch oder englisch sind, ist es wie die Entde- 
ckung des Paradieses - für eine Million (alte 
Francs) pro Zimmer". In derselben Zeitung wor 
auch folgende Erklärung eines Vertreters der im- 
mobiliengesellschaft 'Constructores Ibericos' zu 
lesen: "Wir haben erreicht, dass 'Securitas', 

die auf der ganzen Welt für Bauqualität bürgt, 
auch unsere Bauten kontrolliert, sowie dass ei- 
ne schweizer Versicherungsgesellschaft uns ei- 
ne zehnjährige Garantie gewährt". Europas 
Sicherheit kann aber gestört werden - so wie 
z.B. durch die 'wirtschaftliche Erklärung' des Pe- 
tersburger Sowjets, der 1905 ankündigte, dass 
die für die Bekämpfung des russischen Volkes 
vom Zarismus aufgenommenen Anleihen auf 
keinen Fall von diesem einmal befreiten Volk zu- 
rückgezahlt werden sollten. Diejenigen, die zur 
Zeit in der Bauwirtschaft in Spanien investie- 
ren, ziehen aus dem dortigen niedrigen Preis 
der Arbeitskraft Nutzen, unterstützen die Wirt- 
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schaft des Regimes, dem diese Sachlage zu ver- 
danken ist und breiten ganze Gebiete von zwei- 
ten Wohnsitzen aus, die dazu bestimmt sind, 
9/10 des Jahres leer zu stehen. Auf diese neue 
Form der Ausbeutung, die mit dem Zeichen ei- 
ner ruhigen Verachtung gegenüber dem spani- 
schen Volk verbunden ist, kann das Programm 
der Arbeiterräte heute schon mit der Ankündi- 
gung antworten, dass alle ausländischen Immo- 
bilieninvestitionen am ersten Tag ihrer Macht 
ohne Entschädigung beschlagnahmt werden. In 
diesem Projekt einer direkten Expropriierung 
können die spanischen Arbeiter die höchsten 
Momente ihrer Vergangenheit wiedererkennen, 
während alle Kräfte, die die Demokratisierung 
des Kapitalismus wollen, es als die denkbar un- 
annehmbarste Handlung betrachten werden. 
Genauso schwerwiegend ist die internationalisti- 
sche Bedeutung dieser Maßnahme. Bekanntlich 
war die schwache anarchistische Kampagne, 
die seit Jahren gegen den spanischen Touris- 
mus arbeiten wollte, ein Misserfolg. Dieser Pro- 
test wurde im Namen von offensichtlich von 

den Massen vergessenen politischen Imperati- 
ven erhoben. Er widersetzte sich der gesamten 
Bewegung der modernen Gesellschaft - d.h. der- 
selben, die auf globaler Ebene die Revolution 
von 1936 in Vergessenheit geraten ließ. Diese 
Bewegung lässt die Armen in die Ferien reisen - 
8 Millionen Franzosen sind im Sommer 1965 

in Spanien herumgefahren - und kein politi- 
scher Voluntarismus kann dieser Strömung wie 
ein unverständliches Detail in die Quere kom- 
men. Dagegen aber ist eine Bedrohung des Ei- 
gentums von Leuten, die imstande sind, für 
Wohnhäuser in Spanien Geld zu investieren, 
die sie } Million alte Francs pro Zimmer kos- 
ten, dadurch interessant, dass sie eine reiche 


Klasse wieder ins grelle Licht stellt, deren Exis- 
tenz in Europa ziemlich perfekt verheimlicht 
wird, seitdem die moderne Soziologie entdeckt 
hat, dass es keine Klassen mehr gibt. Die herr- 
schende Klasse Europas ist genau so in Verges- 
senheit geraten wie die spanische Revolution: 
im Fernsehen spricht man nicht von ihr und die 
Linke spricht nur von dem, wovon im Fernsehen 
gesprochen wird. So könnte ein wissenschaftli- 
cher Beweis der Existenz einer privilegierten 
Klasse höchst nützlich sein - und nicht nur für 
die Soziologen. Gemäß der im Juni 1965 veröf- 
fentlichten Untersuchung des Nationalen Insti- 
tuts für Statistik erhalten die Hälfte der 
Lohnempfänger in Frankreich immer noch weni- 
ger als 750 Franc Monatslohn (und 27% von ih- 
nen sogar weniger als 526 F.). Es ist jedem 
sofort klar, dass diese Arbeiter durch den Be- 
schluss ihrer spanischen Genossen nicht beein- 
trächtigt werden. Im Gegenteil kann dieses 
Beispiel, das gleichzeitig die Krankheit und das 
geeignete Heilmittel aufdeckt, die beste Wir- 
kung in ihrem Land selbst haben. Eine Arbeiter- 
macht in Spanien wird diese Unterstützung der 
europäischen Massen brauchen, denn sie wird 
sofort auf die konsequente Feindschaft all des- 
sen stoßßen, was es in Europa an führenden 
Kräften und "mittleren Klassen' gibt. Der auf 
dauerhafte Güter' in Spanien gerichtete Kon- 
sumteil dieser Schichten drückt deutlich genug 
ihr Vertrauen zur kapitalistischen Zukunft dieses 
Landes aus. Unsere Aufgabe ist es, gegen je- 
den gegenwärtigen Schein das umgekehrte Ver- 
trauen zu schaffen. 
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PERSPEKTIVEN FÜR EINE GENERATION 


Eine irrsinnige Gesellschaft beabsichtigt, ihre Zukunft durch die Verallgemeinerung des Gebrauchs 
von technisch vervollkommneten individuellen und kollektiven Zwangsjacken {wie Häusern, Städten, 
geordneten Räumen) herbeizuführen, die sie uns als Heilmittel für ihre Übel aufzwingt. Wir werden 
aufgefordert, diesen vorgefertigten 'nicht organischen Körper' als unseren zu akzeptieren und anzuer- 
kennen: die Macht erwägt, jedes Individuum in einem anderen, radikal andersartigen Selbst einzu- 
schließen. Um dieses, für sie tatsächlich lebenswichtige Werk durchzusetzen, kann sie sich außer den 
dienstbereiten Lakaien (Urbanisten und Raumordnern) auf die Verirrten verlassen, die zur Zeit in den 
sogenannten Geisteswissenschaften Überstunden machen. Besonders die Diener einer nicht mehr spe- 
kulativen, sondern strukturellen und operativen 'Anthropologie' sorgen aktiv dafür, eine zusätzliche 
'menschliche Natur' herauszuarbeiten - und zwar eine, die diesmal wie die Polizeikartei direkt durch 
verschiedene Konditionierungstechniken benutzbar ist. Das Endergebnis des so eingeleiteten Prozes- 
ses (vorausgesetzt, die sich erhebenden Kräfte der neuen, ihn überall begleitenden Kritik geben ihm 
genügend freie Zeit dazu) entlarvt sich schon jeizt selbst als die modernisierte Version einer Lösung, 
die sich bewährt hat - die eines in diesem Fall auf Weltebene dezentralisierten Konzentrationslagers. 
Dort sind die Leute absolut frei - vor allem hin- und herzugehen, zu zirkulieren - sie sind aber in die völ- 
lige Gefangenschaft dieser eitlen Freiheit geraten, in den Alleen der Macht hin- und hergehen zu dür- 
fen. 


Die von uns nirgends beherrschte (beseitigte) herrschende Gesellschaft kann nur dadurch Herr über 
sich selbst werden, dass sie über uns herrscht. Diese Herrschaft wird durch die Übereinstimmung der 
verschiedenen gegenwärtigen Varianten der Raumordnung nach und nach materialisiert. Nacheinan- 
der oder gleichzeitig können ein Zimmer, eine Wohnung, ein Haus, ein Viertel, eine Stadt und ein 
ganzes Gebiet 'geordnet' werden - ohne Übergangsphase von dem "Wie in einer Trabantensiedlung 
glücklich leben?" ('Elle') zum Wie "diese Gesellschaft für alle Menschen angenehm machen"? ("Le 
Monde'). In ihrem ebenso krankhaften wie einfältig verkündeten Verlangen zu überleben, vertraut sich 
die jetzige Gesellschaft ganz einem Wachstum an, das nur oberflächlich die lächerlichen Möglichkei- 
ten entwickeln kann, die durch ihre eigene Rationalität - die Logik der Ware - als einzige erlaubt sind. 
Was bedeutet, dass die politische Ökonomie als "logische Vollbringung der Verleugnung des Men- 
schen" ihr verheerendes Werk fortsetzt. Überall stoßen spektakulär voneinander abweichende Metho- 
den der Politik und Theorien der Ökonomie zusammen, nirgends aber werden die absurden 
Mußvorschriften der politischen Ökonomie selbst beanstandet und die Kategorien der bürgerlichen 
Ökonomie praktisch abgeschafft zugunsten einer freien (post-ökonomischen) Konstruktion von Situatio- 
nen und folglich des ganzen Lebens auf der Grundlage der heutzutage in den 'fortgeschrittenen' Ge- 
sellschaften konzentrierten und vergeudeten Kräfte. Diese Kolonisation der Zukunft im Namen einer 
Vergangenheit, die es verdient hat, so vollständig aufgegeben zu werden, dass sogar die Erinnerung 
an sie verlorengeht, setzt die systematische Reduzierung des radikal andersartigen Möglichen voraus, 
das trotz allem in allen Manifestationen der heutigen Unterdrückungsgesellschaft vorhanden ist, so 
dass die Dinge scheinbar darauf beharren, "durch ihre schlechte Seite” weiterzukommen, während 
sie eigentlich dazu gezwungen werden. 


Diese ärmliche Gaukelei bringt gleich zuerst ihr Warenzeichen ans Tageslicht - und zwar Ideologie, 
d.h. ein umgekehrtes entstelltes Spiegelbild der wirklichen Welt und der Praxis, aber eine tätige Ideo- 
logie, die durch ihre Praxis in das Wirkliche eindringt, so dass dieses wiederum nicht nur im Kopf der 
Philosophen und sonstiger Ideologen umgekehrt und verzerrt erscheint, sondern auch in der Wirklich- 
keit: die wirklich um gekehrte Welt. Dieses moderne Verfahren zur Verminderung des Abstandes zwi- 
schen dem Leben und dessen Repräsentation zugunsten einer Repräsentation, die dann wieder ihre 
eigenen Voraussetzungen angreift, stellt nur eine künstliche, nachgeahmte und spektakuläre Lösung 
der wirklichen Probleme dar, die von der allgemeinen revolutionären Krise der modernen Welt ge- 
stellt werden, das 'Trugbild' einer Lösung, das sich zusammen mit den Illusionen der meisten auflösen 
wird, die es noch ermöglichen. 
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Die Macht lebt von unserer Unfähigkeit zu leben, sie erhält endlos vervielfachte Spaltungen und Tren- 
nungen aufrecht und plant gleichzeitig die erlaubten Begegnungen fast willkürlich. Als zusätzliches 
Meisterstück ist ihr die Abspaltung des alltäglichen Lebens gelungen als der individuellen und sozia- 
len Raum-Zeit des heute möglichen, untrennbaren Wiederaufbaus von uns selbst und der Welt, damit 
sie die Zeit und den Raum getrennt und zusammen kontrollieren und schließlich einen durch den ande- 
ren reduzieren kann. Dass sie ihr Werk schon so weit gebracht hat, zeigt sichtbar, wie ernst dieser 
Versuch ist, bei dem das Grausige mit dem Burlesken wetteifert. Angestrebt wird die Errichtung eines 
'homogenen', vollkommen 'integrierten' Raumes, der aus summierten 'homologen' und hierarchisch 
strukturierten funktionalistischen Blöcken besteht (das berühmte 'hierarchisierte Netz von Städten, das 
eine Region mit gegebener und den industriellen Gesellschaften gemeinsamer Größe wie mit Nerven 
versorgt und koordiniert"). So werden in der damit erzielten Zusammensetzung die vielfältigen, aus 
der Arbeitsteilung und der Trennung entstandenen Spaltungen, Absonderungen und Gegensätze im 
Beton verwaschen - die seit Marx klassischen Gegensätze zwischen den Klassen, zwischen Stadt und 
Land, Gesellschaft und Staat, denen die vielfachen 'Ungleichheiten' zwischen den Regionen hinzuzufü- 
gen sind, deren bloße pathologische Übertreibung heute den Gegensatz zwischen entwickelten und 
unterentwickelten Ländern darstellt. Aber die Geschichte ist so 'listig', dass die ersten sichtbaren Erfol- 
ge der polizeilichen Raumplanung und eine Verminderung des Klassenkampfes (im alten Sinne) und 
des Gegensatzes zwischen Stadt und Land die radikale und hoffnungslose Proletarisierung der 

großen Mehrheit der Bevölkerung immer weniger vertuschen, die dazu verurteilt isi, im gleichförmigen 
Horizont der unechten und spektakulären 'städtischen' Umwelt zu 'leben', die aus der Zersplitterung 
der Stadt entstanden ist. Dies kommt zu dem dadurch gerade verstärkten Antagonismus zwischen 
Staat und Gesellschaft (der die Soziologen so sehr beunruhigt - siehe Chombart de Lauwe in 'Le Mon- 
de' vom 13.7.65: "Man muss neue Kommunikationskanäle zwischen der Macht und der Bevölkerung 
herstellen") noch hinzu und verrät den buchstäblich unvernünftigen Charakter des "Rationalisie- 
rungs'prozesses der zur Zeit stattfindenden Verdinglichung und wird diesem gewiss allerlei Schwierig- 
keiten bereiten, die von seinem bürokratischen, entfremdeten Standpunkt aus durchaus "irrational' 

sein mögen, nichtsdestoweniger aber vom Standpunkt der jeder lebendigen Wirklichkeit und jeder 
Praxis innewohnenden dialektischen Vernunft aus durchaus begründet sind. Wie Hegel es richtig gese- 
hen hat - aber um sich darüber zu freuen - lässt der Staat in seiner modernen Form die Pseudofreiheit 
des Individuums sich weiterentwickeln, wobei er die Kohärenz des Ganzen aufrechterhält. Er gewinnt 
aus diesem Antagonismus eine enorme Kraft, die aber normalerweise zu seiner Achillesferse wird, so- 
bald eine neue, einem solchen Zustand radikal entgegengesetzte Kohärenz auftritt und sich verstärkt. 
Außerdem muss sich jede kohärente und "gelungene' Raumordnung der ganzen Welt innerhalb eines 
verallgemeinerten Urbanismus aufdrängen, der die Reduzierung der Erscheinungen der Unterentwick- 
lung mitenthält, insofern diese das unmögliche erzielte Gleichgewicht potentiell stören. Wie aus Verse- 
hen aber und durch eine tödliche Treue gegen sich selbst führt der Kapitalismus Krieg gegen die 
Unterentwicklung selbst, da er in die Falle widersprüchlicher, für ihn aber gleicherweise lebenswichti- 
ger Forderungen gerät und dadurch seinen eigenen Anspruch auf Überleben - all die technokratisch- 
kybernetischen 'Programmierungen' ruiniert. Eine solche Dialektik sichert den Führern der gegenwärti- 
gen prähistorischen Welt ein brutales Erwachen, deren Traum es war, sich endgültig in Sicherheit zu 
bringen, indem sie uns unter einer Betonübermauerung vergraben, die letzten Endes doch zu ihrem ei- 
genen Grab werden muss. 


In dieser Perspektive ist die Raumordnung auch als die Agonie der Kommunikation im alten Sinne zu 
verstehen - einer zwar begrenzten, aber doch wirklichen Kommunikation, deren Überbleibsel zuguns- 
ten der Information überall von der Macht verfolgt werden. Schon jetzt schafft ein "weltweites Informa- 
tionsnetz' die Entfernung zwischen den Dingen radikal ab, indem es gleichzeitig die zwischen den 
Menschen unendlich vergrößert. In einem solchen Netz hebt sich schließlich die Zirkulation selbst auf, 
sodass die Lösung der Zukunft darin besteht, dass man die Leute weniger, die Informationen dagegen 
mehr zirkulieren lässt: die Leute bleiben also zu Hause, wo sie zu bloßen audiovisuellen Informations- 
'empfängern' werden. Das ist ein Versuch, die aktuellen, d.h. bürgerlichen ökonomischen Kategorien 
praktisch zu verewigen, um die geeigneten Bedingungen zu schaffen, damit die gegenwärtige ent- 
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fremdete Gesellschaft permanent und automatisch funktioniert - "eine Maschine, die besser läuft"('Le 
Monde', 4.6.64). Der 'perfekte Markt! der Ökonomen kann unmöglich verwirklicht werden - vor al- 
lem wegen der Entfernung: eine vollkommen rationelle Ökonomie müsste auf einen einzigen Punkt kon- 
zentriert sein [augenblickliche Produktion und Konsumtion); ist der Markt nicht perfekt, muss das von 
der Unvollkommenheit der Welt selbst herrühren - demzufolge arbeiten die Raumordner daran, diese 
zu vervollkommnen. Die Raumordnung ist ein metaphysisches Unternehmen auf der Suche nach einem 
neo-feudalen Raum. Das 'Große Werk' der Planer besteht darin, einen Raum ohne Überraschungen 
zu schaffen, wo die Karte alles ist und das Gebiet nichts, weil es vollkommen weggezaubert und be- 
deutungslos geworden ist und damit im nachhinein die ganze 'Architektur' dieser schwachsinnigen Se- 
mantiker rechtfertigt, die behaupten, sie würden einen von der tyrannischen Lehre Aristoteles’ - "A ist 
nicht Nicht-A" - befreien, als ob es nicht seit Jahrhunderten erweisen wäre, dass "A Nicht-A wird"! 


Es ist so wahr, dass man heute nicht mehr Raum - der allmählich gleichförmig gemacht wird - sondern 
Zeit 'konsumiert'. Der Amerikaner, der von einem Hilton-Hotel zum anderen um die Welt reist, ohne 

je eine Veränderung der Szenerie zu sehen - außer einer oberflächlichen, wiederhergestellten und 
folglich integrierten, auf ein 'Gadget' reduzierten lokalen Farbe -, deutet schon im voraus klar auf die 
Reiserouten der Mehrheit hin. Die als 'Abenteuer' einer 'Elite' zugedachte und spektakulär auf der 
ganzen Welt verbreitete Eroberung des Raumes wird zum organisierten und voraussehbaren Ersatz 
dafür gemacht. Aber über den Umweg der Kolonisation des Raumes will die Macht 'Termine für die 
Zukunft setzen' und 'die lange Frist erfassen' - d.h. die Zeit, die ihrer Substanz - unserer Verwirkli- 
chung im Laufe einer Geschichte - entleert werden soll, damit sie in vollkommen harmlose Scheiben 
zerlegt wird, die keine nicht voraussehbare, von den Maschinen der Macht nicht programmierte 'Zu- 
kunft' haben. Angestrebt wird die Errichtung einer riesigen Vorrichtung zur 'Umorientierung' der linien- 
törmigen Zeit zugunsten einer gereinigten und "eingelaufenen' Zeit - der mechanischen, 
kombinatorischen Maschinenzeit ohne Geschichte, die die pseudo-zyklische Zeit des Alltäglichen in ei- 
ne verallgemeinerte neo-zyklische Zeit einschließen würde, die der passiven Duldung und der erzwun- 
genen Resignation in die Permanenz der gegenwärtigen Ordnung. 


Es erübrigt sich zu sagen: "die gesellschaftliche Entfremdung und Unterdrückung kann unmöglich ge- 
staltet werden, in keiner ihrer Varianten - sie kann nur en bloc mit dieser Gesellschaft selbst zurückge- 
wiesen werden" ('S.1.' Nr.4). Die Aufgabe, Raum und Zeit in einer freien Konstruktion der 
individuellen und sozialen Raum-Zeit wiederzuvereinigen, steht der kommenden Revolution zu: indem 
sie die 'Ordner' in die Flucht jagt, fällt sie mit einer entschiedenen Umwälzung des alltäglichen Le- 
bens zusammen - sie ist diese Umwälzung selbst. 


Theo FREY 
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DIE ELEMENTAREN STRUKTUREN 
DER VERDINGLICHUNG 


Als ob der alte Marx alles aus seinem Grab leiten würde, hat die Warenform durch die Logik ihrer 
wirklichen Entwicklung zur Klärung und Vertiefung der Kritik der politischen Okonomie beigetragen. 
Sicherlich haben die Erben dieser Kritik als Bourgeois und als Bürokraten auf theoretischem und prakti- 
schem Gebiet alles getan, um sie zu verschleiern bzw. die Konfusion über sie aufrechtzuerhalten, in- 
dem sie sie unter dem Ballast metaphysischer Spitzfindigkeiten und theologischer Argumente 
erdrücken. Die Welt ging aber ohne sie weiter. Sie hat diese Analysen, die sie verheimlichen wollten, 
mit greller Klarheit in die gewöhnliche Alltäglichkeit übertragen: der Theorie des Warenfetischismus 
hat sie eine objektive Wahrheit und eine erlebte Banalität verliehen, die sie allgemein verständlich ge- 
macht hat. Obwohl die Ware seit Marx manches durchmachen musste, hat sie sich als Form erhalten - 
und zwar als eine Form, die Produkte einer schöpferischen Tätigkeit - der Praxis - verhüllt, die durch 
die Lohnarbeit jeder Menschlichkeit beraubt wurden; eine Form, die als treue Erbin des alten jüdisch- 
christlichen Gottes eine selbständige Existenz erlangt und Mensch und Welt nach seinem Vorbild ge- 
schaffen hat; eine Form, die die Anthropologie eines isolierten Individuums erzeugt hat, das weiterhin 
der Fülle seiner sozialen Verhältnisse beraubt blieb. Die Ware ist die Praxis der Macht; nicht nur das 
Auflösungsprinzip der alten bäuerlich-religiösen Zivilisation (deren Überbleibsel sie immer noch ver- 
folgt}, sondern eine Repräsentationsweise der Welt und eine Wirkungsform auf sie. Sie hat die gesam- 
te soziale Wirklichkeit auf das Quantifizierbare reduziert und die totalitäre Herrschaft des 
Quantitativen eingeführt, dessen Ausdehnung auf alle noch nicht beherrschten Sektoren des Lebens 
(siehe 'S.1.' Nr.7 und 8, Basisbanalitäten). 


Das, was das Konkreteste zu sein schien, war eigentlich das Abstrakteste - eine formelle Rationalisie- 
rung und eine Illusion. Wenn aber eine solche Illusion auf ähnliche und umgekehrte Weise wie die re- 
volutionären Ideen einmal selbständig geworden ist, wirkt sie auf die wirkliche Welt wie eine 
Anregung zur Resignation. 


Die herrschende Gesellschaft schreitet über neue, steigende Stufen der Unterdrückung und der Entfrem- 
dung immer weiter nach vorn. So hat der 'kybernetische Staat' einen ihm angemessenen Fetisch her- 
vorgerufen, indem er den Warenfetischismus mit dem Kunstwerkfetischismus verknüpfte: das 
Warenspektakel, die Projektion des ganzen Lebens auf eine verselbständigte und kristallisierte Sub- 
stanz als Trugbild und normatives Modell dieses Lebens. Die Konzentration der Entfremdungen ging al- 
so im Laufe der Konzentration des Kapitals weiter. Der Konkurrenzkapitalismus hatte sich damit 
begnügt, den sozialen Menschen mit einer Menge portieller Entfremdungen zu belasten; der bürokrati- 
sche Kapitalismus auf dem Wege zur schnellen Kybernetisierung bringt den sozialen Menschen zum 
Gefrieren und stellt ihn ins Schaufenster, indem er die alten getrennten Sphären auf eine einzige und 
dieselbe Verdinglichung reduziert. 


Nur für das bürgerliche Denken und die strukturalistische und vorausschauende Ausgeburt, die dessen 
Ergebnis ist, war ein solcher Prozess nicht vorauszusehen. Denn eine Strukturanalyse hätte aus der 
Warenform die gesamte Gesellschaft ableiten können, die sie erzeugt und durch die sie reproduziert 
wird - inklusive die strukturalistische Ideologie. Diese war aber dazu ziehmlich unfähig, da sie nur un- 
bewusst die Strukturen des laufenden Verdinglichungsprozesses äußerte und sie zu einem unhistori- 
schen Absoluten erhob. 


Das alte, seit der Renaissance unternommene verneinende Werk der Bourgeoisie ist so gut wie mög- 
lich und mit verschiedenen Verzögerungen durchgeführt worden. Die seit langer Zeit aufgelöste ein- 
heitliche Gesellschaft wird durch die Leere ersetzt, eine zum einzigen Möglichen erhobene Leere. An 
die Stelle von Mikrogesellschaften, die sich um wirkliche, oberquantitativ und qualitativ beschränkte 
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(UNABHÄNGIGKEITSERKLÄRUNG. Im Namen der 60.000 Jugendlichen unter 20 Jahren, die in Paris von den 
Modekorrespondenten des Clubs 'Capital' befragt wurden, erklären wir hiermit, dass die jungen Leute nach ihrem 
Geschmack angezogen sein wollen, mit dem Schnitt, dem Stoff, der Farbe und sonstigen Einzelheiten, die sie selbst 
gewählt haben. Dazufolge machen wir öffentlich bekannt, dass die Tergal-CAPITAL-Hosen im südstaatlerischen Stil, die 
auf Anregung der jungen Leute entworfen und hergestellt wurden, genau deren Mode zum Ausdruck bringen. Paris, d. 
14. Februar 1965) 


DIE UNABHÄNGIGKEIT DER WARE 


In der Autonomie der Ware liegen die Wurzeln der Diktatur des Scheins, der grundsätzlichen Tautologie des Spektakels, 
in dem die Bedeutung völlig durch die Inszenierung der Bedeutung vorausgesetzt und definiert wird. 


Das vorgefertigte Pseudoereignis, das darin die Wirklichkeit beherrscht und lenkt ist nicht mehr durch seinen Inhalt 
sichtbar, es hat aber keinen anderen Inhalt, als seine Sichtbarkeit. Was können z.B. die 'Capital'-Hosen Herrlicheres 
ausdrücken, gestützt auf die Unterwerfung von Tausenden ihrer aufgezählten Angehörigen eine Unterwerfung, deren 
Einzelheiten (man versäumt nicht, es plakativ bekanntzumachen) sie „selbst ausgewählt haben”? Genau das, was diese 
Fetische verkünden: sie „bringen ihre Mode selbst zum Ausdruck”. Diese südstaatlerische Sklavenhalterei der Ware 
stellt sich selbstverständlich als unbestreitbar gegenüber dem menschlichen Vieh dar, das sie mit ihren Zeichen 
versehen hat. Selten konnte ein Werbebild mit so schwachsinniger, aufgesetzter Erfindung unbewusst so treffend die 
Trennung zwischen den Menschen und deren Vergegenständlichung zum Ausdruck bringen - die unverschämte 
Auflehnung ihrer eigenen Handlungen, die sich wie eine fremde Macht gegen sie wenden. Alle Begierden der Zeit 
hängen von unserem Sieg in diesem Sezessionskrieg ab. 


94 SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


Einheiten organisierte (Dorf, Familie, Zunft usw.) hat die Leere einen Haufen verdinglichter Abstraktio- 
nen gesetzt - das Individuum, den Staat, den Konsumenten, den Markt usw. -, die ihre scheinbare 
Wirklichkeit dem Wirklichkeitsschein entnehmen, den sie unserem eigenen Leben entnommen haben. 


Die Grundsätze der formalen Logik (die zusammen mit den ersten Kaufleuten in die Städte eingezo- 
gen sind) finden im Warenspektakel eine angemessene Verwirklichung. Für die Ware ist das Identi- 
tätsprinzip das, was die Kategorie der Totalität für die revolutionäre Bewegung ist. In der Struktur der 
Warenform vor ihrer Wachstumskrise war die allgemeine Identität der Waren nur über den Umweg 
ihrer fiktiven Identifizierung mit einem allgemeinen abstrakten Äquivalent zu erreichen. Diese illusori- 
sche, täglich akzeptierte Identität ließ schließlich die aller Bedürfnisse und also aller Konsumenten fol- 
gen, so dass sie einen gewissen Wirklichkeitsgrad erreichen konnte. Die völlige Verwirklichung der 
alten abstrakten Aquivalenz wäre der Höhepunkt dieses Prozesses. Dem Sektor der Kulturproduktion 
oder der Werbung wird es wegen der Inflation immer schwieriger, die Produkte zu unterscheiden - er 
kündigt diese große zukünftige Tautologie an und lässt sie ahnen. 


Wie die Bürokratie ist die Ware eine Formalisierung und eine Rationalisierung der Praxis - deren Re- 
duzierung auf einen beherrschbaren und manipulierbaren Gegenstand. Unter dieser Herrschaft lässt 
sich schließlich die soziale Wirklichkeit auf zwei widersprüchliche Bedeutungen reduzieren - und 
zwar auf eine waren-bürokratische (die auf einer anderen Ebene dem Touschwert entspricht) und eine 
wirkliche. Die Bürokratisierung des Kapitalismus bringt keine innere qualitative Umwandlung hervor, 
sondern im Gegenteil die Ausdehnung der Warenform. Die Ware war immer bürokratisch. 


Die spektakuläre Warenform ist eine Parodie des revolutionären Projekts der Herrschaft über die (na- 
türliche und gesellschaftliiche) Umwelt durch eine Menschheit, die endlich Herr über sich selbst und ih- 
re Geschichte geworden ist. Sie leitet die Herrschaft über einen isolierten und abstrakten Menschen 
durch eine von der Macht organisierte Umwelt. Stimmt es, dass die Menschen bloße Produkte ihrer 
Verhältnisse sind, dann genügt es, unmenschliche Verhältnisse zu schaffen, um sie auf den Zustand 
von Dingen zu reduzieren. Bei der Errichtung von Warenumgebungen gemäß dem Prinzip der kom- 
munizierenden Röhren wird der Mensch zum Ding reduziert, während die Dinge umgekehrt menschli- 
che Qualität bekommen. In der Zeitschrift 'Elle' kann man folgenden Werbungstitel lesen: "Diese 
Möbel leben" - sicher, von unserem eigenen Leben. Der Mensch ist die Welt des Menschen. 


In der 'Fröhlichen Wissenschaft! bemerkt Nietzsche, dass "der überwiegende ungeheure Reisgenuß 
zur Anwendung von Opium und narkotischen Dingen treibt, in gleicher Weise wie der vorwiegende 
ungeheure Kartoffelgenuß zu Branntwein treibt... Damit stimmt zusammen, dass die Förderer narkoti- 
scher Denk- und Gefühlsweisen, wie jene indischen Lehrer, gerade eine Diät preisen und zum Gesetz 
der Masse machen möchten, welche rein vegetabilisch ist: Sie wollen so das Bedürfnis hervorrufen 

und mehren, welches sie zu befriedigen imstande sind." In einer Gesellschaft aber, die nur das Bedürf- 
nis nach einem anderen Leben absondern kann, ist das Opium des Warenspektakels nur eine parodis- 
tische Verwirklichung dieser einzigen wirklichen Begierde. Mit der Warenform und den daraus 
entstandenen Repräsentationen tendiert die Gesellschaft des Spektakels dahin, diese einzige Begierde 
aufzusplittern, indem sie ihr massenweise parzellierte und illusorische Befriedigungen verschafft. Für 
den Verzicht auf das einzige Mögliche - d.h. eine andere Gesellschaft - gewährt sie uns großzügig all 
die Möglichkeiten, anders in dieser Gesellschaft zu sein. 


Das Warenspektakel kolonisiert das Mögliche, indem es den theoretischen und praktischen Horizont 
der Epoche polizeilich absteckt. So wie im Mittelalter der religiöse Rahmen als der unüberschreitbare 
Horizont erschien, in dem die Klassenkämpfe ausgelragen werden mussten, so tendiert die spektakulö- 
re Warenform dahin, sich einen solchen Rahmen zu schaffen, in dem alle von vornherein für die tota- 
le Emanzipation verlorenen Kämpfe geführt werden sollen. 


So wie aber die Warenform, obwohl sie die ganze Wirklichkeit monopolisiert hatte, dabei nur im 
Kopf des Bourgeois des XIX. Jahrhunderts wirklich existierte, so ist dieser Alptraum einer Gesellschaft 
nur eine erlebte Ideologie, eine Organisation des Scheins, die sich nur zum Organisationsschein auf- 
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schwingt. Das Spektakel ist nur die fantastische Verwirklichung der Wore gewesen, da die Ware nie 

eine echte Wirklichkeit hatte: sein geheimnisvoller Charakter besteht einfach darin, dass es den Men- 

schen die Merkmale ihres eigenen Lebens vorspiegelt, indem es sie aber als objektive Merkmale dar- 

stellt. Die Macht projiziert also das Bild des Überlebens, so wie sie es erlaubt; sie integriert dorein die 
Elemente, die manchmal einen befreienden Inhalt haben und immer dem Möglichen offen stehen. Die- 
se gehen dann in den Dienst der Unterdrückung über, indem sie die Entfremdung mit den Blumen der 

Kritik ausschmücken und sie dadurch erträglicher machen. 


Damit werden die Träumereien der herrschenden Klassen immer leserlicher für den, der den sozialen 
Text der Epoche entschlüsseln kann - nichts weniger als eine abstrakte Gesellschaft {eine von der Ge- 
sellschaft abstrahierte) zu schaffen, in der abstrakte Zuschauer abstrakte Gegenstände auf abstrakte 
Weise konsumieren. So hätte man das so ersehnte Zusammentreffen der Ideologie und des Wirkli- 
chen erreicht: die Repräsentationen wären zum Bild der Welt geworden, um sich - im Grenzfall - an ih- 
re Stelle zu setzen und eine durch die Macht geschaffene und auf dem Markt verkaufte Welt des 
Bildes zu errichten. Die bewusste Repräsentation seines Lebens als eines Produkts seiner eigenen Tätig- 
keit würde dann aus dem Geist des Zuschauer-Konsumenten verschwinden, der nur noch dem Spekta- 
kel seiner eigenen Konsumtion beiwohnen würde. 


Die kybernetische Auffassung der Aufhebung der Philosophie fällt mit ihrem Traum zusammen, das ver- 
lorene Paradies der einheitlichen Gesellschaft auf der Basis der Gesellschaft des Spektakels wiederher- 
zustellen, indem sie es um zwei Jahrtausende des Fortschritts der gesellschaftlichen Entfremdung 
bereichert. Durch solche Träume wird beiläufig der mit Sachkenntnis verdeckte und mystifizierte Cha- 
rakter dieser Gesellschaften enthüllt - ihre Einheitlichkeit haben sie nie etwas anderem als der Unter- 
drückung verdankt. In einer Wirklichkeit, die vollständig auf das Quantitative reduziert und ganz und 
gar durch das Identitätsprinzip beherrscht wird, ohne dass jemals die geringste Spur der Kritik ihr 
Gleichgewicht bedroht, würde tatsächlich das alte philosophisch-ökonomische Geschwätz unnütz sein. 


Übrigens erfahren diese Trugbilder manchmal den ersten Anfang einer praktischen Verwirklichung, 
der immer wieder musterhaft aufschlussreich ist. So hat das Krankenhaus Richemond in Virginia eine 
'Lebensinsel' für Schwerverbrannte eingerichtet. Es handelt sich um eine riesige, keimfrei erhaltene 
Plastikkugel. Die Verbrannten werden hier nach vollständiger Entgiftung in eine vorsterilisierte Atmo- 
sphäre gebracht. "Es entsteht keine Klaustrophobie - die Lebensinsel ist durchsichtig" ("Paris-Match'). 
Bis ein Atomkrieg diesem philanthropischen Werk die verdienten Kunden liefert, errichtet diese Gesell- 
schaft das Bild der von ihr aufgezwungenen Verhältnisse - des Überlebens in der kontrollierten Isolie- 
rung. 


Obwohl das Warenspektakel dahin tendiert, diese flache und entpersonifizierte Positivität einzufüh- 
ren, nährt es in seinem Schoss das Negative - wie jede historische Wirklichkeit gleichfalls die Keime 
ihrer eigenen Zerstörung selbst erzeugt. Eine alte sozio-ökonomische Banalität: die Entwicklung der In- 
dustrie der Massenkonsumgüter produziert und überproduziert die Überproduktion. Es gelingt sogar 
einigen Soziologen zu verstehen, dass jeder objektive Unterschied zwischen den Dingen mit der Wa- 
renüberproduktion verschwindet - die einzige mögliche Differenzierung ist rein subjektiver Art. Die Fö- 
higkeiten eines Soziologen gehen aber nicht so weit, dass er die in einem solchen Prozess 
enthaltenen, latenten Tendenzen zur Selbstzerstörung entdecken kann. Sobald der Gebrauchswert ver- 
schwindet, geht die allgemeine Identität der Dinge vom erlebten Trugbild zur phantasmagorischen Ver- 
wirklichung über. Der Gebrauchswert ist der für das Entstehen und Überleben des Tauschwertes 
unerlässliche Wirklichkeitskern. Die Ware hebt selbst ihre eigenen Bedingungen auf. Wenn das Sys- 
tem die Wirklichkeit entbehren kann, heißt das, dass die Wirklichkeit das System entbehren kann. Die 
moderne Gesellschaft geht dermaßen mit einer Revolution schwanger, dass sie im voraus ihre eigene 
Zerstörung parodiert. Die Gadgets arbeiten am Ende der Welt der Waren. Die letzten Gadgets sind 
"nothing gadgets' - so wie die Maschine, die zu nichts nützt, die Maschine, die sich selbst zerstört 

und der falsche Dollarschein zum Verbrennen im Kamin. 


Die Ware produziert aber auch ihre eigenen Totengräber, die sich auf keinen Fall mit dem Spektakel 
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ihrer Zerstörung begnügen können, da sie sich die Zerstörung des Spiels zum Ziel gesetzt haben. Exis- 
tenzbedingungen kann man nicht wiederlegen, man kann sich nur von ihnen befreien. 


Auf jeder Stufe der praktischen Kritik werden Gesten entworfen, die sich in revolutionäre Handlungen 
umwandeln können. Da aber keine revolutionäre Bewegung vorhanden ist, muss diese praktische Kri- 
tik auf individueller Ebene bleiben; Die Sehnsucht nach der enteignenden Aneignung lag der Theorie 
der individuellen Wiederaneignung zugrunde und sie hat diese auf einen bloßen Rückschlag gegen 
die durch die Warenform eingeführte abstrakte Sozialisierung reduziert. Der Diebstahl im Kaufhaus, 
der von den Psychosoziologen der Eigentümer so richtig ein "unbekanntes Verhalten" genannt wor- 
den ist, ist qualitativ anderer Art. Im Spektakel der Überfülle hören die sogenannten 'Konsum'gegen- 
stände auf, Genussgegenstände zu sein, um zu Beschauungsgegenständen zu werden, die denen 
immer radikaler fremd werden, deren Bedürfnisse sie eigentlich befriedigen sollten. So scheint also 
der Diebstahl die einzige auf den Genuss gerichtete Aneignungsweise zu sein - im Gegensatz zum 
"bekannten Verhalten', das als ein kontemplativer Gebrauch erscheint, als eine Art, von den Gegen- 
ständen in Besitz genommen zu werden, ohne sie zu genießen. 


Bei ihren polizeilichen Ermittlungen haben etliche Soziologen den Zusammenhang zwischen Rocker- 
banden und den archaischen Gesellschaften als eine Entdeckung angekündigt. Es ist jedoch recht ein- 
fach und offensichtlich der bloße wirkliche Zusammenhang zwischen einer Gesellschaft, die sich 
diesseits, und Gruppen, die sich jenseits der Ware befinden. Die absichtliche Warenzerstörung, das 
Zerschlagen von Schaufenstern erinnern an die Luxuszerstörungen in den vorkapitalistischen Gesell- 
schaften (unter dem Vorbehalt, dass die revolutionäre Bedeutung solcher Gesten in einer Gesellschaft 
der Warenüberproduktion begrenzt bleibt). Indem einige Rocker Waren stehlen, um sie dann weiter 
zu geben, vermeiden sie diese Zweideutigkeit. Sie reproduzieren auf höherer Ebene die Praxis der 
Gabe, die in den archaischen Gesellschaften vorherrschend war und durch den Tausch als eine For- 
malisierung der sozialen Beziehungen auf der Basis einer schwachen Entwicklungsstufe der Produktiv- 
kräfte vernichtet wurde. Damit erfinden sie ein Verhalten, das einer Gesellschaft noch besser 
angemessen ist, die sich selbst als eine Gesellschaft des Überflusses definiert, und sie nehmen deren 
Aufhebung praktisch in Angriff. 


In den vergangenen Aufständen waren schließlich die spontansten Gesten, die von den Handlangern 
der Macht 'blind' genannt wurden, eigentlich die revolutionär scharfsichtigsten. Um ein einziges Bei- 
spiel aus der neuesten Aktualität anzuführen: die Aufständischen von Los Angeles haben direkt den 
spektakulären Tauschwert angegriffen, der die Szenerie ihrer Sklaverei bildete - sie haben den Him- 
mel des Spektakels gestürmt. Zu gleicher Zeit, als sie die Schaufenster zerschlugen und die Supermärk- 
te in Brand steckten, entwarfen sie an Ort und Stelle eine Wiederherstellung des Gebrauchswerts: 

"Ein Schwarzer, der einen gestohlenen Kühlschrank auf einem Schubkarren trägt, öffnet ihn und 

nimmt Steaks und einige Flaschen Wisky heraus" ('L' Express'). 


Haben die bisherigen Revolutionen im allgemeinen ihre Zeit damit verloren, die abgelegten Kleider 
der alten Feste anzuziehen, so hat der Feind, den sie anscheinend vergessen hatten, sie immer wie- 
der an die Gesten erinnert, die sie seit langer Zeit hätten machen sollen. Das, was für Gesten der Ver- 
zweiflung gehalten wurde, drückte nur die Verzweiflung aus, sie nicht früher gemacht zu haben. Die 
nächsten Revolutionen müssen diese Gesten sofort wiederfinden und unverzüglich ausführen; indem 
sie das Worenspektakel zerstören, sind sie die Träger der Hoffnung auf eine freie Konstruktion des Le- 
bens. Es kommt dann darauf an, alle zugunsten des Himmels des Spektakels geraubten Schätze als 
das Eigentum des Menschen zurückzufordern und sie in Richtung auf das wahre Leben zu entwenden. 
Man wird uns die Zerstörer der Warenwelt nennen, während wir nur die Konstruktion von uns selbst 
sind. 


Jean GARNAULT 
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ÜBER EINIGE THEORETISCHE FRAGEN OHNE 
FRAGESTELLUNG UND PROBLEMATIK 


Man muss verhindern, dass das spekulative Denken das behandelt, was die radikale Theorie behan- 
deln kann. Je weiter die situationistische Analyse der Wirklichkeit die praktische Verwirklichung unse- 
res Projektes einleitet, desto bedeutungsvoller wird eine solche Forderung. 


Das Wissen kann von seinem Gebrauch nicht getrennt werden. Die Agitation, die mit dem Auftau- 
chen unserer offensichtlichen Theorien in verschiedenem Grad in allen Sektoren der alten Welt be- 
ginnt, wird dafür sorgen, dass unser richtiger Gebrauch von Ideen und Dingen vervollkommnet und 
verbessert wird: deswegen sind wir in der Gesellschaft des voraussehbaren Überflusses die einzigen, 
die keine Angst vor dem Überfluss haben. 


Die Gebrauchsanweisung ist niemals problematisch. Die Spezialisten der Fragestellung - von 'Socialis- 
me ou Barbarie' bis zu 'Planete' - kümmern sich nur darum zu verheimlichen, wem ihre Ideologie der 

Konfusion eigentlich nützt. Die Situationisten arbeiten mit umgekehrter Perspektive. Sie stellen nur Fra- 

gen, die der Wille der meisten Menschen zur Subversion beantworten kann. Es kommt darauf an, die 
sem Willen ein Maximum an Wirksamkeit zu verleihen. 


Die ins Auge zu fassenden und weiter unten in einer zusammengefassten und beispielhaft aufgestell- 
ten Liste aufgezählten Punkte werden dadurch interessant, dass sie den revolutionären Wert dessen, 
der sie behandeln wird, beleuchten können und folglich die Bedeutung, die ihnen in den heutigen 
Kämpfen beizumessen ist. 


Kritik der politischen Ökonomie - Kritik der Geisteswissenschaften - Kritik der Psychoanalyse (beson- 
ders Freud, Reich, Marcuse} - Dialektik der Auflösung und der Aufhebung in der Verwirklichung der 
Kunst und der Philosophie - Die Semiotik, ein Beitrag zum Studium eines ideologischen Systems - Die 
Natur und die Ideologien der Natur - Die Rolle des Spiels in der Geschichte - Geschichte der Theorien 
und Theorien der Geschichte - Nietzsche und das Ende der Philosophie - Kierkegoard und das Ende 
der Theologie - Marx und Sade - Die Strukturalisten. 


Die romantische Krise - Die Preziösität - Der Barock - Die Kunstsprachen - Die Kunst und die alltägliche 
Kreativität - Kritik des Dadaisrnus - Kritik des Surrealismus - Perspektive der Malerei und Gesellschaft - 
Die selbstparodistische Kunst - Mallarme, Joyce und Malewitch - Lautreamont - Die primitiven Künste - 
Über die Poesie. 


Die mexikanische Revolution (Villa und Zapata) - Die spanische Revolution - Asturien 1934 - Der Wie- 
ner Aufstand - Der Bauernkrieg (1525) - Die Spartakus-Revolution - Die kongolesische Revolution - Die 
Bauernaufstände - Die unbekannten Revolutionen - Die englische Revolution - Die kommunalistischen 
Bewegungen - Die Wütenden - Die Fronde - Das revolutionäre Lied (Forschung und Anthologie) - Kron- 
stadt - Bolschewismus und Trotzkismus - Die Kirche una die Ketzereien - Die Sozialismen - Sozialismus 
und Unterentwicklung - Die Kybernetiker und die Macht - Der Staat - Die Herkunft des Islam - Thesen 
über die Anarchie - Thesen zur Endlösung des christlichen Problems - Die Welt der Spezialisten - Über 
die Demokratie - Die Internationalen - Über den Aufstand - Probleme und Theorie der Selbstverwaltung 
- Parteien und Gewerkschaften - Über die Organisation der Kritik des bürgerlichen Strafrechts - Die 
nicht-industrialisierten Gesellschaften - Thesen über die Utopie - Lobrede auf Charles Fourier - Die Ar- 
beiterräte - Der Faschismus und das magische Denken. 


Über die Wiederholungen im alltäglichen Leben - Träume und automatisches Schreiben - Lehrbuch der 
Leidenschaften - Die Augenblicke und die Konstruktion von Situationen - Der Urbanismus und der allge 
meine Wohnungsbau - Handbuch der subversiven Zweckentfremdung - Individuelles und kollektives 
Abenteuer - Intersubjektivität und Kohärenz in revolutionären Gruppen - Spiel und alltägliches Leben - 
Die individuellen Träumereien - Über die Freiheit zu lieben - Vorarbeit zur Konstruktion eines Stützpunk- 
tes - Der Wahnsinn und die pathologischen Zustände. Raoul VANEIGEM 
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ADRESSE AN DIE REVOLUTIONÄRE 
ALGERIENS UND ALLER LÄNDER 


"Proletarische Revolutionen... verhöhnen grausam gründlich die Halbheiten, Schwächen und Erbärmlichkeiten ihrer 
ersten Versuche, scheinen ihren Gegner nur niederzuwerfen, damit er neue Kräfte aus der Erde sauge und sich riesenhaft 
ihnen gegenüber wieder aufrichte, schrecken stets von neuem wieder zurück vor der unbestimmten Ungeheuerlichkeit 
ihrer eigenen Zwecke, bis die Situation geschaffen ist, die jede Umkehr unmöglich macht." 


Marx (Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte). 


Genossen, 


Der Zusammenbruch und das Zerbröckeln des von der internationalen kommunistischen Bewegung 
dargebotenen Bildes der Revolution folgt mit einer Verspätung von 40 Jahren dem Zusammenbruch 
der revolutionären Bewegung selbst. Die Zeit, die so die bürokratische Lüge zusammen mit der immer- 
währenden bürgerlichen Lüge gewinnen konnte, war für die Revolution verlorene Zeit. Die Geschichte 
der modernen Welt geht ihren Weg des revolutionären Prozesses weiter, jedoch unbewusst oder in ei- 
nem falschen Bewusstsein. Überall soziale Auseinandersetzungen, aber nirgends ist die alte Ordnung 
in der Mitte eben jener Kräfte, die sie bekämpfen, ausgemerzt worden. Überall werden die Ideologi- 
en der alten Welt der Kritik unterworfen und verworfen, aber nirgends ist die "wirkliche Bewegung, 
die den bestehenden Zustand aufhebt', von einer 'Ideologie' im Sinne von Marx befreit: die Ideen, 

die einem Herrn dienen. Überall Revolutionäre, nirgends die Revolution. 


Jetzt hat der kürzliche Zusammenbruch des benbellistischen Bildes einer algerischen Halbrevolution 
diesen allgemeinen Bankrott noch mehr herausgehoben. Ben Bellas oberflächliche Macht stellte das 
Moment des erstarrten Gleichgewichts zweier Kräfte dar: einerseits die Bewegung der algerischen Ar- 
beiter in Richtung auf die Verwaltung der ganzen Gesellschaft, andererseits die im Rahmen des Staa- 
tes sich bildende bürgerliche Bürokratie. Aber in diesem offiziellen Gleichgewicht fehlte der 

Revolution alles, was zur Verwirklichung ihrer Ziele hätte führen können, sie war schon zu einem Mu- 
seumsstück geworden, während den von Ben Bella gedeckten Eigentümern des Staates die ganze 
Macht gehörte, angefangen mit dem Grundunterdrückungsmittel, das die Armee darstellt, bis zur Mög- 
lichkeit, ihre Maske, das heißt Ben Bella, abzuwerfen. Ben Bellas Erklärung in Sidi Bel Abbes zwei Ta- 
ge vor dem Putsch, Algerien sei jetzt "einiger denn je" grenzte an Widerwärtigkeit und Lächerlichkeit. 
Jetzt lügt er dem Volk nichts mehr vor, und die Umstände sprechen für sich. Er wurde so gestürzt, wie 
er geherrscht hat, in der Einsamkeit und der Verschwörung: durch die Palastrevolution. Dieselben, mit 
denen er gekommen war, gaben ihm bei seinem Abtritt auch das Geleit - und zwar Boumediennes Ar- 
mee, die ihm im September 1962 den Weg nach Algier gebahnt hatte. Die benbellistische Macht je- 
doch bestätigte die revolutionären Errungenschaften, die die Bürokratie noch nicht unterdrücken 
konnte: die Selbstverwaltung. Die Kräfte, die sich hinter dem 'Moslembruder' Boumedienne so gut ver- 
bergen, verfolgen das eine klare Ziel der Erledigung der Selbstverwaltung. Das Mischprodukt von 
abendländisch-technokratischem Jargon und Pathos der verstärkten moralischen Ordnung des Islam, 
wie man es in der Erklärung vom 19.Juni findet, legt die ganze Politik des neuen Regimes fest. "Her- 
auskommen aus dem allgemeinen Stillstand, der sich in einem Absinken der Produktivität und der wirt- 
schaftlichen Rentabilität, dem beunruhigenden Abbau der Investierungen äußert"... "unserem 
Glauben, unseren Überzeugungen und den hundertjährigen Überlieferungen unseres Volkes und sei- 
ner moralischen Werte Rechnung tragen". 


Die erstaunliche Beschleunigung der Geschichte der praktischen Entmystifizierung soll jetzt der Be- 
schleunigung der Geschichte der revolutionären Theorie dienen. Trotz der Verschiedenheiten in ihren 
ideologischen oder rechtlichen Verkleidungen herrscht überall dieselbe Gesellschaft der Entfremdung 
und der totalitären Kontrolle (wobei hier der Soziologe, dort die Polizei zuerst kommt), des spektakulä- 
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DAS KONZENTRIERTE SPEKTAKULÄRE 


In der unterentwickelten Zone des Weltmarktes wird in der Ideologie und im äußersten Fall in einem einzigen 
Menschen das ganze, staatlich garantierte, unbestreitbare bewunderungswürdige zusammengefasst, das passiv 
gebilligt und konsumiert werden soll. Durch die geringe Qualität der wirklich zur Verfügung stehenden Waren 
tendiert dieser Konsum dazu, auf das reine Schauen reduziert zu werden. So wird das Bild der Macht, in dem das 
Schauen sein ganzes Glück finden soll, zu einer Rumpelkammer aller gesellschaftlich anerkannten Eigenschaften. 
Sukarno mußte z.B. gleichzeitig ein genialer Volksführer und ein unwidcrstehlicher Filmverführer sein. Als Philosoph 
vereinigte er im Begriff 'Nasakona' Nationalismus, Religion und 'Kommunismus’ stalinistischer Prägung; genauso wie 
er wie Ben Bella herrschte, indem er seine Autorität auf den offensichtlichen Antagonismus zwischen der Armee und 
der mächtigsten stalinistischen Partei Asiens gründete. Er will weiter seine 'einmalige Rolle’ eines ewigen Vertreters 
dieser zwitterhaften Vollkommenheit spielen, auch nachdem seine Armee nach seinen eigenen Schätzungen 
mindestens 97.000 seiner Kommunisten ermordet hat und weiter ermordet. „so groß ist unsere Fähigkeit, Ecken 
rund zu machen,” schrieb die halbamtliche ‘Indonesian Herald’ nach dem verfehlten Putsch vom 1. Oktober, „dass, 
wenn Moskau und Peking sich das indonesische System angeeignet hatten, um ihre Probleme zu lösen‘, der aktuelle 
ideologische Konflikt zwischen diesen beiden Ländern nie öffentlich geworden wäre.” 


ren Konsums (hier Auto und Gadgets, dort die Worte des verehrten Führers). Die Kohärenz dieser Ge- 
sellschaft kann ohne eine totale Kritik, die im Lichte des entgegengesetzten Projektes der befreiten 
Kreativität, der Beherrschung ihrer eigenen Geschichte durch alle Menschen und auf sämtlichen Ebe- 
nen erfolgen soll, nicht verstanden werden. Dies ist die Forderung in Taten aller proletarischen Revolu- 
tionen, die bisher stets unterdrückt wurde von den Spezialisten der Macht, die die Revolution 
übernehmen und sie zu ihrem Privatbesitz machen. 


Wenn man in unserer Zeit jenes Projekt und jene Kritik, die untrennbar sind, da jenes Glied das ande- 
re aufdeckt, wiederaufnimmt, so bedeutet das das unmittelbare Wiederaufgreifen des ganzen Radika- 
lismus, dessen Träger die folgenden waren: die Arbeiterbewegung, die moderne abendländische 

Poesie und Kunst (als Prolog zu einer experimentellen Forschung auf dem Weg einer freien Konsirukti- 
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DAS DIFFUSE SPEKTAKULÄRE 

Der auf der Entwicklungsstufe des Warenüberflusses angelangte Kapitalismus verteilt seine Glücksvorstellung und 
folglich die des hierarchischen Erfolgs in unzählige Gegenstände und Gadgets, die so viele Zugehörigkeiten zu 
verschiedenen Schichten der Konsumgesellschaft auf wirkliche und illusorische Weise zugleich zum Ausdruck 
bringen. Alle diese Gegenstände kommen dann je nach den Absatznotwendigkeiten einer expandierenden Produktion 
aus der Mode und werden erneuert. Das Spektakel der mannigfaltigen zu verkaufenden Gegenstände fordert einen 
auf, mannigfaltige Rollen zu spielen, da es bezweckt, jeden dazu zu zwingen, sich in dem effektiven Konsum dieser 
überall verbreiteten Produktion zu erkennen und zu verwirklichen. Da ein solcher Konsum eine bloße Antwort auf 
eine spektakuläre Definition der Bedürfnisse ist, bleibt er selbst wesentlich spektakulär, insofern er ein Pseudo- 
Gebrauch ist; eine effektive Rolle spielt er nur als für das System notwendiger, ökonomischer Tausch. So sieht man 
die wirkliche Notwendigkeit nicht und was nicht gesehen wird, ist kaum wirklich. Zuerst wird der Gegenstand 
gezeigt, damit man ihn besitzen will; dann besitzt man ihn, um ihn jetzt umgekehrt zu zeigen. Es werden also 
bewundernswürdige Gegenstände zu einem Ganzen zusammengestellt, deren Funktion es ist, einen bestimmten 
Lebensstandard und sogar eine Pseudo-Persönlichkeit zu kennzeichnen, die mit den sie darstellenden Gegenständen 
genau identisch ist. Hier ist unter den verschiedenen, vom Magazin 'Lui' im Januar 1964 zusammengestellten 
Gegenständen, die dem Temperament des 'Geschäftsmannes' entsprechen, eine Ausgabe der '"Ökonomischen 
Schriften' von Marx zu finden. 


on unseres alltäglichen Lebens), das Denken in der Zeit der Aufhebung der Philosophie und ihrer Ver- 
wirklichung (Hegel, Feuerbach, Marx), schließlich die Emanzipationsbewegungen, die 1910 in Mexi- 
ko begannen und bis heute im Kongo andauern. Dazu ist es zuerst notwendig, die Niederlage des 
gesamten revolutionären Projektes im ersten Drittel unseres Jahrhunderts in ihrem ganzen Ausmaß zu 
erkennen, ohne sich weiter mit der geringsten tröstenden Illusion zu tragen, sowie seine offizielle Erset- 
zung sowohl auf der ganzen Welt als auch in allen Bereichen durch einen lügnerischen Schund, der 
die alte Ordnung nur verdeckt und einrichtet. Die Herrschaft des bürokratischen Staatskapitalismus 
über die Arbeiter ist das Gegenteil vom Sozialismus: dieser Wahrheit hat der Trotzkismus nie ins Ge- 
sicht blicken wollen. Sozialismus gibt es demnach nur dort, wo die Arbeiter selbst unmittelbar die ge- 
samte Gesellschaft verwalten; also findet man den Sozialismus weder in Russland noch in China noch 
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anderswo. Die russische und die chinesische Revolution wurden von innen besiegt. Heute geben sie 
für das westliche Proletariat und die Völker der dritten Welt ein falsches Vorbild ab, da sie in Wirklich- 
keit das Gegenstück bilden im Gleichgewicht mit der Macht des bürgerlichen Kapitalismus, des Impe- 
rialismus. 


Auf jene Weise den Radikalismus wiederaufgreifen schließt natürlich auch eine beträchtliche Vertie- 
fung aller früheren Befreiungsversuche ein. Die Erfahrung ihrer Unvollendung in der Isolierung oder ih- 
rer Umkehrung in eine Gesamtmystifikation führt dazu, die Kohärenz der Welt, die zu verändern ist, 
besser zu begreifen; so kann man aus der wiedergefundenen Kohärenz manche Teilforschungen ret- 
ten, die sich in neuerer Zeit entwickelten und auf jene Weise zu ihrer Wahrheit gelangen (der befrei- 
ende Inhalt der Psychoanalyse z.B. kann weder verstanden noch verwirklicht werden außerhalb des 
Kampfes um die Abschaffung jeglicher Unterdrückung). Das Begreifen dieser umkehrbaren Kohärenz 
der Welt, wie sie ist, und wie sie sein kann, deckt das Trügerische der Halbmaßnahmen auf und die 
Tatsache, dass es sich im eigensten Sinne um Halbmoßnahmen handelt jedesmal, wenn das Modell 
der herrschenden Gesellschaft - mit ihren Kategorien der Hierarchisierung und der Spezialisierung 
und folglich mit ihren Gewohnheiten oder Geschmacksrichtungen - innerhalb der Kräfte der Negation 
wiederhergestellt wird. 


Dazu kommt die Beschleunigung der materiellen Entwicklung der Welt. Sie häuft immer mehr virtuelle 
Gewalten an; und die Spezialisten der Führung der Gesellschaft wissen, eben weil sie als Erhalter der 
Passivität fungieren, zwangsläufig nichts von ihrem Gebrauch. Zugleich häuft diese Entwicklung eine 
allgemeine Unzufriedenheit und tägliche objektive Gefahren an, zu deren Kontrolle diese spezialisier- 
ten Führer auf die Dauer unfähig sind. Das Grundproblem der Unterentwicklung muss auf Weltebene 
gelöst werden, angefangen mit der revolutionären Beherrschung der irrationalen Überentwicklung der 
Produktivkräfte im Rahmen der verschiedenen kapitalistischen Raotionalisierungsversuche. Die revolutio- 
nären Bewegungen der dritten Welt können nur dann erfolgreich sein, wenn sie hellsichtig zur Weltre- 
volution beitragen. Die Entwicklung darf kein Wettlauf sein mit dem Ziel, die kapitalistische 
Verdinglichung einzuholen, sondern die Erfüllung aller wirklichen Bedürfnisse als Grundlage einer 
wirklichen Entwicklung der menschlichen Fähigkeiten. 


Die neue revolutionäre Theorie muss mit der Wirklichkeit Schritt halten, das heißt der revolutionären 
Praxis gewachsen sein, die sich hier und dort anbahnt, wenn auch teilweise, verstümmelt und ohne ko- 
härentes Gesamtprojekt. Unsere Sprache, die phantastisch klingen mag, ist die eigene Sprache des 
wirklichen Lebens. Unaufhörlich und mit steigendem Gewicht beweist es die Geschichte. Ist in dieser 
Geschichte das Bekannte wohl nicht immer das Erkannte, so deshalb, weil das wirkliche Leben selbst 
nur in phantastischer Gestalt erscheint, in dem umgekehrten Bild, das das moderne Spektakel der 
Welt aufzwingt: im Spektakel wird das gesamte soziale Leben bis zur Repräsentation künstlicher Revo- 
lutionen in der lügnerischen Sprache der Machthaber niedergeschrieben und durch ihre Maschinen 
gefiltert. Das Spektakel ist der irdische Erbe der Religion, das Opium des in das Stadium der Gesell- 
schaft des Warenüberflusses eingetretenen Kapitalismus, die in der 'Konsumgesellschaft' effektiv kon- 
sumierte Illusion. 


Den sporadischen Ausbrüchen der revolutionären Kritik entspricht eine internationale Organisation 
der Unterdrückung, deren Aufgabenverteilung in weltweitem Ausmaß erfolgt. Jeder Blick oder jeder 
zentrifugale Splitter eines Blocks sichert in seiner Einflusszone den lethargischen Schlaf aller, die Auf- 
rechterhaltung einer Ordnung, die im Grunde gleich bleibt. Diese permanente Unterdrückung er- 
streckt sich von den Truppenentsendungen bis zur mehr oder weniger vollendeten Verfälschung, wie 
sie heute jede etablierte Macht ausübt: "die Wahrheit ist revolutionär" (Gramsci}, und jede bestehen- 
de Regierung, sei sie aus noch so befreienden Bewegungen entstanden, gründet sich auf die Lüge, in- 
nerhalb und außerhulb des Landes. Gerade diese Unterdrückung aber ist es, die die klarste 
Bestätigung unserer Hypothesen darstellt. 


Da sie alle von der ‘friedlichen Koexistenz' der herrschenden Lügen aufgezwungenen Regeln der 
falschen Einsicht zu durchbrechen haben, beginnen die revolutionären Versuche der Gegenwart in 
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der Isolierung, sei es in irgendeinem besonderen Sektor der Welt oder der revolutionären Kritik. Sie 
greifen nur den unmittelbarsten Aspekt der Unterdrückung an, bewaffnet mit der kürzesten Definition 
der Freiheit. So stoßen sie auf das Maximum an Unterdrückung und Verleumdungen [sie lehnen, so 
wird ihnen nachgesagt, die bestehende Ordnung ab, indem sie notgedrungen eine ihrer bestehenden 
Varianten bejahen) sowie das Minimum an Hilfe. Je schwerer ihr Sieg ist, desto leichter wird er ihnen 
von neuen Unterdrückern gestohlen. Die kommenden Revolutionen finden nur dann in der Welt Hilfe, 
wenn sie die Welt in ihrer Totalität in Angriff nehmen. Die Emanzipationsbewegung der amerikani- 
schen Schwarzen stellt, wenn sie sich konsequent behaupten kann, die gesamten Widersprüche des 
modernen Kapitalimus in Frage: sie darf nicht von dem farbigen Nationalismus und Kapitalimus der 
"Black Muslims' abgelenkt und beiseite geschafft werden. Die Arbeiter aus den USA und aus England 
widersetzen sich durch 'wilde Streiks' dem bürokratischen Syndikalismus, der vor allem ihre Integrie- 
rung in das kapitalistische System der Konzentration und Halbplanung bezweckt. Mit diesen Arbei- 
tern, mit den Studenten, denen kürzlich der Streik an der Berkeley Universität gelungen ist, kann die 
nordamerikanische Revolution durchgeführt werden, aber nicht durch die chinesische Atombombe. 


Die Bewegung, die die arabischen Völker zur Vereinigung und zum Sozialismus führt, hat gegen den 
herkömmlichen Kolonialismus Siege errungen. Aber es wird immer augenscheinlicher, dass sie mit 
dem Islam Schluss machen muss, der die herrschende Politik in den arabischen Staaten rechtfertigt, 

da sich diese Politik vor allem die Zerstörung Israels zum Ziele setzt, und sie auf unabsehbare Zeit 
rechtfertigt, da diese Zerstörung unmöglich ist: Nur das von den Arabern verwirklichte Modell einer re- 
volutionären Gesellschaft kann die Kräfte der Unterdrückung im israelischen Staate auflösen. Wie das 
gelungene Projekt einer revolutionären Gesellschaft in der Welt das Ende des zum größten Teil künstli- 
chen Zusammenstoßes zwischen Ost und West bedeuten würde, so würde der israelisch-arabische Zu- 
sammenstoß ein Ende nehmen, der nur seine winzige Reproduktion darstellt. 


Die gegenwärtigen revolutionären Versuche sind der Unterdrückung preisgegeben, weil keine beste- 
hende Macht ihr Interesse darin findet, sie zu unterstützen. Es gibt noch keine in der Praxis verankerte 
Organisation des revolutionären Internationalismus, um sie zu unterstützen. Passiv steht man als Zu- 
schauer ihrem Kampf gegenüber und ihre Agonie begleitet bloß die illusionistischen Schwätzereien 
der UNO oder der Spezialisten der staatlichen 'fortschrittlichen' Kräfte. in Santo-Domingo haben die 
Streitkräfte der USA es gewagt, in ein fremdes Land einzugreifen und das faschistische Militär gegen 
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den Kennedy-Anhänger Caamano zu unterstützen nur aus Angst davor, dieser könnte von dem Volk, 
das er bewaffnen musste, überrannt werden. Haben irgendwelche Kräfte in der Welt Maßnahmen ge- 
gen die amerikanische Anwesenheit ergriffen? Im Kongo haben 1960 die belgischen Fallschirmjäger, 
das Expeditionskorps der UNO und der speziell auf die "Union miniere' zugeschnittene Staat den re- 
volutionären Schwung des Volkes gebrochen, das glaubte, seine Unabhängigkeit errungen zu haben; 
sie haben Lumumba und M' Polo getötet. 1964 haben die belgischen Fallschirmjäger, die amerikani- 
schen Transporiflugzeuge und die südafrikanischen, europäischen und kubanisch-anticastristischen 
Söldner die zweite Welle des Mulelistischen Aufruhrs zurückgedrängt. Welche praktische Hilfe hat 
denn das sogenannte "revolutionäre Afrika' geleistet? Hätten tausend algerische Freiwillige, die einen 
weit schwereren Krieg gewonnen haben, nicht genügt, um den Sturz von Stanleyville zu verhindern? 
Doch das bewaffnete Volk Algeriens war schon lange durch eine herkömmliche, Boumedienne unter- 
gebene Armee ersetzt und dieser hatte andere Dinge vor. 


Die kommenden Revolutionen werden vor die Anstrengung gestellt, sich selbst zu verstehen. Sie müs- 
sen ihre eigene Sprache von Grund auf neu erfinden und sich auf alle gefälschten Integrierungsversu- 
che gefasst machen, die man dafür vorbereitet. Der Streik der asturischen Berglizute, der fast 
ununterbrochen seit 1962 andauert, und alle übrigen Zeichen der Opposition, die das Ende des Fran- 
co-Regimes ankündigen, stellen Spanien vor keine unentrinnbare Zukunft, sondern vor eine Wohl: ent- 
weder die heilige Allianz, die gegenwärtig die spanische Kirche, die Monarchisten, die 
'Linksfalangisten' und die Stalinisten vorbereiten mit dem Ziel, Spanien schmerzios dem modernisier- 
ten Kapitalismus, dem gemeinsamen Markt anzupassen, oder das Wiederaufgreifen und die Erfüllung 
der radikalsten Wesenszüge der von Franco und seinen Komplizen jeder Art besiegten Revolution: 
1936 wurden in Barcelona einige Wochen lang die menschlichen Beziehungen des Sozialismus ver- 
wirklicht. 


Für die neue revolutionäre Strömung handelt es sich darum, überall, wo sie erscheint, damit zu begin- 
nen, die gegenwärtigen Experimente der Kritik und die Menschen, die sie tragen, zueinander in Be- 
ziehung zu setzen. Es wird darauf ankommen, zusammen mit solchen Gruppen die kohärente 
Grundlage ihres Projektes zu vereinigen. Die ersten Gesten der eintretenden revolutionären Epoche 
konzentrieren in sich einen neuen - offenbaren oder verborgenen - Inhalt der Kritik der gegenwärtigen 
Gesellschaften, sowie neue Formen des Kampfes; auch erscheinen in ihnen die unreduzierbaren Au- 
genblicke der gesamten alten, in der Schwebe gebliebenen revolutionären Geschichte wie wiederkeh- 
rende Geister. So wird die herrschende Gesellschaft, die sich so gern mit ihrer permanenten 
Modernisierung brüstet, auf harte Gegenspieler stoßen, denn sie beginnt endlich selbst damit, ihre ei- 
gene modernisierte Negation hervorzubringen. 


Es leben die Genossen, die 1959 in den Straßen Bagdads den Koran verbrannt haben! 


Es leben die ungarischen Arbeiterräte, die 1956 von der sogenannten Roten Armee besiegt worden 


sind! 


Es leben die Hafenarbeiter von Aarhus, die letztes Jahr effektiv das rassistische Südafrika boykottier- 
ten, der gerichtlichen Unterdrückung durch die dänische sozialdemokratische Regierung und ihrer Ge- 
werkschaftsleitung zum Trotz! 


Es lebe die japanische Studentenbewegung 'Zengakuren', die aktiv die kapitalistische Macht des Im- 
perialismus und diejenige der sich als kommunistisch ausgebenden Bürokratie bekämpft! 


Es lebe die Arbeitermiliz, die die nordöstlichen Viertel von Santo-Domingo verteidigte! 


Es lebe die Selbstverwaltung der algerischen Bauern und Arbeiter! Jetzt besteht die Wahl zwischen 
der militarisierten bürokratischen Diktatur und der Diktatur des 'selbstverwalteten Sektors' erweitert auf 
die gesamte Produktion und auf alle Erscheinungsformen des sozialen Lebens. 


Algier, Juli 1965 
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DIE GEFESSELTEN WORTE 


[EINLEITUNG ZU EINEM SITUATIONISTISCHEN WÖRTERBUCH) 


Durch das, was sie verbergen, arbeiten die Ba- 
nalitäten für die herrschende Organisation des 
Lebens. Wer sagt, dass der Sprachgebrauch 
nicht dialektisch sei, drückt eine Banalitöt aus 
und untersagt gleichzeitig damit den Gebrauch 
jeder Dialektik. Doch öffenkundig unterliegt 
nichts mehr der Dialektik als der Sprachge- 
brauch als lebendige Wirklichkeit. So wurde je- 
de Kritik der alten Welt in der Sprache dieser 
Welt vorgenommen, und dennoch gegen sie, 
das heißt automatisch in einer anderen Spra- 


che. Jede revolutionäre Theorie musste ihre eige- 


nen Worte erfinden, den herrschenden Sinn 
der anderen Worte zerstören und neue Positio- 
nen in der 'Welt der Bedeutungen' schaffen, 
die der neuen, im Entstehen begriffenen Wirk- 
lichkeit entsprechen, und die es von dem herr- 
schenden Wust zu befreien gilt. Dieselben 
Gründe, die unsere Gegner [die Herren des 
Wörterbuchs) daran hindern, den Sprachge- 
brauch festzulegen, ermöglichen uns heute, an- 
dere Positionen zu beziehen, die den 
herrschenden Sinn negieren. Dennoch wissen 
wir von vornherein, dass uns eben diese Grün- 
de keineswegs ermöglichen, auf eine definitiv 
gesetzgebende Gewissheit Anspruch zu erhe- 
ben; eine Definition ist immer offen, nie defini- 
tiv; die unsrigen gelten geschichtlich, für eine 
gegebene Periode, die mit einer präzisen ge- 
schichtlichen Praxis verknüpft ist. 


Es ist unmöglich, sich von einer Welt zu lösen, 
ohne sich auch vom Sprachgebrauch zu lösen, 
der sie verdeckt und garantiert, ohne ihre Wahr- 
heit bloßzulegen. Wie die Macht die permanen- 
te Lüge und die 'gesellschaftliche Wahrheit! ist, 
so ist der Sprachgebrauch ihre permanente Go- 
rantie und das Wörterbuch ihr universeller Be- 
zug. Jede revolutionäre Praxis hat das 
Bedürfnis nach einem neuen semantischen Feld 
und der Bestätigung einer neuen Wahrheit ge- 
fühlt. Von den Enzyklopädisten bis zur 'Kritik 
der hölzernen Sprache' des Stalinismus (durch 
die polnischen Intellektuellen im Jahre 1956) 
wird dieser Forderung stets von neuem Nach- 


druck verliehen. Denn im Sprachgebrauch 
wohnt die Macht, sie ist der Zufluchtsort ihrer 
Polizeigewalt. Jeder Dialog mit der Macht ist ei- 
ne - erlittene oder provozierte - Gewalt. Wenn 
die Macht ihre Woffen sparsamer gebraucht, 
überlässt sie es dem Sprachgebrauch, die unter- 
drückende Ordnung zu wahren. Mehr noch: 

die Vereinigung beider ist der natürlichste Aus- 
druck jeder Macht. 


Von den Worten zu den Ideen ist es nur ein 
Schritt - den die Macht und ihre Denker immer 
tun. Alle Sprachtheorien, vom schwachsinnigen 
Mystizismus des Seins bis zur höchsten (unter- 
drückenden) Rationalität der kybernetischen Ma- 
schine gehören zu einer und derselben Welt - 
und zwar zur Rede der Macht, die als einzig 
mögliche Bezugswelt, als die universelle Vermitt- 
lung betrachtet wird. Wie der christliche Gott 
die notwendige Vermittlung zwischen zwei Be- 
wusstsein und zwischen dem Bewusstsein und 
dem Selbst ist, so lässt sich die Rede der Macht 
inmitten jeder Kommunikation häuslich nieder, 
wird sie die notwendige Vermittlung vom Selbst 
zum Selbst. So gelingt es ihr, die Kritik in den 
Griff zu bekommen, indem sie sie von vornher- 
ein auf ihren eigenen Boden stellt, sie von in- 
nen her kontrolliert und durchsetzt. Die Kritik 
des herrschenden Sprachgebrauchs, seine 
Zweckentfremdung, wird die permanente Pra- 
xis der neuen revolutionären Theorie werden. 


Weil jeder neue Sinn offiziell als Widersinn be- 
zeichnet wird, werden die Situationisten die Le- 
gitimität des Widersinns begründen und den 
Betrug des von der Macht garantierten und ge- 
gebenen Sinns anzeigen. Weil das Wörter- 
buch der Hüter des bestehenden Sinns ist, 
'haben wir vor, es systematisch zu zerstören. 
Die Ersetzung des Wörterbuchs, des Herrn 

über Reden (und Denken) des ganzen ererbten 
und domestizierten Sprachgebrauchs, wird ih- 
ren angemessenen Ausdruck in der revolutio- 
nären Durchsetzung des Sprachgebrauchs 
finden, in der Zweckentfremdung, die Marx 
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weitgehend praktizierte, die Lautreamont syste- 
matisierte und die die S.l. in jedermanns Reich- 
weite bringt. 


Die Zweckentfremdung, die Lautreamont Plagi- 
at nannte, bestätigt die seit langem von der mo- 
dernen Kunst behauptete These, dass sich die 
Worte nicht unterwerfen lassen, dass es der 
Macht nicht möglich ist, die geschaffenen Be- 
deutungen total zu rekuperieren und die beste- 
hende Bedeutung ein für allemal festzulegen - 
kurz, dass es objektiv unmöglich ist, eine 'Neu- 
sprache' zu schaffen. Die neue revolutionäre 
Theorie kann nicht weiterkommen, ohne die be- 
deutsamsten Konzepte neu zu definieren, die 
sie tragen. "Die Ideen verbessern sich", sagie 
Lautreamont, "die Bedeutung der Worte nimmt 
daran teil. Das Plagiat ist notwendig: es gehört 
zum Fortschritt. Es hält sich am nächsten an 
den Satz eines Autors, bedient sich seiner Aus- 
drücke, beseitigt eine falsche Idee, ersetzt sie 
durch die richtige". Um das Marxsche Denken 
zu reiten, muss es fortwährend präzisiert und 
korrigiert, im Licht von 100 Jahren verstärkter 
Entfremdung und der Möglichkeiten ihrer Aufhe- 
bung neu formuliert werden. Marx muss von 
denjenigen zweckentfremdet werden, die die- 
sen geschichtlichen Weg weitergehen, er hat 


es nicht nötig, schwachsinnig von denjenigen zi- 


tiert zu werden, die ihn tausendfach rekuperie- 
ren. Andererseits wird das Denken der Macht 
selbst in unseren Händen zu einer Waffe ge- 
gen sie. Seitdem sie an die Macht gekommen 
ist, hat die triumphierende Bourgeoisie von ei- 
ner universellen Sprache geträumt, die die Ky- 
bernetiker heute elektronisch zu verwirklichen 
versuchen. Descartes träumte von einer Spra- 
che (der Vorläuferin einer 'Neusprache'), in 
der die Gedanken mit mathematischer Genauig- 
keit wie Zahlen aufeinanderfolgen sollten: die 
'mathesis universalis' oder die Verewigung der 
bürgerlichen Kategorien. Die Enzyklopädisten, 
die (unter der feudalen Macht) von Definitionen 
träumten, die "so scharf abgegrenzt sind, dass 
sich die Tyrannei nicht einstellen kann", bereite- 
ten die ewige Dauer der künftigen Macht vor, 
als ultima ratio der Welt, der Geschichte. 


Die Tatsache, dass sich die Worte nicht unter- 
werfen lassen, hot von Rimbaud bis zu den Sur- 
realisten in einer experimentellen Phase 
enthüllt, dass die theoretische Kritik der Welt 


der Macht untrennbar von einer Praxis ist, die 
sie zerstört. Die Rekuperierung der gesamten 
modernen Kunst durch die Macht und ihre Ver- 
wandlung in unterdrückende Kategorien des 
herrschenden Spektakels ist dafür die traurige 
Bestätigung. "Was die Macht nicht tötet, tötet 
die Macht". Die Dadaisten haben als erste den 
Worten ihr Misstrauen kundgetan, das sich 
nicht von dem Willen trennen lässt, "das Leben 
zu ändern". Nach Sade haben sie das Recht 
behauptet, alles zu sagen, die Worte freizuma- 
chen und "die Alchimie des Verbs durch eine 
echte Chemie zu ersetzen"(Breton). Die Un- 
schuld der Worte wird künftig bewusst denun- 
ziert und es wird betont, dass der 
Sprachgebrauch die 'schlimmste aller Konven- 
tionen! ist, dass es ihn zu zerstören, ZU entmysti- 
fizieren und zu befreien gilt. Die Zeitgenossen 
Dadas hoben nicht versäumt, seinen Willen her- 
vorzuheben, alles zu zerstören (ein 'Abbruchun- 
ternehmen!', stellte Gide beunruhigt fest), die 
Gefahr, die er für den herrschenden Sinn dar- 
stellte. Mit Dada ist der Glaube absurd gewor- 
den, dass ein Wort für immer an eine Idee 
gekettet ist. Dada hat alle Möglichkeiten des Sa- 
gens verwirklicht und das Tor zur Kunst als Spe- 
zialität für immer zugestoßen. Es hat endgültig 
das Problem der Verwirklichung der Kunst ge- 
stellt. Der Surrealismus hat nur als Verlänge- 
rung dieser Forderung Wert: in seiner 
literarischen Produktion stellte er aber eine Re- 
aktion dar. Nun bedeutet die Verwirklichung 
der Kunst, die Poesie (im situationistischen Sin- 
ne), dass man sich nicht in einem 'Werk', son- 
dern nur schlechthin verwirklichen kann. Die 
von Sade eingeführte Forderung, "alles zu sa- 
gen", implizierte bereits die Abschaffung des 
Bereichs der getrennten Literatur (wo nur das, 
was literarisch ist, gesagt werden darf). Nur 
war die von den Dadaisten nach Rimbaud und 
Laufreamont bewusst bekräftigte Abschaffung 
keine Aufhebung. Es gibt keine Aufhebung oh- 
ne Verwirklichung und man kann die Kunst 
nicht aufheben, ohne sie zu verwirklichen. Prak- 
tisch fand sogar nicht einmal eine Abschaffung 
statt, denn nach Joyce, Duchamps und Dada 
wuchert weiterhin eine neue spektakuläre Litera- 
tur. Denn "alles zu sagen' ist nur dann möglich, 
wenn es die Freiheit gibt, alles zu tun. Dada 
hatte eine Chance der Verwirklichung im Spar- 
takus, in der revolutionären Praxis des deut- 


a u 


y 


Tara 3 7 
PARIS 1966 


» 


RE PEN 
Er N x 
NZ EEE RT re 
SPA EN er, 


4 


ER 
BEZ 


SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


„Kann man weiter verschweigen, dass es ein wohl überlegtes Projekt gab, dass ein Verein gegründet wurde mit dem 
Zweck, den Materialismus zu unterstützen, die Religion zu zerstören, zur Selbständigkeit anzuregen und die 


Sittenkorruption zu fördern?” 


Aus der Anklagerede des Generalstaatsanwalts des Pariser Parlaments Omer Joly de Fleury gegen 


schen Proletariats. Dessen Scheitern machte 
auch sein Scheitern unvermeidlich. In den späte- 
ren Kunstschulen {und das gilt auch für fast alle 
seiner Initiatoren) ist es zum literarischen Aus- 
druck des Nichts des poetischen Tuns gewor- 
den, zur Kunst, das Nichts der alltäglichen 
Freiheit auszudrücken. Der höchste Ausdruck 
dieser Kunst, "alles zu sagen', ohne das Tun ist 
das unbeschriebene Blatt... Die moderne Poe- 
sie (die experimentelle, die der Permutation 
bzw. des Raumes, die surrealistische bzw. neo- 
dadaistische) ist das Gegenteil der Poesie - das 
von der Macht rekuperierte Projekt der Kunst. 
Sie schafft die Poesie ab, ohne sie zu verwirkli- 
chen, sie lebt von ihrer fortwährenden Zerstö- 
rung. "Wozu denn die Sprache retten", erkennt 
Max Bense elendiglich, "wenn es nichts mehr 


die Enzyklopädisten (1759). 


zu sagen gibt?" - Geständnis eines Spezialis- 
ten! Nachplapperei oder Sprachlosigkeit ist die 
einzige Alternative der Spezialisten der Permu- 
tation. Das Denken und die moderne Kunst, die 
von der Macht garantiert werden und die die 
Macht garantieren, bewegen sich folglich in 
dem, was Hegel "die Sprache der Schmeiche- 
lei" nannte. Alle leisten ihren Beitrag zum Lob 
der Macht und ihrer Produkte, vervollkommnen 
die Verdinglichung und machen sie banal. In- 
dem die Sprachspezialisten behaupten, dass 
"die Wirklichkeit in der Sprache liegt" oder 
dass "die Sprache nur an sich selbst und für 
sich selbst betrachtet werden kann", schließen 
sie daraus auf die 'Objektsprache' und die 
'Sachworte' und ergötzen sich am Lob ihrer ei- 
genen Verdinglichung. Das Modell des Dings 
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wird vorherrschend und noch einmal! findet die 
Ware ihre Verwirklichung, ihre Dichter. Die 
Theorie des Staates, der Ökonomie, des 
Rechts, der Philosophie, der Kunst, alles hat 
jetzt diesen Charakter einer vorsorglichen Apo- 
logie. 


Da, wo die getrennte Macht die autonome Akti- 
on der Massen ersetzt, da also, wo die Bürokra- 
tie sich der Führung aller Aspekte des 
gesellschaftlichen Lebens bemächtigt, macht sie 
sich an die Sprache heran und reduziert ihre 
Poesie auf die vulgäre Prosa ihrer Information. 
Sie eignet sich die Sprache durch Entzug an, 
wie alles Übrige, und zwingt sie den Massen 
auf. Die Sprache wird dann als ein Mittel dazu 
angesehen, ihre Botschaften zu übermitteln und 
ihr Denken zu beinhalten; sie ist die materielle 
Stütze ihrer Ideologie. Dass die Sprache vor al- 
lem ein Mittel zur Kommunikation zwischen 
den Menschen ist, das ignoriert die Bürokratie. 
Da alle Kommunikation über sie läuft, brauchen 
die Menschen nicht einmal mehr miteinander 
zu sprechen: sie müssen vor allem ihre Rolle als 
Empfänger in dem Netz informationistischer 
Kommunikation übernehmen, auf das die gan- 
ze Gesellschaft reduziert ist - als Empfänger 
von auszuführenden Befehlen. 


Die Daseinsweise dieses Sprachgebrauchs ist 
die Bürokratie, sein Werden die Bürokratisie- 
rung. Die aus dem Scheitern der sowjetischen 
Revolution hervorgegangene bolschewistische 
Ordnung hat eine Reihe von mehr oder weni- 
ger magischen, unpersönlichen Ausdrücken 
durchgesetzt, die nach dem Bild der Bürokratie 
an der Macht geformt wurden. 'Politbüro', 
'Komintern', 'Kavallerie', 'Agitprop' - mysteri- 
öse Namen spezialisierter und wirklich mysteri- 
öser Organe, ohne Beziehung zu den Massen, 
außer dass sie die herrschende Macht begrün- 
den und verstärken. Die von der Bürokratie kolo- 
nisierte Sprache reduziert sich auf eine Reine 
starrer Formeln ohne Nuancen, wo dieselben 
Hauptwäörter stets von denselben Adjektiven 
und Partizipien begleitet werden; sie werden 
durch das Hauptwort regiert, und jedesmal, 
wenn dieses erscheint, folgen sie automatisch 
und an der richtigen Stelle. Diese 'Disziplinie- 
rung' der Worte bringt eine tiefergehende Mili- 
tarisierung der ganzen Gesellschaft zum 
Ausdruck, ihre Teilung in zwei hauptsächliche 


Kategorien - die Kaste der Führer und die 
große Masse der Ausführenden. Aber diese sel- 
ben Worte sollen weitere Rollen spielen; sie 
sind von der magischen Macht durchdrungen, 
die unterdrückende Wirklichkeit zu stützen, sie 
zu maskieren und als die Wahrheit vorzustel- 
len, als die einzig mögliche Wahrheit. So ist 
man kein Trotzkist mehr, sondern 'Hitler-Trotz- 
kist'; so gibt es keinen Marxismus mehr, son- 
dern den 'Marxismus-Leninismus' und die 
Opposition im 'sowjetischen Regime‘ ist auto- 
matisch 'reaktionär'. Die Starrheit, mit der die- 
se rituellen Formeln heiliggesprochen werden, 
bezweckt die Reinheit dieser 'Substanz' ange- 
sichts der Tatsachen, die ihr offenbar widerspre- 
chen. Dann ist der Sprachgebrauch der Herren 
alles und die Wirklichkeit nichts mehr, sie ist 
höchstens noch der Panzer dieses Sprachge- 
brauchs. Die Leute müssen in ihren Handlun- 
gen, in ihren Gedanken und Gefühlen so tun, 
als wäre ihr Staat diese von der Ideologie feier- 
lich verkündete Vernunft, Gerechtigkeit und Frei- 
heit; das Ritual (und die Polizei) sind da, damit 
an diesem Verhalten festgehalten wird (vgl. 
Marcuse, 'Sowjetischer Marxismus’). 


Durch den Niedergang des radikalen Denkens 
wird die Macht der Worte, werden die Worte 
der Macht beträchtlich verstärkt. "Die Macht 
schafft nichts, sie rekuperiert" {vg}. 'S.1.' Nr.8). 
Die von der revolutionären Kritik geschmiede- 
ten Worte sind wie die Waffen der Partisanen, 
die auf einem Schlachtfeld zurückgelassen wur- 
den: sie fallen in die Hände der Konterrevoluti- 
on: und wie Kriegsgefangene sind sie dem 
Regime der Zwangsarbeit unterworfen. Unsere 
unmittelbarsten Feinde sind die Vertreter der 
falschen Kritik, ihre patentierten Funktionäre. 
Die Trennung von Theorie und Praxis gibt der 
Rekuperierung ihre zentrale Basis, der Verstei- 
nerung der revolutionären Theorie in Ideologie, 
die die wirklichen, praktischen Forderungen 
(für deren Verwirklichung in der heutigen Ge- 
sellschaft bereits Anzeichen vorhanden sind) in 
Systeme von Ideen, in Forderungen der Ver- 
nunft verwandeln. Die Ideologen jeder Schattie- 
rung, Wachhunde des herrschenden 
Spektakels, führen diese Aufgabe aus; dann 
wird den zersetzendsten Konzepten ihr Inhalt 
genommen, sie werden erneut in Umlauf ge- 
bracht, im Dienst der aufrechterhaltenden Ent- 
fremdung - der umgekehrte Dadaismus. Sie 
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werden zu Werbeslogans (vgl. der neueste Pro- 
spekt vom 'Club Mediterran&e') Die Konzepte 
der radikalen Kritik erfahren dasselbe Schicksal 
wie das Proletariat: ihnen wird ihre Geschichte 
entzogen, ihnen werden die Wurzeln abge- 
schnitten; sie taugen gerade für die Denkmaschi- 
nen der Macht. 


Unser Projekt der Befreiung der Worte ist ge- 
schichtlich mit dem Unternehmen der Enzyklopä- 
disten vergleichbar. Der Sprache der 
'Zerrissenheit' der Aufklärung - um das Hegel- 
sche Bild fortzuführen - fehlte die bewusste ge- 
schichtliche Dimension. Sie war gewiss die 
Kritik der alten verlebten feudalen Welt, aber 
ihr war völlig unklar, was aus ihr hervorgehen 
sollte: keiner der Enzyklopädisten war Republi- 
kaner. Sie drückte eher die eigene Zerrissen- 
heit des bürgerlichen Denkens aus; die unsrige 
zielt vor allem auf die Praxis ab, die die Welt 
zerreißt und dabei mit den Schleiern beginnt, 
die sie verhüllen. Während die Enzyklopädis- 
ten die quantitative Aufzählung suchten, die be- 
geisterungsvolle Beschreibung einer Welt von 
Gegenständen, in der sich der bereits vorhande- 
ne Sieg der Bourgeoisie und der Ware entfalte- 
te, drückt unser Wörterbuch das Qualitative 

und den möglichen und noch abwesenden 

Sieg aus, das Verdrängte der modernen Ge- 
schichte (das Proletariat) und die Rückkehr des 
Verdrängten. Wir schlagen die wirkliche Befrei- 
ung der Sprache vor, denn wir nehmen uns 

vor, sie in der Praxis einzusetzen, die frei von je- 


al 


der Beschränkung ist. Wir weisen jede - linguis- 
tische oder andere -Autorität zurück: nur das 
wirkliche Leben ermöglicht einen Sinn und nur 
die Praxis kann ihn bestätigen. Der Streit um 
die Wirklichkeit oder Unwirklichkeit des Sinns 
eines Wortes ist, wenn sie von der Praxis iso- 
liert geführt wird, eine rein scholastische Frage. 
Wir stellen unser Wörterbuch auf diesen libertä- 
ren Boden, der sich noch der Macht entzieht, 
aber ihr einzig möglicher universeller Erbe ist. 


Immer noch bleibt die Sprache die notwendige 
Vermittlung des Bewusstwerdens der Welt der 
Entfremdung [Hegel würde von der notwendi- 
gen Entfremdung sprechen), das Instrument der 
radikalen Theorie, die schließlich die Massen 
ergreift, weil sie die ihrige ist - erst dann findet 
sie ihre Wahrheit. Es kommt daher wesentlich 
darauf an, dass wir unsere eigene Sprache 
schmieden, die Sprache des wirklichen Lebens, 
gegen die ideologische Sprache der Macht, in 
der alle Kategorien der alten Welt gerechtfer- 
tigt werden. Von jetzt an müssen wir die Verfäl- 
schung unserer Theorien und ihre mögliche 
Rekuperierung verbieten. Wir benutzen be- 
stimmte Konzepte, die bereits von den Spezialis- 
ten benutzt wurden, indem wir ihnen jedoch 
einen neuen Inhalt geben und sie gegen die 
Spezialisierungen, die sie unterstützen, und ge- 
gen die künftigen Lohndenker richten, die (wie 
Claudel bei Rimbaud und Klossowski bei Sade) 
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der Versuchung erliegen könnten, ihren eige- 
nen Abfall auf die situationistische Theorie zu 
schütten. Die zukünftigen Revolutionen müssen 
ihre eigene Sprache erfinden. Damit die Kon- 
zepte der radikalen Kritik wieder zu ihrer Wahr- 
heit gelangen, werden sie eines nach dem 
anderen überprüft - so muss z.B. das Wort Ent- 
fremdung, eines der Schlüsselkonzepte für das 
Begreifen der modernen Gesellschaft, desinfi- 
ziert werden, nachdem es ein Axelos in den 
Mund genommen hat. Alle Worte, die sie alle 
Diener der Macht sind, stehen zu ihr in demsel- 
ben Verhältnis wie das Proletariat und wie das 
Proletariat sind sie das Werkzeug und der 
Agent der zukünftigen Befreiung. Armer Revell 
Es gibt keine verbotenen Worte; in der Sprao- 
che, wie künftig auch sonst überall, ist alles er- 
laubt. Wer sich den Gebrauch eines Wortes 
verbietet, verzichtet damit auf die Anwendung 
einer Waffe, die unsere Feinde benutzen. 


Unser Wörterbuch wird eine Art Schlüssel sein, 
der es erlaubt, die Informationen zu entschlüs- 
seln und den ideologischen Schleier zu zerrei- 
Ben, der die Wirklichkeit überdeckt. Wir 
werden die möglichen Übersetzungen liefern, 
die es erlauben, die verschiedenen Aspekte der 
Gesellschaft des Spektakels zu erfassen und zu 
zeigen, wie die geringsten Indizien dazu beitro- 


gen, sie aufrechtzuerhalten. In gewisser Weise 
ist dieses Wörterbuch zweisprachig, denn je- 
des Wort besitzt einen 'ideologischen' Sinn der 
Macht und einen wirklichen Sinn, von dem wir 
meinen, dass er in der augenblicklichen ge- 
schichtlichen Phase dem wirklichen Leben ent- 
spricht. Bei jedem Schritt werden wir auch die 
verschiedenen Stellungen der Worte im sozia- 
len Krieg bestimmen können. Während das Pro- 
blem der Ideologie darin besteht zu wissen, 

wie man aus dem Himmel der Ideen in die wirk- 
liche Welt hinabsteigt, wird unser Wörterbuch 
ein Beitrag zur Erarbeitung der neuen revolutio- 
nären Theorie sein, in der das Problem darin 
besteht zu wissen, wie man aus der Sprache in 
das Leben gelangt. 


Die wirkliche Aneignung der arbeitenden Wor- 
te kann nicht außerhalb der Aneignung der Ar- 
beit selbst verwirklicht werden. Die Herstellung 
der befreiten schöpferischen Aktivität wird 
gleichzeitig die Herstellung der wahrhaften, 
endlich befreiten Kommunikation sein und die 
Transparenz der menschlichen Beziehungen 
wird an die Stelle der Armut der Worte unter 
dem alten Regime der Undurchsichtigkeit tre- 
ten. Die Worte werden nicht aufhören zu arbei- 
ten, solange die Menschen damit nicht 
aufgehört haben. 


Mustapha KHAYATI 
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ÜBER DIE ENTFREMDUNG 


UNTERSUCHUNG MEHRERER 
KONKRETER ASPEKTE 


DIE KOLONISIERTE KOMMUNIKATION 


1965 ist in den Vereinigten Staaten eine neue 
Technik erstellt worden, die es den Leuten erlau- 
ben soll, einander zu begegnen und zu heira- 
ten. Durch eine elektronische Rechenanlage 
wird die maximale Harmonie zwischen zwei 
durch Lochkarten vertretene Individuen be- 
stimmt, auf denen deren Geschmacksrichtun- 
gen und Verlangen durch ihre Antworten auf 
7O Fragen vollständig definiert werden. Dar- 
über 'Le Monde' vom 25.11.65: "So hat sich 
im Laufe der Jahre eine Tendenz behauptet, die 
so unabänderlich wie unaufhaltsam ist: die Re- 
chenmaschinen sind dazu berufen, alles ma- 
chen zu können... Sie werden im 
Unterrichtswesen eingeführt, um sie fest in der 
Rolle von Hilfslehrer anzustellen. Mon lässt sie 
an der Ausarbeitung militärischer bzw. Han- 


dels'strategien' teilnehmen. Mit einer Beharrlich- 


keit, die letztlich fruchtbar sein sollte, wird von 
ihnen verlangt, perfekte Dolmetscher zu wer- 
den. Jeder und jede, die auf der Suche nach 
dem Anderen ist, braucht nur eine Karte auszu- 
füllen, die dann aussagt, wer er ist und wonach 
er sich sehnt. Es genügt dann, den Locher ein- 
greifen zu lassen, um Angebot und Nachfrage 
in eine Serie von sinnvollen Löchern auf einer 
Karte umzuwandeln. Nachdem die Marktlage, 
wenn man so sagen darf, damit festgesetzt wor- 
den ist, bleibt nur noch die systematische Erfor- 
schung des Marktes, um das zu entdecken, 
was die Wünsche eines jeden befriedigen soll - 
was selbstverständlich um so besser geschieht, 
je breiter der Markt ist... Im vorliegenden Fall 


kostet das Experiment nicht viel Geld - nur 3 Dol- 


lar. In weniger als 3 Monaten haben mehr als 
7.000 Studenten der Colleges und Universitä- 
ten Neu-Englands die Sorge für ihre persönli- 
che Zukunft bzw. ihre Freizeit einem 
Rechenautomaten anvertraut... Gibt es keine Re- 
chenautomaten, die 'in der wirklichen Zeit' ar- 


beiten und dem Lauf der Ereignisse folgen 
können, in dem Maße, wie diese stattfinden? 
Warum nicht diese Idee in die Organisation 
von Begegnungen mit den besten Erfolgschan- 
cen übertragen®", 


Die Gesellschaft, die das maximale an Tren- 
nung zwischen den Menschen und ihrer Träg- 
heit, sowie zwischen den Menschen selbst 
verwirklicht hat, teilt ihnen einseitig die Bilder 
ihrer eigenen Welt wieder in der Form einer 
von der ökonomischen-staatlichen Macht mono- 
polisierten Information zu. Indem diese Gesell- 
schaft zu einer neuen Entwicklungsstufe der 
Unterwerfung unter und der Angleichung an ih- 
re fortschreitende Maschinerie gelangt, träumt 
sie davon, über die Herstellung der Information 
als Ersatz für die beraubte Wirklichkeit hinaus- 
zugehen - jetzt kommt es für sie darauf on, die 
positive Herstellung der Wirklichkeit der indivi- 
duellen Existenz als der Ausführung der vorhan- 
denen Information auszuprobieren. Individuen 
solien es akzeptieren, sich in sich selbst und in 
ihrer Beziehung zum Anderen gemäß einem 
zwangsläufigen, für frei und objektiv gehalte- 
nen Schlüssel zu erkennen. Aber die Program- 
mierer mussten selbst programmiert werden. 
Die Kriterien ihrer für Begegnungen angefertig- 
ten Fragebögen sind dieselben gesellschaftli- 
chen Kriterien, die überall die Trennung 

erzeugt haben. Wenn jeder nach dem anderen 
sucht, um in dieser Beziehung die Veräußerli- 
chung seiner eigenen Wirklichkeit zu entde- 
cken, sichert das Schutzmittel der 

elektronischen Berechnung die reziproke Entde- 
ckung derselben Lüge. 


Die systematische Enteignung der intersubjekti- 
ven Kommunikation, die Kolonisation des alltäg- 
lichen Lebens durch eine autoritäre Vermittlung 
ist kein notwendiges Resultat der technischen 
Entwicklung. Im Gegenteil macht es gerade die- 
ses Selbständigwerden der sozialen Macht not- 
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wendig, dass jede mögliche Technik sich in ih- 
re besonderen Zwecke der Selbstregulierung 
des Bestehenden fügt. Seit Jahrzehnten werden 
in allen Ländern Radiosender und -empfänger 
durch eine absolute Rechtskontrolle zum Schwei- 
gen gebracht, die einen ständig offenen Dialog 
aus jeder Entfernung ermöglichen würden. Ihre 
Benutzer, die schon durch dieses aufgezwunge- 
ne Schweigen selektiert werden, dürfen nur Bot- 
schaften über ihre Technik, die 
Witterungsverhältnisse oder SOS für irgendeine 
Überlebensmöglichkeit austauschen. Diese Tech- 
nik der Kommunikation on der Basis wird selbst- 
verständlich wegen des möglichen Reichtums 
ihrer subversiven Verwendung verboten. 


KULTURELLE UND POLIZEILICHE FREIZEIT 


Wer sagt, dass der Urbanismus polizeilich ist, 


und dass in der Zeit des konzentrierten Kapitalis- 


mus der Polizist gern zum Urbanisten wird, tut 
weiter nichts, als an eine offensichtliche Tatsa- 
che zu erinnern. Der wichtige Bereich des Frei- 
zeitkonsums steht in enger und nicht so oft 
beleuchteter Beziehung zu diesen beiden Spezi- 
algebieten. 1965 hat die Polizei in Frankreich 
'28 Freizeitzentren' für die Jugend während 
der Sommerferien eröffnet, die sonst durch die 
Langeweile zur Kriminalität hätte kommen kön- 
nen; "14 davon werden von der CRS und 14 
von der jeweiligen Stadtpolizei kontrolliert und 
sie haben insgesamt mehr als 5.000 Jugendli- 
che vereinnahmt, was anscheinend nur der An- 
fang ist" (" Le Monde', 2.9.65). Der Verfasser 
dieses Artikels fügt hinzu, dass die CRS von 
nun an "ihre Rolle als eine Kraft zur Aufrechter- 
haltung der Ordnung bagatellisieren will... Die 
Bildung der Freizeitzentren für die Jugend war 
diesen Sommer so etwas wie eine Public-relati- 


on-Operation, eine Art Entmystifizierung des her- 


kömmlichen Bildes des Polizisten." Man darf es 
nicht versäumen, nebenbei die vollständige, 
durch seine lange soziologische Modezeit vor- 
bereitete Umkehrung des Wortes 'Entmystifizie- 
rung' zu bewundern. Von nun an ist also die 
Mystifizierung das gekünstelte, barocke, utopi- 
sche, unverständliche - um alles zu sagen: situa- 
tionistische - Bild eines Polizisten, der als 
Mitglied von Kräften zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung tätig sein könnte. Einem entmystifizier- 
ten Bewusstsein wird ein Polizist als das erschei- 
nen, was er im wesentlichen ist: ein 


Spaßmacher, ein Psychologe und ein Humao- 
nist. Ebenso "sollte man in den Polizeirevieren 
Empfangsdamen einstellen, um die Leute zu 
empfangen und ihnen Auskunft zu geben. Die- 
ser revolutionäre Vorschlag wurde gestern von 
den Polizisten selbst gemacht, anlässlich einer 
Pressekonferenz des 'Intersyndikalkomitees der 
Polizei und der Nationalen Sicherheit' ... Denn 
das Intersyndikalkomitee möchte die Beziehun- 
gen zwischen Polizei und Öffentlichkeit mensch- 
licher machen ..."('France-Soir', 12.6.65). Und 
in 'Liaisons', dem Informationsbulletin der Poli- 
zeipräfektur, wird im Editorial der Nummer 97 
(6.9.65) darauf hingewiesen, dass "die Polizei 
sich seit frühesten Zeiten mit der Stadt identifi- 
ziert hat", und daher wird ihre umfangreiche 
Aufgabe dann wie folgt beschrieben: "Außer 
unter bestimmten außerordentlichen Umstän- 
den, in denen das Zusammenhalten der Nation 
zu einer instinktiven Antwort auf ein als widrig 
erscheinendes Schicksal wird, erweist sich die 
Kommunikation zwischen den verschiedenen 
Gruppen der Gesellschaft als schwierig. Jede 
Gruppe neigt dazu, sich in sich selbst abzu- 
schließen, sich so sehr gemäß den eigenen Sor- 
gen, Bestrebungen und Sprache zu verhalten, 
dass es manchmal passieren kann, dass dassel- 
be Wort für jeden Bewohner einen besonderen 
Sinn hat. Der Einzelne öffnet sich denen nicht 
immer spontan, die nicht unmittelbar an seinen 
Sorgen teilhaben und er neigt manchmal dazu, 
sich mit denen zu identifizieren, die diese Sor- 
gen mitempfinden, woraus ein buntscheckiges 
System einer teilweisen, weil auf eines der Ele- 
mente des Ich beschränkten, Solidarität ent- 
steht. Von da an wird der Kontakt im 
philosophischen Sinne sehr schwierig und das, 
was ein Dialog sein sollte, ist oft nur das Ne- 
beneinander zweier Monoioge. Die Polizei soll- 
te diese teilweise Solidarität berücksichtigen..." 
Diese Suche nach einer polizeilichen Transpa- 
renz, einer Sprache des kybernetischen Ge- 
ständnisses und einer spontanen, über alle 
wirklichen, sozialen Trennungen stehenden Soli- 
darität kann ihre Schlussfolgerungen nach ei- 
ner höchst konkreten Perspektive richten: 
"Zivilisation heißt sicherlich materielle Planung, 
aber auch moralische Begriffe, Sicherheit und 
Ordnung. Man kann also nicht die Entwicklung 
des Urbanismus betrachten, ohne gleichzeitig 
die Mittel zu berücksichtigen, die der Polizei 
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zur Verfügung gestellt werden müssen, damit 
sie einer schwerer gewordenen Verantwortung 
nachkommen kann. Sagen wir es noch einmal: 
man kann sich mit dem schon Vorhandenen 
nicht zufriedengeben, man muss das ins Auge 
fassen, was sein wird - und diese Zukunft ist 
schon bekannt". 


In dieser schon bekannten Zukunft, die also 
bloß die räumliche Erweiterung der bestehen- 
den Ordnung ist, verfügen also die Superpolizis- 
ten über die ihrer schwerer gewordenen 
Verantwortung angemessenen Mittel. Laut ihrer 
AFP-Depesche aus New York (1.12.65) "wurde 
gestern in New York eine besondere Fernsehka- 
mera vorgestellt. Sie kann dank einem Heliumla- 
ser, der einen ultraroten Strahl projiziert, auch 
in vollständiger Dunkelheit filmen. Dieser Appo- 
rat kann von der Polizei zu Überwachungsope- 
rationen und zu wissenschoftlichen Zwecken 
gebraucht werden." Wenn die wissenschafti- 
che Entwicklung aber ihre erste Anwendung 

bei der Polizei findet, weitet sich die Rolle der 
Polizei von einer rein unterdrückenden bis zu 
der der vorbeugenden Integrierung immer mehr 
aus. Hier ist das Spezialkorps der soziologi- 
schen Sicherheit kampfbereit. Wie kann man 
die atomisierte und fernsehbesessene Menge in 
den Trabantensiedlungen des neuen Urbanis- 
mus zu diesem 'Kontakt im philosophischen Sin- 
ne' führen, von dem die Polizei sich die 
schwierige Ausroitung jedes "besonderen 

Sinns' verspricht? Das ist die Rolle der Kultur, 
dieser neuen Richtware in der Zeit des Freizeit- 
konsums. Der französische Staat übernimmt die- 
ses Produkt in Selbstverwaltung und das 
Kaufhaus, in dem es zur Schau getragen wird, 
wird 'Haus der Kultur' genannt, gerade die Epo- 
che, die die größte kulturelle Leere geschaffen 
hat, muss das Museum ins alltägliche Leben ein- 


führen, um darin dieselbe Leere tautologisch aus- 


zuschmücken. Im Juni 1965 wurde ein 
"Kolloquium von Trabantensiedlungssozialarbei- 
tern’, wie es sich gehört, in Sarcelles abgehal- 
ten. Das "Journal Officiel' vom 30. November 
hat den Erlass veröffentlicht, der 'Kunstberater 
und Delegierte der künstlerischen Schöpfung" 
einsetzt, die in so vielen 'regionalen Hundlungs- 
bezirken' verteilt werden kann. 


Durch das Spektakel wird nur die allgemeine 
Entwertung zur Schau gestellt: das Gold der al- 


ten Kritik wird rekuperiert, in Blei verwandelt 
und jeder mögliche Wert ist im Weltall des 
Spektakels unsichtbar. Seine "Sozialarbeiter" 
sind so komisch, dass wir uns flohgelaunt von 
der alten Kulturwelt trennen können, einer blo- 
ßen Fassade für die Manipulatoren einer Licht- 
und Tonshow, 'die die ganze gesellschaftliche 
Oberfläche mit derselben gekünstelten Armut 
beleuchtet. In Bourges, einer Stadt, die wegen 
ihres ersten vielversprechenden Experimentaler- 
gebnisses - "63.000 Einwohner - 63.000 Zu- 
schauer in 8 Monaten"(!) nach der Schlagzeile 
von 'France-Soir' vom 15.11.64 - von der Pres- 
se 'die Hauptstadt der kulturellen Freizeit' ge- 
nannt wird, erklärte de Gaulle bei seinem 
Besuch am 15.Mai 1965: Die Kultur ist in unse- 
rer modernen Welt nicht nur ein Zufluchtsort 
und ein Trost mitten in einer hauptsächlich me- 
chanischen, materialistischen und übereiligen 
Zeit. Sie ist auch die Bedingung unserer Ziviliso- 
tion. Da sie immer vom Geist beherrscht wird, 
wie modern sie auch sein mag und wie moder- 
ner sie auch werden wird..." 


"Oft scheint der Geist sich vergessen, sich verlo- 
ren zu haben; aber innerlich sich entgegenge- 
setzt, ist er innerliches Fortarbeiten - wie 

Hamlet vom Geiste seines Vaters sagt: 'Brav ge- 
arbeitet, wackrer Maulwurfl' - bis er, in sich er- 
starkt, jetzt die Erdrinde, die ihn von der 

Sonne, seinem Begriffe, schied, abstößt, dass 
sie zusammenfällt." {Hegel). 


DIE ROLLE VON GODARD 


Godard vertritt zur Zeit in der Filmkunst die for- 
male Pseudofreiheit und die Pseudokritik der 
Gewohnheiten und der Werte - d.h. die beiden 
untrennbaren Manifestationen jeden Ersatzes 
für die rekuperierte moderne Kunst. So bemüht 
sich jeder darum, ihn als einen verkannten 
Künstler vorzustellen, der durch seine Kühnheit 
Anstoss erregt und zu Unrecht unbeliebt ist, 

und jeder lobt ihn, von der Illustrierten 'Elle' bis 
zum schwachsinnigen Trottel Aragon. Damit 
wird trotz der kritischen Leere, der Godard ge- 
genübersteht, eine Art Ersatz für die berühmte 
Theorie des zunehmenden Widerstands im so- 
zialistischen Regime entwickelt. Je mehr Go- 
dard als der geniale Führer der modernen 

Kunst begrüßt wird, desto eiliger wird er gegen 
unglaubliche Verschwörungen in Schutz genom- 
men. Bei Godard wirkt die Wiederholung der- 
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selben Plumpheiten wie durch ein Postulat ver- 
wirrend. Sie geht über jeden Versuch einer Er- 
klärung hinaus; sogar seine Bewunderer 
müssen in einer Verwirrung, die aus der des Au- 
tors folgt, eine Auswahl treffen, da sie in ihr 
den sich selbst immer gleichen Ausdruck einer 
Subjektivität erkennen. Was ganz und gar 
stimmt - nur befindet sich diese Subjektivität auf 
der landläufigen Ebene eines von den Massen- 
medien informierten Pförtners. Godards 'Kritik' 
geht nie über den integrierten Witz des Kaba- 
reits bzw. der Zeitschrift 'MAD' hinaus. Seine 
zur Schau gestellte Kultur deckt sich mit der sei- 
nes Publikums, das gerade dieselben Seiten in 
denselben, in den Bahnhofskiosken verkauften 
Taschenbücher gelesen hat. Die beiden bekann- 
testen Verse aus dem am meisten gelesenen Ge- 
dicht des überschätztesten spanischen Dichters 
("Oh, dieses schreckliche 5 Uhr abends!" - 
"Das Blut, ich will es nicht sehen!" im Film 'Pier- 
rot le Fou') - das ist der Schlüssel zu Godards 
Methode. Der bekannteste Renegat der revolutio- 
nären Kunst, Aragon, hat in den 'Lettres Francai- 
ses’ vom 9.September 1965 seinem jüngeren 
Kollegen eine Huldigung dargebracht, die von 
einem solchen Fachmann vortrefflich passt: 

"Die heutige Kunst, das ist Jean-Luc Godard... ei- 
ne übermenschliche Schönheit... eine fortwäh- 
rende hohe Schönheit... Godards einziger 
Vorgänger war Lautreamont... dieses geniale 
Kind..." Auch die Naivsten können sich nach 
solchen Zeugnissen nur mit Mühe täuschen. 


Godard ist ein Schweizer aus Lausanne, der 
die Schweizer aus Genf um ihren Schick und 
darüberhinaus die Champs-Elys&es beneidet 
hat und das Provinzlerische dieses Aufstiegs ist 
das beste Merkmal seines erzieherischen Wer- 
tes in dem Augenblick, wo davon die Rede ist, 
viele arme Leute ehrfurchtsvoll zur Kultur - "wie 
modern diese auch sein mag" - zu geleiten. 
Wir sprechen hier nicht von dem schließlich kon- 
formistischen Gebrauch einer Kunst, die bahn- 
brechend und kritisch sein möchte. Wir weisen 
auf den unmittelbar konformistischen Gebrauch 


der Filmkunst durch Godard hin. 


Gewiss haben der Film oder auch das Chan- 
son an sich eine Konditionierungsmacht über 
den Zuschauer - eine Schönheit, wenn man 
will, über die diejenigen verfügen, die zur Zeit 
zu Wort kommen dürfen. Bis zu einem gewis- 


sen Punkt können sie diese Macht geschickt ge- 
brauchen. Es ist aber für die allgemeinen 
Verhältnisse unserer Epoche kennzeichnend, 
dass ihre Geschicklichkeit so beschränkt ist, 
dass die trügerischen Grenzen ihres Spiels sehr 
schnell durch ihre grobe Verbindung mit den 
herrschenden Gewohnheiten an den Tag ge- 
bracht werden. Godard ist das für den Film, 
was Lefebvre oder Morin in der Kritik der Ge- 
sellschaft sein können: er besitzt den Schein ei- 
ner bestimmten Freiheit in seiner Rede - in dem 
Fall ein Minimum an Ungeniertheit gegenüber 
den staubigen Dogmen der Filmerzählung. 


Aber diese Freiheit selbst haben sie anderswo- 
her entnommen - und zwar aus dem, was sie 
von den fortgeschrittenen Experimenten der 
Epoche begreifen konnten. Sie sind der 'Club 
Mediterran&e' des modernen Denkens (siehe 
weiter unter 'Die Verpackung der Freizeit'). Sie 
benutzen eine Karikatur der Freiheit als absetz- 
baren Schund anstatt der authentischen Frei- 
heit. Das wird überall praktiziert - auch mit der 
Freiheit des formalen künstlerischen Ausdrucks 
als einem einfachen Sektor des allgemeinen Pro- 
blems der Pseudokornmunikation. Die 'kritische' 
Kunst eines Godard und dessen bewundernde 
Kritiker bemühen sich alle darum, die aktuellen 
Probleme einer Kritik der Kunst zu verdecken, 
das wirkliche Experiment, um es mit der $.i. zu 
sagen, einer "ihre eigene Kritik enthaltende 
Kommunikation", In letzter Konsequenz ist es 
die gegenwärtige Funktion des 'Godarsimus', 
den situationistischen Ausdruck im Film zu ver- 
hindern. 


Seit einiger Zeit entwickelt Aragon seine Colla- 
ge-Theorie der ganzen modernen Kunst bis zu 
Godard. Sie ist nichts anderes als ein Interpreia- 
tionsversuch der Zweckenifremdung mit dem 
Zweck der Rekuperierung für die herrschende 
Kultur. Zugunsten einer eventuellen "togliattisti- 
schen' Variante des französischen Stalinismus 
befürworten Garaudy und Aragon einen 'uferlo- 
sen' Kunstmodernismus, so wie sie mit den Pfaf- 
fen 'von der Verdammung zum Dialog ' 
übergehen. Godard kann sich zu ihrem Kunst- 
teilhardismus entwickeln. Eigenilich ist die in 
der Auflösung der bildenden Künste von den 
Kubisten bekannt gemachte Collagetechnik nur 
ein besonderer Fall - ein zerstörendes Moment - 
der Zweckentfremdung: sie stellt die Verlage- 
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rung dar. Die Untreue des Elements. Die Zweck- 
enifremdung, die ursprünglich von Lautreamoni 
formuliert wurde, ist eine Rückkehr zu einer hö- 
heren Treue des Elements. In allen Fällen wird 
die Zweckentfremdung durch die Dialektik Ent- 
wertung - Aufwertung des Elements in der Bewe- 
gung einer vereinheitlichenden Bedeutung 
beherrscht. Aber die Collage des einfach ent- 
werteten Elements wurde weit und breit ange- 
wandt, bevor sie sich im modernistischen 
Snobismus des zweckentfremdeten Gegenstan- 
des (z.B. das zur Gewürzdose gemachte 
Schröpfglas) zur pop-art-Doktrin konstituiert. 


Diese Anpassung an die Entwertung wird jetzt 
auf eine Methode des kombinatorischen Ge- 
brauchs neutraler und endlos austauschbarer 
Elemente erweitert. Godard ist ein besonders 
langweiliges Beispiel für einen solchen Ge- 


brauch - ohne Negation, Behauptung und Quali- 


tat. 
AUFLÖSUNG UND REKUPERIERUNG 


Die Auflösung der Werte und Formen der alten 
einseitigen Kunstkommunikation - in den bilden- 
den Künsten wie in allen Aspekten des Sprache 
- begleitet das, was man undeutlich die 'Kommu- 
nikationskrise' in der Gesellschaft nennt und 
was gleichzeitig die monopolisierte Konzenirati- 
on der einseitigen Kommunikation (deren blo- 
Ber technischer Ausdruck die Massenmedien 
sind) und die Auflösung aller gemeinsamen und 
mitteilbaren Werte ist. Diese Auflösung wird 
durch den Vernichtungskrieg erzeugt, der auf 
dem ökonomischen Gebiet durch den gegen 
den Gebrauchswert gerichteten Tauschwert er- 
kämpft wurde. 


Der revolutionäre Sinn, der die ganze wirkliche 
moderne Kunst beherrscht hat {und dessen Ver- 
lust dieser modernen Kunst ein qualitatives En- 
de setzt) kann nicht verstanden werden 
außerhalb einer Perspektive des Kampfes ge- 
gen die herrschenden Verhältnisse, d.h. außer- 
halb des Projekts einer neuen Kommunikation. 
Die Opfer der verschiedenen Mystifizierungen 


dieses Projektes - vom Neo-Dadaismus zum Stali- 
no-Sartrismus - erkennen insgesamt die Originali- 


tät und die Wiederholung in der modernen 
geistigen Produktion an, da sie diese nur äußer- 
lich sehen; es fällt ihnen die Verwandtschaft mit 
der Familie auf. Diese Familie ist aber soviel 


wie die der Atriden wert. Wenn z.B. Perec, der 
Konsument der 'Dinge', in 'Partisans', der Zeit- 
schrift des 'offenen Stalinismus', schreibt, dass 
"die Krise der Sprache eine Verweigerung der 
Wirklichkeit ist", ignoriert er die Wirklichkeit 
der Verweigerung. Diese "Verweigerung der 
Wirklichkeit", die er sich platt in der Form ei- 
nes die Wirklichkeit ablehnenden Künstlers vor- 
stellt, hat einen ganz anderen Sinn und zwar 
die Ablehnung des Künstlers durch die Wirklich- 
keit, die Röntgenaufnahme einer Verweige- 
rung, die durch die sozial hergestellte 
'Wirklichkeit' den Tendenzen des wirklichen Le- 
bens entgegengesetzt wird. Ist in der modernen 
Kunst "das Unaussprechliche ein Wert und das 
Unsagbare ein Dogma" (Pä&rec), so geschieht 
das, weil es sich um eine Weit handelt, in der 
man nichts sagen darf. Diese empörte Feststel- 
lung der modernen Kunst wird ohne Empörung 
und sogar mit Bewunderung durch die Neollite- 
ratur von Robbe-Grillet und Konsorten wieder- 
aufgenommen. Das ist nur ein Zeichen von 
vielen anderen des verallgemeinerten Verzichts 
der kritischen Intelligenz, den der Zusammen- 
bruch der revolutionären Bewegung in den 

20er Jahren nach sich zog. So entledigt sich 
Sartre so gut er kann vor dem Kongress der 'Eu- 
ropäischen Schriftstellergemeinschaft' im Okto- 
ber 1965 in Rom des für ihn allzu 

komplizierten Problems der kulturellen Avantgar- 
de, indem er behauptet, diese sei nur in einem 
entkolonisierten Land denkbar. Und während ei- 
ner - selbstverständlich schon an der Wurzel ge- 
fälschten - 'Konfrontation' zwischen Gläubigen 
und Ungläubigen bei der '17.Woche der katho- 
lischen Intellektuellen’ (die den 'Wochen' des 
angeblich marxistischen' Denkens' des roten 
Pfaffen Garaudy sehr nahe stehen), die u.a. 

P.H. Chombart de Lauwe, Ricoeur, Philonenko 
und Balandier um einen Jesuiten zusammen- 
brachte, "waren sich alle darin einig anzuer- 
kennen, dass die Geisteswissenschaften im 
Gegensatz zu dem, was im letzten Jahrhundert 
geschehen ist, gegenüber dem religiösen Phö- 
nomen ihre Grenzen entdeckt haben" ("Le Mon- 
de' vom 16.3.65). 


Die industrielle Rekuperierung der künstleri- 
schen Neo-Auflösung wird aber schon in größ- 
ter Breite organisiert. Indem die 'op-art' 
unmittelbar in die Dekoration und die Beklei- 
dung überging, bringt sie den Augenblick zum 
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Ausdruck, in dem die Kunst, die nur noch eine 
Mode war, direkt zur Kunst der Mode wird. In 
'Elle' vom 16.September 1965 kann man z.B. 
lesen: "Der 'Elle'-Stil 1966 macht sich den 'op- 
art'-Stil zu eigen. Beide waren wie füreinander 
geschaffen. Der 'Elle'-Stil ist eine Art, mit seiner 
Zeit zu leben, sich das Neue, wenn es ernst ist, 
und das Vernünftige, wenn es ein wenig ver- 
rückt ist, zu eigen zu machen... Lassen Sie die- 
sen köstlichen Taumel in Ihr Zuhause eintreten, 
machen Sie sich die optimistische Op-art zu ei- 
gen!" 


'Pop'- und 'op-art' sind eigentlich dieselbe 'Prop- 
art', die propagandistische Kunst, die einen da- 
zu nötigt, mit seiner Zeit zu überleben. Eine Ma- 
schine namens Abraham Melles tritt überall auf 
und hofft, dass ihr eine schöpferische Funktion 
zuerkannt wird, indem sie die Theorie der 
'Schöpfungsmaschinen' verteidigt. Zum Genuss 
aller Roboter kann eine kombinatorische Schrift 
elektronisch das herstellen, was der Poesie, der 
Skulptur, der Musik, der Malerei - um nur eini- 
ge Gebiete zu erwähnen - folgen soll. Ihr 
großes Können konnte man sowohl in der 'Re- 
vue d' Esthetique' (Zeitschrift für Ästhetik), Nr.2 
1965 bewundern, als auch während einer - zu- 
sätzlichen - "Woche" in Bordeaux, bei der es ge- 
lungen war "Chaban-Delmas zu überzeugen, 
sich für die Sache zu interessieren" ('L' Express’ 
vom 3.11.65). Und auf Malraux's letzter - und 
seiner Meinung nach 'gelungenster' - Biennale 
kamen die Ziele dieser integrierten Rekuperie- 
rung des eniwerteten Fragments am besten zum 
Vorschein. Laut der immer wieder unbefange- 
nen und zufriedenen 'Le Monde' (30.9.1965) 
"zeigen diese Konfrontationen von jungen Leu- 
ten aus der ganzen Welt, dass die Auffassun- 
gen über die Kunst sich auf eine gewisse Art 
angleichen. Die Franzosen, die Italiener, die Ja- 
paner, die Schweizer oder die Türken bieten 
nichts grundsätzlich Verschiedenes. Es sind die- 
selben bemalten Formen, dieselben geklebten 
Fetzen und derselbe zusammengeschweißte 
Schrott: die aktuelle Kunst ist wirklich internatio- 
nal. Eine weitere Feststellung: der Künstler küm- 
mert sich heute nicht nur um das Bild, sondern 
auch um den Platz der Kunst in der Stadt. Bild- 
hauer, Maler und Architekten haben sich ge- 
meinsam bemüht, diese 'idealen' Städte, diese 
Kirchen und Häuser der Jugend aufzubauen... 
Wer über über die letzten Momente der jüngs- 


ten Kunst auf dem Laufenden gehalten werden 
will, sollte zur Aveneu du pr&sident Wilson ge- 
hen." 


DAS HOLDING DER VEREINIGTEN ÜBERLE- 
BENSGESELLSCHAFT 


"Ein Kolloquium über die Probleme des Überle- 
bens hat am 2.März in Paris stattgefunden. Es 
wurde vom "Internationalen Institut der humanis- 
tischen Forschung' und von der 'Pariser Theolo- 
gieschule' organisiert, die von Frau Amedee 
Ponceau und Pfarrer Marchal geleitet werden. 
Während dieser Zusammenkunft, an der Bi- 
schof Jobit, der Philosoph Axelos und die Profes- 
soren Birault und Ricoeur teilnahmen, wurden 
Texte von Nietzsche, Simone Weil, Kierke- 
gaard und Saint,Jean-de-la-Croix von Germaine 
Lafaille vorgetragen." 'Le Monde', 6.3.1966. 


DIE VERPACKUNG DER FREIZEIT 
Durch ihre Werbekunst, die Überbleibsel jeder 


partiellen kritischen Schlussfolgerung wiederauf- 
zutischen, wird unsere Epoche die versöhnlichs- 
ten Geister darüber belehren, dass diejenigen, 
die ungefähr dieselben Fragen behandeln und 
fast dieselben Formeln gebrauchen, deshalb 
einander nicht 'nahe' zu stehen brauchen und 
genau entgegengesetzie Örientierungen aus- 
drücken können. Das zeigt wunderbar eine 
"Werbeuntersuchung' über 'die Ferienkrank- 
heit! (die in verschiedenen Publikationen, uv.co. 
!Le Nouvel Observateur' vom 1.4.1965 inse- 
riert wurde). Es handelst sich darum, den 'Club 
Mediterranee' in solchen Worten anzupreisen, 
die die 'gebildete', in den ersten Jahren nur 
schlecht vertretene Kundschaft anlocken kön- 
nen. Mit dem für die Zeitschrift 'Planete' übli- 
chen Stil - "Wir stehen am Rand der 
Verwandlung"; "man muss hierher kommen, 
um unsere morgige Zivilisation zu entziffern" - 
verspricht der Marktschreier, man könne sich 
dort "in das Denken und die Künste, die Ge- 
schichte und die Wissenschaften" einweihen 
lassen und "aus jeder Geste entstehe Freund- 
schaft" bei dieser 'Musterorganisation der Frei- 
zeit in Europa, dem Laboratorium der Ferien 
der Zukunft. Diese Institution ist jedoch rück- 
sichtsvoll genug, um "den Ministern, Gelehrten, 
Künstlern, Erziehern - sogar den Helden" die 
Sorge dafür zu überlassen, "eine neue Moral 
zu schaffen, freiere Sitten zu fördern oder die 
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industrielle Gesellschaft zu reformieren", denn 
"ihre Rolle beschränkt sich auf ein Zwölftel des 
Lebens." 


Eine Organisation der Ferien nimmt die beste- 
hende Organisation der Arbeit zum Ausgangs- 
punkt und bereitet sich darauf vor, die Abfälle 
dieser Arbeit industriell zu behandeln. Ihre Pseu- 
dofreiheit ist die der Spontaneität von Robotern 
zugedachte Zeit. Wie können sie sich treffen? - 
Auf der Basis ihrer wesentlichen Entfremdung. 
Das Prinzip ihres Zwölftes an Freundschaft 
heißt im Gegensatz zu Montaignes Wort, "weil 
er es nichts war, weil ich es nicht war." Aber 
die Organisatoren der Ferienindustrie kritisie- 
ren das Handwerkswesen der "konventionellen 
Ferien’ heftig, indem sie überall sonst eine tat- 
sächliche 'Nivellierung durch die Mittelmäßig- 
keit' entlarven, gegen die sie allein das 
Heilmittel herstellen: "Heute dringt der Sonntag 
des Menschen allmählich in die ganze Woche 
ein: Was wird er aus dieser Freiheit machen? 
Sich noch mehr Verpflichtungen, Abhängigkei- 
ten und Entfremdung schaffen? Und was wäre, 
wenn der große Ferienjahrmarkt nur eine Dro- 
ge, ein neues Opium des Volkes ist" 


So wird eine Gesellschaft zum Verkauf des 
neuesten Opiums der Armen - der Ware Frei- 
heit - gebildet, die nur auf ihre Integrierung in 
den Staat wartet: "In keinem Land der Welt 
gibt es schon eine kohärente Freizeitpolitik." Al- 
le anderen Sklaven helfen mit, ihr die Kund- 
schaft zu liefern und ihre Werbung merkt sich 
das wohl: "Dass das städtische Leben, dem ge- 
genüber jeder vor sich selbst die Rolle eines Hü- 
ters, Spions und Professors übernommen hat, 
die Zeit in Scheiben zerteilt hat, um in ihnen 
die Menschen, deren Herzen und Kräfte zu tren- 
nen, könnte man vielleicht noch übersehen..." 
Dem 'Club Mediterran&e' stände es schlecht 


an, das nicht zu übersehen, da er selbst nach ei- 


ner Konzession für nicht weniger als eine globa- 
le 'Scheibe' eines Zwölftels dieser Zeit strebt. 
"Dank der verheißungsvollen Automation und 
der neuen Betriebspsychologie überlässt die Ar- 
beit der Freizeit von nun an immer mehr Zeit 
und Raum". Vor dieser Perspektive erschrecken 
die Manager nicht, die doch nun wissen, wie 
sie die Leute noch im Zwischenraum der Arbeit 
festhalten können, von der sie folglich anneh- 
men können, dass "sie sich sehr entwürdigt hat 


und sogar zum Zeichen der Frustration gewor- 
den ist. Für viele Leute ist sie nur ein notwendi- 
ger Alpdruck, ein Alibi, das die Ferien möglich 
macht... In den überentwickelten Ländern fan- 
gen die Gewerkschaften schon an, Zeit statt 


Geld zu fordern." 


Und für diese Ferien, die so viel Trost und Wer- 
te gewähren müssten, bieten die Quacksalber 
des 'Club Mediterranee' schon eine anspruchs- 
volle Ideologie, die natürlich ein Minimum an 
Abklatsch der modernen kritischen Theorie in ei- 
nem kombinatorischen Stil rekuperieren muss. 
Wenn der Käufer der Ware Freiheit nur die ur- 
alte Lust zum Spiel und zur Fete in sich wieder- 
auftauchen ließe, die darin besteht, jedesmal 
Regeln zu improvisieren, die nur einmal ge- 
braucht werden, würde er die unterbrochene 
Kommunikation mit dem Anderen wiederherstel- 
len. Wir sprachen oben vom Ferienspiel, das 
darf aber nicht mit den Kinderspielen verwech- 
selt werden. Es handelt sich um das Spiel, das, 
wie weit man immer auf die früheren Zivilisatio- 
nen zurückgreifen mag, die Zeremonien, den 
Sport, das Theater, den Zirkus, die Phantasie in 
der Kunst - mit einem Wort: die Intelligenz - er- 
zeugt hat. Dieses Spiel wiederherstellen heißt 
darum wetten, dass jeder Einzelne, wenn er Un- 
bekannten gegenübersteht, die sich ihm ohne 
Maske zeigen, aufhören kann, ein misstraui- 
scher oder folgsamer Zuschauer seines eigenen 
Lebens zu sein, um dagegen zu dessen Gestal- 
ter zu werden." 


Das fassen also gewisse Leute im 'Club Mediter- 
ran&e' ins Auge. Wir meinen allerdings etwas 
ganz anderes, wie wir es bereits ab und zu ge- 
sagt haben. 


DIE PRODUKTION DES VERFALLS 


"Es gab schon Maschinen, die eigens dazu her- 
gestellt wurden, zu nichts zu dienen. Jetzt gibt's 
noch Besseres: in New York wird für einen Dol- 
lar eine Maschine verkauft, die sich selbst ver- 
schlingt. Kaum haben Sie einen bestimmten 
roten Knopf gedrückt, setzt ein lärmender Me- 
chanismus an und langsam und unausweichlich 
klemmen sich die Bestandteile der Maschine 
fest, zerspringen und fallen ab. Nach einer 
Viertelstunde bleibt nur ein Haufen von ausein- 
andergegangenen Stangen, Federn, Rollen und 
Räderwerk übrig! Der höchste Luxus dabei: für 
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den Kauf dieser Maschine verspricht die Wer- 
bung - und zwar mit großer Schrift - dass das 
Ganze nicht wiederzuverwerten ist, nachdem 
man einmal damit gespielt hat!" ('Elle', 2.9.65) 


In Amerika hat 1965 das Auto, dessen Wu- 
chern den Gebrauchswert immer mehr be- 
schränkt, so dass es sogar allmählich zum 
Gadget wird (die Verkehrsverantwortlichen in 
New York beginnen, die Notwendigkeit eines 
lokalen Verbots seines Gebrauchs ins Auge zu 
fassen), eine Verbreitungsrate von zwei Stück 
in einem Viertel aller amerikanischen Familien 
(11 Mio.) erreicht. Laut einer Untersuchung des 
"Wall Street Journal' werden die Käufer da- 
durch motiviert, "das Beste zu besitzen" und ih- 
re Nachbarn in Bewunderung zu versetzen - 
ein Sisyphus-Unternehmen, da die Nachbarn 
zwangsläufig dasselbe tun. Diese Käufe wer- 
den durch den leichten Kredit - die Rückzah- 
lung darf bis in 42 Monatsraten geschehen, 
und die verlangten Garantien werden auf ein 
Minimum reduziert - weit über den sozialen Sek- 
tor hinaus gefördert, dessen Reichtum eine sol- 
che Akkumulation möglich macht. Neue 
Gadgets, die sich die beträchtliche Ausweitung 
der Kriminalität zunutze machen, erscheinen 
auf dem Markt. In New York wird alle sechs 
Stunden ein Vergewaltigungsversuch und alle 
12 Minuten ein Überfall gemeldet. Laut einem 
Bericht von Michel Gordey, der in dieser Stadt 
eine bisher unbekannte 'kollektive Zwangsvor- 
stellung des Verbrechens' feststellt ("France-Soir' 
vom 27.7.65) bieten Schaufenster und Zeitungs- 


anzeigen Gadgets an, "die den Angreifer mit ei- 


nem Elektroschock von 4.000 Volt treffen, 
Taschenzerstäuber, die ihn mit einer unauslösch- 
lichen Farbe und einem von weit her erkennba- 
ren Duft bespritzen (um die polizeilichen 
Ermittlungen zu erleichtern)". 1200 Spezialpoli- 
zisten sind für die Überwachung der U-Bahn be- 
stimmt, in der bewaffnete Überfälle und 
sonstige Verbrechen von 1963 bis 1964 um 
52% gestiegen sind. "Die Avenues mit den 
großen Läden sind jetzt leer, sobald es dunkel 
geworden ist. Wenn ich allein gehe, fangen 
die seltenen Passanten, die mich von weitem er- 
blicken, an zu laufen". Ein langer Fernsehdoku- 
mentarfilm zeigt 'die Selbstverteidigung eines 
Wohngebäudes' nach mehreren Einbruchsfäl- 
len und einem Mord: "Die 45 Mieter des Hav- 
ses und ihre Familien haben sich in einem 


Verteidigungsverein zusammengetan, die Män- 
ner bewachen der Reihe nach den Hausflur 
und die Aufzüge und patrouillieren im Kellerge- 
schoss und den Kellern. Am Ende der Sendung 
erscheint ein Polizeikommissar auf dem Schirm, 
um andere Wohnhäuser dazu anzuregen, sich 
ähnlich zu 'organisieren' und praktische 
Ratschläge zu geben..." Gordey schließt dar- 
aus, dass man "die New Yorker Psychose nicht 
auf die leichte Schulter nehmen kann. Was in 
größerem Maßstab in New York passiert, inter- 
essiert alle Großstädte, die sich in der Wachs- 
tumskrise befinden. Unsere Planer, die den 
amerikanischen Urbanismus für das Paris im 
Jahre 2.000 studieren, wissen, dass ähnliche 
soziologische Krisen schon in anderen Formen 
in Europa ausgebrochen sind bzw. ausbrechen 
werden". 


"Vietnam bringt die permanente Gewalt ans Ta- 
geslicht, die sich hinter dem Lächeln und der Ur- 
banität des amerikanischen Lebens verbirgt", 
stellte im Oktober das Bulletin des 'Vietnam 

Day Comitee' richtig fest. Doch beschuldigt der 
Bericht der nach dem Waitts-Aufruhr vom kalifor- 
nischen Staat ernannten Untersuchungskommis- 
sion - die zugestehen muss: "die Lage ist so 
ernst, dass noch schlimmere Unruhen statifin- 
den könnten, es sei denn, dass angemessene 
Maßnahmen ergriffen werden" - die 'extremisti- 
schen' schwarzen Führer, nicht nur die Massen 
zum Aufruhr angestachelt zu haben, sondern 
auch "die Lösung des schwarzen Problems auf- 
rechtzuerhalten". Man kann sogar sagen, dass 
im allgemeinen die 'Extremisten' - zu denen wir 
gehören - 'die Endlösung des Problems des 
Menschen' im KZ-Sinne, die die Kybernetiker 
der Macht zur Zeit wohl programmieren, auf 
skandalöse Weise aufhalten. Werden alle Ge- 
sellschaftsgruppen durch die Barbarei des Über- 
Husses zur Selbstverteidigung genötigt, müssen 
nur hier und da die Werte und die zu verteidi- 
gende. Lebensweise neu definiert werden. 


Im August 1965 fragte sich Irving Kristol im 'En- 
counter' nach Gründen für die unglaubliche Re- 
volte der amerikanischen Studenten. Er sieht 
richtig, dass die Unterstützung der Forderungen 
der Schwarzen nur die Gelegenheit war und 
für die seit fünf Jahren begonnene Bewegung 
"der Vietnamkrieg selbst in dem Fall genauso- 
viel ein Vorwand wie ein Grund ist." Kristo! 
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schreibt weiter: "Wie lässt sich dieser 'Links- 
rutsch' der amerikanischen Studenten erklären 
mitten in einem Wohlstand und unter einer Re- 
gierung, die auf dem Gebiet des Paternalismus 
ihre Errungenschaften mit unerwarterer Dyna- 
mik erweitert? Dieses Rätsel konnte bis zum heu- 
tigen Tag kein Soziologe lösen. Eine Erklärung 


ist ganz einfach, dass diese jungen Leute Lange- 


weile haben." Für einen Kritiker, der das schon 
paradox findet, entstehen daraus "einige Para- 
doxien': "So waren alle diese jungen Leute mit 
fortgeschrittenen Ideen in der Situation, von ih- 
rer Regierung nicht verlangen zu können, dass 
sie einen einzigen gesetzgebenden Beschluss 
bewilligte". Hier kann man am besten die Neu- 
heit und die Originalität der Kritik entdecken, 
die zur Zeit in Amerika auf der Suche nach 
sich selbst ist, wenn man sie nach dem Maß- 
stab von Irving Kristols Erstaunen misst. Er beur- 
teilt von oben herab das, was ihm 
unverständlich bleibt - das Auftreten von Frem- 
den in seinem Land und seinen Gewohnheiten. 
Aber er zeigt diese Bedeutung die er selbst 
nicht sieht, wenn er folgendes feststelit: "Erwas 
Befremdendes ist es, einer fortschrittlichen Bewe- 
gung zuzusehen, die auf der Suche nach einer 
fortschrittlichen Sache ist - im allgemeinen geht 
es umgekehrt". 


Die Umwandlung einer Gesellschaft und die po- 
litischen Kämpfe zur Veränderung einiger be- 
stimmter Punkte innerhalb einer akzeptierten 
Gesellschaft sind zwei ganz verschiedene Din- 
ge. Hier steht das Programm vor der Bewe- 
gung, dort die Bewegung vor dem Programm, 
das sich im Laufe des Prozesses selbst aufstellt. 


In derselben überentwickelten Zone des Nordos- 


tens Amerikas, in der der gigantische Stromaus- 
fall, der im November 30 Mio. Einwohner für 
Stunden lahmgelegt hat, gezeigt hat, welche 
Möglichkeiten in den hochindustriellen Ländern 
für Guerillas bestehen, nimmt der neueste Ver- 
such einer Freien Universität in New York an 
der Suche nach der Aufstellung eines solchen 
Programms teil. Laut ihrem Manifest will die 
Free University "die Begriffe ausarbeiten, die 


für die Einsicht in die Ereignisses dieses Jahrhun- 
derts notwendig sind" und damit "auf den geisti- 


gen Bankrott" des amerikanischen 
Erziehungswesens antworten. Diese selbstver- 
woltete und von Anfang an auf eine aktive Kri- 
tik gerichtete Universität, die sich noch vor 


jeder festen Niederlassung in irgendwelchen 
Gebäuden einrichtet und sich bereit erklärt, 
halb im Untergrund zu leben, indem sie auch 
in der Stadt zerstreut funktionieren kann, "ist 
notwendig, weil unserer Meinung nach aus 
den amerikanischen Universitäten bloße Institu- 
tionen der geistigen Knechtschaft gemacht wor- 
den sind. Die Studenten wurden systematisch 
entmenschlicht und unfähig dazu gemacht, ihr 
eigenes Leben zu führen - sexuell, politisch und 
was das Studium betrifft". [Adresse der Free 
University of New York: 20 E I4th Street, New 
York City). 


DIE SZENERIE UND DIE ZUSCHAUER DES 
SELBSTMORDS 


Durch die Eröffnung von "Anti-Selbstmordzen- 
tren', von denen eins auf nationaler Ebene be- 
stehen soll, hat man in den Vereinigten Staaten 
vor, diese Art Seuche zu bekämpfen, die in die- 
sem Land 1965 als sechste Todesursache und 
unter den jungen Leuten sogar an dritter Stelle 
stand. Über den unerklärlichen Selbstmord des 
37jährigen Bernard Durin [eines seit 15 Jahren 
mustergültigen Angestellten, der nach einstimmi- 
ger Meinung "alles hatte, um glücklich zu 

sein": "Eine 10 jährige Tochter, Agnes, eine gu- 
te Schülerin. Eine charmante Ehefrau... Eine 
Stellung als mittlere Führungskraft bei 
IBM...2.500 F Monatslohn. Eine schmuck und 
modern eingerichtete Wohnung. Einen Peugeot 
404. Einen Fernsehapparat, eine Waschma- 
schine, einen Kühlschrank und sogar ein Aqua- 
rium") schrieb Ch. Caron in 'France-Soir' vom 
24.12.64: "Die Räume der Firma, wo Durin ar- 
beitet - ein hohes Glashaus... In der Mitte ein 
Büro aus Metall. Von da aus Regale, so weit 
das Auge sieht. Metallene. Gleichfalls metalle- 
ne Aktenschränke. Dort befinden sich die Einzel- 
teile, die Durin in die ganze Provinz verschickt. 
Kein Fenster. Neonbeleuchtung. Unterschiedli- 
che Arbeitszeiten: der Laden hat von 7 Uhr bis 
Mitternacht geöffnet. Alle 2 Wochen ist Schicht- 
wechsel. Einmal steht Durin um 5.30 Uhr auf 
und ist um 16 Uhr mit seiner Arbeit fertig, ein- 
mal fängt er um 14.30 Uhr an und ist erst um 

] Uhr in der Nacht wieder zuhause. Durin ist 
ein mustergültiger Angestellter. Man weiß 

nicht, wie man ihn anspornen könnte, über sei- 
ne bisherigen Fähigkeiten hinauszugehen. Es 
wird ihm nahegelegt, Englisch zu lernen. Er 
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macht das. Er lernt also abends und auch am 
Samstag und Sonntag. Wenn er den Laden in 
Vincennes verlässt, fährt Durin mit dem Peugot 
404 nach Hause nach Bonely. Dann gibt es 
die allen bekannten Autoschlangen. Erstarrte 
Schlangen. Durin erblickt die Lichter der 
großen Sozialwohnungssiediung von Bonely. 
Gerade Linien. Beton, mit einem Einkaufszen- 
trum in der Mitte. Niemand hat seinen Platz in 
diesem riesigen Sortierkasten. Bernard Durin 
wohnt in der Wohnung Nr. 1153, 13 rue Leon- 
Blum, Ill. Stock. Das ist also Durins Leben: elek- 
tronische Maschinen, Trabantensiedlungen, Au- 
tos, Kühlschränke und Fernsehapparate. Das ist 
auch Durins Tod." 


Seit Jahren und zumindest in Amerika passierte 
es bekanntlich relativ oft, dass unsichere Ver- 
zweifelte vor den Augen der bewegten Menge. 
damit drohten, sich in die Leere hinabzustür- 
zen. Da das Publikum jetzt durch besser ge- 
machte Schauspiele abgestumpft oder 
beansprucht wird, will es nur unter der Bedin- 


gung auf einen seiner als "wilder Star' anerkann- 


ten Mitbürger aufmerksam werden, dass er 
schnell springt. Unseres Wissen kam diese 
neue Tendenz zum erstenmal am 16.April 
1964 in Albany im Staat New York zum Vor- 
schein. Während der 19jährige Richard Reine- 
mann schon seit fast zwei Stunden am Gesims 
des 12.Stockwerks mit dem Sprung zögerte, rie- 
fen ihm 4.000 ungeduldig gewordene Perso- 
nen zu: "Spring doch!". Man konnte sogar 
eine Frau hören, die erklärte: "Ich kann hier 
doch nicht die ganze Nacht warten, ich habe 
schon mein Lieblingsfernsehprogramm ver- 
passt!" 


DIE ABENTEUER DES PARZELLIERTEN RESUL- 
TATS 


Freud meinte, dass die Entdeckungen der Psy- 
choanalyse letztlich für die herrschende soziale 
Ordnung unannehmbar seien - für jede auf ei- 
ne unterdrückende Hierarchie gegründete Ge- 
sellschaft. Aber Freuds 'zentristische' Position, 


die aus seiner absoluten und überzeitlichen Iden- 


tifizierung der 'Zivilisation' mit der Unter- 
drückung durch die Ausbeutung der Arbeit 


folgte, und also seine Handhabung einer teilwei- 
sen kritischen Wahrheit innerhalb eines nicht kri- 


tisierten globalen Systems führten die 


Psychoanalyse dazu, offiziell unter allen verkom- 


menen Varianten, die sie inspirieren kann, 'an- 
erkannt' zu werden, ohne jedoch in ihrer 
ganzen Wahrheit - d.h. ihrer möglichen kriti- 
schen Anwendung - akzeptiert zu werden. Na- 
türlich ist dieser Missarfolg nicht gerade Freud 
zuzuschreiben, sondern vielmehr dem Zusam- 
menbruch der revolutionären Bewegung in den 
20er Jahren als der einzigen Kraft, die die kriti- 
schen Möglichkeiten der Psychoanalyse zur Ver- 
wirklichung hätte bringen können. Die in 
Europa folgende Periode der äußersten Reakti- 
on verdrängte sogar die Befürworter des psy- 
choanalytischen 'Zentrismus'. Die zur Zeit 
wenigstens verbal Mode gewordenen psycho- 
anolytischen Überbleibsel haben sich entwi- 
ckelt, indem sie von diesem ursprünglichen 
Verzicht ausgingen, der das als Geschwätz an- 
nehmen ließ, was in seiner kritischen Authentizi- 
tät nicht angenommen werden konnte. Indem 
die Psychoanalyse es geduldet hat, ihre revolu- 
tionäre Spitze einzubüßen, hat sie sich der Ge- 
fahr ausgesetzt, von allen Hütern des 
bestehenden Schlafs benutzt und gleichzeitig 
vom ersten besten Psychiater bzw. Moralisten 
wegen ihrer Unzulänglichkeiten getadelt zu 
werden. 


So hat Professor Baruk, von dem es heifßßt, er 
wirke seit fast einem halben Jahrhundert als 
Oberarzt in Charenton Wunder, bei der letzten 
Sitzung der 'Bichat-Gespräche' großes Aufse- 
hen erregt, als er die Psychoanalyse herunterge- 
macht hat - er meint, er habe weit Besseres 
gefunden -, indem er Freud vorwarf, er habe 
keine andere Lösung als "die der Befriedigung 
des Individuums zum Schaden der Gesell- 
schaft" gesucht. Andere Verteidiger der Gesell- 
schaft haben aber seit fünf Jahren das für das 
Konzil ergreifende Experiment einer systemati- 
schen Psychoanalyse aller Benediktiner einer 
Klosters in Cuernauca in Mexiko unternommen. 
Under the volcano {+} arbeitet das ganze Pack 
der irrenanstalten und des neo-römischen Teil- 
hardismus daran, die Erinnerungen an eines 
der furchtbarsten Ausbrüche zu rekuperieren, 
die bisher begonnen haben, die moralische 
Ordnung zu erschüttern. So nimmt ein Lacan in 
den Pariser Salons unter Bewunderung aller 
Schwachköpfe Heideggers Rezept wieder auf 
(mit dem dieser so erfolgreich war, dass viele 
Schöngeister nicht glauben wollen, dass ein so 
tiefer Denker wirklich ein Nazi gewesen sein 
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kann). Heidegger und Lacan übernehmen diese 
dunkle Zersplitterung der Sprache, die sie in 
der letzten Entwicklungsstufe der modernen poe- 
tischen Literatur gefunden haben {und gerade 
dort hatte diese Zersplitterung einen tiefen Sinn) 
mit dem einzigen Motiv, Spiegelfechterei zu be- 
treiben. Sie nehmen diesen Stil auf der unters- 
ten Stufe des literarischen Talents, aber in 

ihrem 'Spezialfach' wieder auf. Dann wertet 
der vermeintliche Ernst des Philosophen bzw. 
Psychoanalytikers die Dunkelheit auf, die bei 
den letzten Dichtern als ein unmotiviertes und 
die Bequemlichkeit des Lesers störendes Spiel 
so sehr kritisiert wurde. Dafür aber verdeckt die 
hier wirklich leere und hochtrabende Dunkel- 
heit das Nichts ihrer Reden und macht es dem 
einen und dem anderen möglich, die kulturelle 


Schau einer Fortsetzung dieser alten philosophie- 


renden Formen des getrennten Denkens zu orga- 
nisieren, die seit langem vom Denken getrennt, 
versteinert und tot sind. Ihr Modernismus beklei- 
det sich in Pompei. 


DAS POLITISCHE JAHR 1965: EINE ANTHOLO- 
GIE DER FEHLLEISTUNGEN 


Das hier und dort durch die ersten Wochen des 
Jahres 1966 vollendete Jahr 1965 ist eine Art 
vollständige Parade des Scheiterns aller Varian- 
ten der bestehenden Macht gewesen, sowie 
die ihrer Ersatzlösungen in der Opposition. Die 
bestehende Ordnung ist nach wie vor durch kei- 
ne Negation bedroht worden, aber ihr eigenes 
Funktionieren hat überall Fehltritte, Lähmungen 
und Enttäuschungen angehäuft. Da die gegen- 
wärtige Welt schon durch ihre Ökonomie und 
die Notwendigkeit der Unterdrückung einheit- 
lich ist, gelingt es keiner der Mächte, die sie im 
Griff halten, sie ganz zu beherrschen bzw. 
durch eine zufriedenstellende Verteilung ins 
Gleichgewicht zu bringen oder ihr irgendwo ei- 
ne Orientierung aufzuzwingen, die den An- 
spruch auf Rationalität erheben könnte. Es 
konnte auch keine Macht ein einziges ihrer Pro- 
jekte durchführen trotz des Preises, den sie zu 
bezahlen und die anderen bezahlen zu lassen 
fähig ist. 


Der Mythos des 'sozialistischen Lagers’ hat sich 
im öffentlichen und wiederholten heftigen Streit 
seiner Regenerierungen, in den jetzt sogar Be- 


schimpfungen zwischen Kuba und China mit hin- 


eingezogen werden, ganz aufgelöst. Alle seine 


Abteilungen mit China an erster Stelle haben 
sich als unfähig erwiesen, effektiv auf den offe- 
nen Angriff der Vereinigten Staaten in Vietnam 
oder sonstwo zu antworten. Die mit Stalin-Mao- 
Soße gewürzte "Richtung der Geschichte" wird 
durch die allgemeine amerikanische Offensive 
verhöhnt. Seit der 'Raketenkrise' in Kuba sehen 
wir einer 'wilden Flucht‘ zu, "die eine neue Peri- 
ode im Gleichgewicht der Weltteilung einleitet" 
wie wir im Januar 1963 in der 'S.1.' geschrie- 
ben haben, indem wir zeigten, dass das ge- 
meinsame russisch-amerikanische Spiel (keinen 
thermonuklearen Krieg führen, "indem man 
sich aber immer höher im Spektakel eines mög- 
lichen Krieges emporschwingt") Russland dazu 
führte, die Folgen "seiner falschen Berechnung 
der theatralischen Weltstrategie" ertragen zu 
müssen. Daraus folgte eine Beschleunigung der 
Zarsetzung der internationalen bürokratischen 
Vereinigung sowohl auf politisch-militärischer 
als auch ideologischer Ebene. 


Die inneren Schwierigkeiten der bürokratischen 
Staaten kommen immer mehr als tieferliegende 
Gründe zum Vorschein. Während sie der Ver- 
waltung der Industrie und noch deutlicher der 
der Landwirtschaft entspringen, zeigen sich die- 
se Schwierigkeiten überall in der Sphäre der 
politischen Kontrolle aller Aspekte des Lebens. 
In Russland erweitert sich die geheime Oppositi- 
on der Intellektuellen. In Kuba wird die Universi- 
tät in Habana von ihren 'Homosexuellen' 
gesäubert; die durch die Mordversuche an Ca- 
stro hervorgerufene Bestürzung lässt die 'sozia- 
listische' Wirklichkeit eines Regimes ermessen, 
das von einem einzigen Mann abhängig ist, 
und in der Selbsikritik des Angeklagten Cube- 
la, eines Revolutionärs, der "ein ausschweifen- 
des Leben geführt hat" und "nicht verstehen 
kann", wie er dazu gekommen ist, sich gegen 
den von ihm so geliebten Castro zu verschwö- 
ren, taucht der Bucharin der Moskauer Prozes- 
se wieder auf. Der 'Quotidien du Peuple' gibt 
im August 1965 "den unvermeidlichen Unter- 
schied des Lebensstandards der Konsumenten 
als in der sozialistischen Gesellschaft erlaubt 
und notwendig" zu (Ideologie der Erweiterung 
der Schichten, denen die bürokratische Vertei- 
lung des Mehrwerts zugutekommen darf). Und 
der Obergerichtshof der Föderativen Republik 
Russlands beschließt, die Jugendkriminalität zu 
bekämpfen, indem er die Eltern verklagt (AP- 
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Moskau 2.6.65), d.h. also, dass er die Famili- 
en für gesetzlich verontwortlich hält für die un- 
mittelbare Anwendung ihrer Autorität, die für 
den Staat unerlässlich ist. 


Die über die mächtigsten Mittel verfügenden Ver- 
einigten Staaten, die zudem in der Lage sind, 
diese in immer weiteren Gebieten einzusetzen, 
haben die wenigsten endgültigen Misserfolge 
gehabt - sie konnten es jedoch nirgends zum Er- 
folg bringen. Während im Inneren die Aufstän- 
de der Schwarzen und die Revolte der 
Universitätsjugend, die auf dieser Stufe der öko- 
nomischen Entwicklung eine beträchtliche Gesell- 
schaftsschicht darstellt (zahlenmäßig sind es 5 
Mio. Leute), beginnen, das Herannahen einer 
neuartigen Krise zu beleuchten, konnte die mas- 
senhafte militärische Überseeintervention nicht 
den Widerstand der vieinamesischen Kämpfer 
brechen - und auch nicht die Ordnung zuguns- 
ten der Generäle in Santo-Domingo wiederher- 
stellen. Dafür hat in einem sehr großen Teil 
Lateinamerikas ein Partisanenkrieg angefon- 
gen. Im direkten Verhältnis zu ihrem Gewicht 
werden die Vereinigten Staaten in endlosen Kon- 
flikten versumpfen: das Unglück ihrer Politik be- 
steht darin, dass sie immer wieder der 
Veränderung gerade dort entgegentreten müs- 
sen, wo sie am notwendigsten und dringends- 
ten ist - und alle Rechenautomaten ihrer 
Psychosoziologen können sie nicht davon befrei- 
en. 


Die Reserveverwaltung des westlichen Kapitalis- 
mus - das Modell des zum Sozialismus tendie- 
renden Reformismus - hat sich noch einmal 
bewährt - in Deutschland dadurch, dass sie 
nicht zur Macht kam und in England dadurch, 
dass sie zur Macht kam. Die deutsche Ex-Sozial- 
demokratie wurde bei den Septemberwahlen 
fast zufällig geschlagen - , denn der 'engagier- 
te Schriftsteller‘ Günther Grass war vielleicht 
der einzige, der nicht wusste, dass die Versöh- 
nung mit den demo-christlichen Grundsätzen so 
weit vervollkommnet worden war, dass man 
sich in keinem Punkt mehr von ihnen unterschei- 
den konnte. So dass ein Mitglied des Stabs von 
Willy Brandt laut 'Le Monde' vom 14.9.65 sa- 
gen konnte: "Auch wenn wir nicht gewinnen, 
haben wir dieses Jahr doch einen Sieg davonge- 
tragen. Keiner - oder fast keiner - hält uns noch 
für Rote!" Ohne Wilson für einen Roten zu hal- 


ten, kann einem der Sinn für Humor auffallen, 
den er seit dem Wahlsieg der englischen Lin- 
ken an den Tag legt. Die Labour-Regierung hat 
wie keine andere dem Massenmord in Vietnam 
Beifall gespendet. Gegen die Sezession der 
Rassisten in seiner Rhodesien-Kolonie ist er deut- 
lich schlimmer als De Gaulle vorgegangen, ob- 
wohl er nicht durch eine Verschwörung der 
Siedler von Salisbury zur Macht gelangte. Sei- 
ne hauptsächliche Arbeit im Inneren besteht dar- 
in, aus den Gewerkschaften die perfekten 
Ausführungsorgane der ökonomischen Beschlüs- 
se der Macht zu machen und vor allem zu ver- 
suchen, die Arbeiter durch Gesetze gegen die 
\wilden Streiks' ganz und gar auf die Rolle der 
Ausführenden der Befehle der Gewerkschaften 
zu reduzieren. Und doch hatte der Machtantritt 
Wilsons zu den klassischen Vergeltungsmaß- 
nahmen der "Mauer des Geldes’ geführt, die al- 
le Analytiker der 'Industriegesellschaft' für seit 
1924 nicht mehr möglich gehalten hatten; was 
sogar 'Le Monde' vom 23.12.64 zu folgendem 
fürchterlichen Schluss geführt hatte: "Die große 
Lehre, die aus der aktuellen Krise in Großbritan- 
nien zu ziehen ist, heißt, dass die westlichen 
Gesellschaften immer noch vom Kapitalismus 
beherrscht werden". 


Was das betrifft, was in den Zeitungen die 'Drit- 
te Welt' genannt wird, hat sie gerade eine 
phantastische Anhäufung von Zusammenbrü- 
chen erfahren müssen, die keiner ihrer trügeri- 
schen Ansprüche und Hoffnungen überleben 
wird. Zusammenbruch des 'fortschritflichen Lo- 
gers' in der arabischen Welt, von dem nur 
Machtfragmente übrigbleiben, die genauso zer- 
brechlich wie die des reaktionären Lagers im 
Dienst des Westens sind. In Agypten häuft die 
bürokratisch-militärische Verwaltung Misserfol- 
ge an und muss zusehen, wie die Verschwörun- 
gen der dunkelsten Kräfte herannahen. Sie hat 
außenpolitisch genau so wenig Glück: im Ye- 
men, wo mit Saudi-Arabien um die junge Repu- 
blik gefeilscht wird; im Irak, wo die 
Anerkennung des 'Rechtsnasserismus' schließ- 
lich die Macht der reinen Rechten und die Rück- 
kehr der vor 1958 amtierenden Minister 
legitimiert hat. Die Baath-Partei, die aus dem 
Irak vertrieben und auf ihre 'syrische Provinz! re- 
duziert wurde, lässt dort ihre verschiedenen put- 
schistischen Fraktionen sich untereinander 
zerstören. Militärs und Zivilisten, "Extremisten' 
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und Gemäßigte folgen einander an der Macht 
genau so vergeblich, und alle "Persönlichkeiten 
der Partei und Chancen haben sich hier er- 
schöpft. Was den 'Benbellismus' betrifft, ist er 
in einer einzigen Nacht zusammengebrochen. 


Die Grundlagen einer 'revolutionären' Vereini- 
gung der afrikanischen Staaten sind genauso 
vollständig zusammengebrochen. Die quasi 
nicht vorhandene Organisation der Afrikani- 
schen Einheit hat sich selbst am Tage nach der 
Unabhängigkeitserklärung Rhodesiens das Ur- 
teil gesprochen, indem sie nicht das Risiko auf 
sich nahm, militärisch in dieses Land einzugrei- 
fen. Sie musste sogar gestehen, dass sie unfä- 
hig sei, mit England zu brechen, nachdem sie 
es der ganzen Welt in einem sehr kurzfristigen 
Ultimatum angekündigt hatte. In Ghana sind 
'der Erlöser' Nkrumah und seine Partei plötz- 
lich vor einer einfachen militärischen Verschwö- 
rung entschwunden, genauso wie sechs andere 
Regime des afrikanischen Kontinents in den vor- 
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18 Uhr 30 (13.30 in New York). Papst Paul V]. trifft 
mit Präsident Johnson im Hotel Waldorf Astoria, Park 
Avenue, zusammen. 


DAS SPEKTAKULÄRE EREIGNIS 1965 - INHALT UND 
FORM DER ÜBERMITTLUNG (France-Soir vom 
5.10.65). 


hergehenden Tagen. Diese Tatsachen sind so 
viele zusätzliche Misserfolge der unsinnigen Au- 


Benpolitik Pekings. 


Nichts ist jedoch so stark wie der blutige Zu- 
sammenbruch des indonesischen Stalinismus, 
der durch seine bürokratische fixe Idee so weit 
verblendet war, dass er sich eine Machtergrei- 
fung nur von einer Verschwörung und Palastre- 
volufion versprach, während er eine riesige 
Massenbewegung kontrollierte, die er zur Ver- 
nichtung führte, ohne sie kämpfen zu lassen 
(Man spricht jetzt von 300.000 Erschießun- 
gen). Obwohl der unverfrorene Sukarno immer 
noch über die verschiedenen Untergebenen sei- 
ner Getreuen erhaben ist, hat das zweite 'Ban- 
doeng'-Treffen, das schon nicht mehr in Algier 
stattfinden konnte, seine besten Stars verloren. 
Der neutralistische indische 'Sozialismus' führte 
zum Pandschab-Krieg, zur militärischen Unter- 
drückung der Minderheiten und der Arbeiterde- 
monstrationen, zur Hungersnot. So gesteht die 
durch den Druck rivalisierender Imperialismen 
zerrüttete spektakuläre Verbrüderung der afro- 
asiatischen Staaten im Sterben, dass sie nur in 
der Illusion vorhanden war. 


Da alle überall ein wenig geführten Repressio- 
nen gleichfalls scheitern, kennzeichnen diese 
wasserfallartigen Misserfolge eine erbärmliche 
Welt, in der keiner seine Ziele durchsetzen 
kann; in der die Ereignisse ganz anders stattfin- 
den als der Wille derer, die sie zu leiten glau- 
ben, es sich vorgestellt hatten; in der die List 
der Ware weiterhin die menschliche Geschich- 
te irreführt. Diese Folge zwerchfellerschüttern- 
der Gags in der Komödie der Macht ist nur der 
politische Ausdruck der universellen Trennung 
zwischen allen Systemen und allen Realitäten. 


AKTUELLE MITTEL UND ZIELE DES SPIELS 


In 'France-Soir' vom 4.August hat Marcel Gui- 
glaris berichtet, wie die amerikanische Armee 
die gewaltige Konstruktion eines Geländes und 
einer Reihe von Ereignissen mit riesigem Auf- 
wand durchgeführt hat, um die Anwendung ih- 
res Einsatzes in Vietnam zu experimentieren. 
"Sollte für die Veränderung des amerikani- 
schen Strategiekonzepts im Vietnamkrieg ein 
Datum genannt werden, dann wäre es das der 
'Silver Land’-Operation. Ab hier improvisieren 
die Amerikaner nicht mehr. Mit der größten Ge- 
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nauigkeit, die sie erreichen können, üben sie 

an der Westküste der USA jede Operation im 
voraus, die sie dann in Vietnam durchführen 
wollen. Im Frühjahr dieses Jahres (1965) haben 
die Amerikaner auf einer den ganzen westli- 
chen Teil des Landes umfassenden Zone (von Se- 
attle bis zur mexikanischen Grenze der Küste 
entlang - mehr als 2.000 Kilometer - bis nach 
Las Vegas im Inneren - also mehr als 1.000 Kilo- 
meter Tiefe) verschiedene Länder nachgezeich- 
net. 'Lancelot' (Südvietnam) erstreckte sich über 
Südkalifornien und war "ein Land, in dem Parti- 
sanen die Regierungskräfte so sehr störten, 

dass Lancelot im Dezember die UNO zu Hilfe 
rufen und um die militärische Unterstützung der 
USA bitten musste.” 'Merlin' (Nord-Vietnam) ist 


ein nördlich von 'Lancelot' gelegenes und von ei- 


ner diktatorischen Macht beherrschtes Land, 
das 'Lancelots' Partisanen beeinflusst, bewaff- 
net, versorgt und unterstützt. 'Modred' (China), 
ein großes, sich jenseits von 'Merlin' erstrecken- 
des Land besitzt Atomwaffen, gehört zum sel- 
ben politischen Lager wie 'Merlin' und hält 
dieses Land sogar in seinem Einflussbereich. 
'Neutrala 1' und 'Neutrala 2' {Laos und Kambo- 
dscha) schließlich grenzen an 'Merlin' und 'Lan- 
celot'. Man braucht kein Fachmann zu sein, um 
die Ahnlichkeiten zu bemerken: für den Fall, 
dass sie einem doch entgehen, wurden sechs vi- 
etnamesische Dörfer mit dazugehörigem Ge- 
ruch, Hühnern und schwarzen Schweinen 
nachgebaut. Da die Eingeborenen fehlten und 
damit es doch Sprachschwierigkeiten gibt, hat- 
te man dort Leute einquartieren lassen, die nur 
spanisch sprachen - vermutlich Mexikaner. Für 
die 'Silver Land' Operation waren nicht nur 80 
Schiffe von Flugzeugträgern bis zu nuklearen U- 
Booten, sondern auch zehntausende von Men- 
schen eingesetzt worden. Die Spielanweisun- 
gen waren nach Herzenswunsch kompliziert. 
Sie wurden übrigens im Laufe der Übung so oft 
und in so kurzer Benachrichtigungszeit modifi- 
ziert, dass manche Einheitsführer nicht mehr zu 
schlafen wagten". 


Durch seinen materiellen Umfang und seine 
Wertlosigkeit, durch seine Art, das Spiel zu ent- 
fremden und die praktische Schändlichkeit sei- 
ner Ziele kann dieses amerikanische 
Kriegsspiel' (+) als das umgekehrte Beispiel 
des Begriffs einer 'konstruierten Situation' be- 
trachtet werden, den wir gebildet haben, um 


die Befreiungsmöglichkeiten dieser Epoche zu 


behandeln. 
LE MONDE' ALS SPIEGELBILD 


'Le Monde! ist die angesehenste Zeitung franzö- 
sischer Sprache. Neben dem üblichen Journalis- 
mus stellt sie eine qualitative Information dar; 
ihre Redakteure legen ein bestimmtes Talent an 
den Tag und diese Zeitung ist nicht an die ro- 
hen alltäglichen Tatsachen gebunden: sie ver- 
sucht dagegen, deren Ursprung und 
Entwicklung zu zeigen. Was ihre allgemeine 
Haltung betrifft, so besteht sie in der Unpartei- 
lichkeit, dem Respekt vor den Tatsachen und 
der Aufrechterhaltung dieser geistigen Werte, 
auf die sich die aufgeklärte Bourgeoisie damals 
bezog. Da jede Kultur zur wohlbekannten Presti- 
geangelegenheit geworden ist, bedeutet 'Le 
Monde' in erster Linie eine illusorische geistige 
Aufwertung für die meisten ihrer Leser; dann - 
was kein Widerspruch ist - liefert sie das Maxi- 
mum an unter den bestehenden Verhältnissen 
zugänglicher Information, und sie wird tatsäch- 
lich vor allem von den Führungskräften in Ver- 
waltung und Wirtschaft gelesen. 


Der absolute Respekt vor den Tatsachen in 'Le 
Monde’ ist der absolute Respekt vor dem Ge- 
schehenen, das wohlwollende Verständnis für 
das Vollendete, eine Höflichkeit, die über die 
ideologischen Zusammenstöße hinaus allen als 
grundsätzlich gleich anerkannten Besitzern ei- 
ner Staatsräson gleich zugestanden wird. 'Le 
Monde' kritisiert zwar sehr oft die Macht, sei 
es in Frankreich oder in irgendeinem anderen 
Land, das geschieht aber immer wieder vom 
Standpunkt des maximalen Interesses der 
Macht aus. Dieser wird immer ein universaler 
guter Wille angerechnet und 'le Monde' macht 
ihr edelmütig Vorhaltungen, die sie verbessern 
möchten. Die Tatsachen, die einer Macht entge- 
gentreten, werden nicht verheimlicht, wenn sie 
über einen bestimmten Grad der Offensichtlich- 
keit hinaus zum Vorschein kommen; es wird 
aber versichert, man werde Herr über sie wer- 
den, bzw. bedauert, man werde es damit nicht 
so leicht haben. Wird die gestrige Legalität 
durch irgendeinen Putsch verändert? 'Le Mon- 
de' bemüht sich sofort darum, die Nachfolger 
zu rechtfertigen. In der darauffolgenden Stunde 
werden sie mit dem Recht auf die Macht von 
Gottes Gnaden gesalbt. Die bereitwillige Aner- 
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kennung aller Mächte zugleich ist der beste Aus- 
druck dieses Zynismus und dieser Naivität, die 
von der unparteilichen Information nicht zu tren- 
nen sind. Der Realismus von 'Le Monde' be- 
steht darin anzunehmen, dass jede Macht den 
gleichen Wert habe, und ihre Wertlosigkeit be- 
steht darin zu glauben, dass die Hellsichtigkeit, 
mit der sie jede Einzelheit behandelt, mehr wert 
ist als die irgendeiner Macht. 'Le Monde" hat 
keine einzige Macht kritisiert und hat sie folg- 
lich niemals besser verstanden, als diese Macht 
sich selbst verstehen kann. 'Le Monde' hat ge- 
nau dieselbe Haltung wie der gebildete und ehr- 
furchtsvolle Zuschauer, zu dessen Bildung sie 
bei ihren Lesern beiträgt. 


Nach der neusten Wahlkampagne in Frank- 
reich, der gewissen Manifestation der absolutes- 
ten 'Entpolitisierung', die es je gegeben hat (da 
die Wähler es massenweise gewählt haben, ih- 
re Macht für 7 Jahre dem einen oder anderen 
der beiden Figuren zu übertragen, die ihnen 
nicht einmal die geringste Möglichkeit ließen, 
über ein Programm oder die Kontrolle über ihre 
späteren Handlungen nachzudenken), hat 'Le 
Monde' behauptet, die Franzosen seinen wie- 
der politisiert. Diese ununterbrochen wiederho!- 
te Erfindung wird in folgendem Vorwort 

einiger Organisationen und Persönlichkeiten" 
genau zusammengefasst, die am 30.April in 
Grenoble ein 'sozialistisches Treffen' veranstal- 
ten wollen, das denselben Ton anstimmen wird: 
"Die Wahl des Präsidenten hat im Gegensatz 
zu pessimistischen Interpretationen der Tenden- 
zen der 'Industriegesellschaft' bewiesen, dass 
die öffentliche Meinung in Frankreich keines- 
wegs den Staatsangelegenheiten gegenüber 
gleichgültig geworden ist" (21.1.66). Ein sol- 
cher Ton der zurückhaltenden Verherrlichung 
wird auf pittoreske Weise schwierig, wenn es 
sich darum handelt, den bürokratischen 'Sozio- 
lismus' anzupreisen, der es seinen Bewunde- 
rern nicht leicht macht (vgl. selbst Sartre in 
einigen Augenblicken seiner Laufbahn). So 
schrieb Maurice Duverger in 'Le Monde" vom 
10.Dezember: "Vor 10 Jahren empörte die Herr- 
schaft der UdSSR über Osteuropa mit Recht das 
westliche Bewusstsein und das fiel auf den gan- 
zen Kommunismus zurück. Seit dieser Zeit hat 
sich die Lage beträchtlich verändert, und sie 
wird sich noch mehr verändern." Wer diesen 
Satz liest, kann nur verstehen, dass das betref- 


fende Bewusstsein sich verändert hat. Zehn Jah- 
re, das ist eine lange Zeit und man kann die 
Müdigkeit der Bewunderer verstehen. Aber 
eben dieselben gewissenhoften Leute schrecken 
auf, weil sie jetzt wieder zu dienen haben, wäh- 
rend sie glaubten, endlich das Recht auf 
Schweigen erworben zu haben. Nach der Ver- 
urteilung der satirischen Schriftsteller Daniel 

und Siniavski schreibt 'Le Monde" in ihrem 'Aus- 
landsbulletin' vom 16.Februar: "Ungefähr 50 
Jahre nach der Revolution und während ihrer 
bemerkenswerten Erfolge in der Eroberung des 
Weltalls ereifert sich die UdSSR gegen zwei 
Schriftsteller... Das ist eine große Enttäuschung 
für alle, die der Ansicht waren, dass die 

UdSSR, nachdem sie ihren stalinistischen Teufel 
ausgefrieben hatte, sich zu einer echten sozialis- 
tischen Demokratie entwickeln würde." Enttäu- 
schungen dieser Art werden diejenigen 
allerdings sehr oft erfahren müssen, die den Er- 
folg einer Revolution mit einer sozialistischen 
Demokratie gleichstellen, deren Wirkungen nur 
auf dem Mond festzustellen sind. Es genügt, 
dass ein Aragon, der für seine 35 jährige abso- 
lute Ergebenheit in die verbrecherischsten Betrü- 
gereien allgemein bekannt ist, dazu bestimmt 
wird, ein leichtes Bedenken der französischen 
Stalinisten zum Ausdruck zu bringen, damit die 
Hoffnung der Befürworter der bürokratischen 
Demokratisierung wieder bis zum Kosmos auf- 
schnellt! 


Von den algerischen Ereignissen bringt 'Le Mon- 
de' für seine Leser nur einige wegen ihrer Harm- 
losigkeit ausgewählte Flugblätter heraus. Ein 
aus Algerien ausgeübter Druck hat sie davon 
obgehalten, andere zu zitieren (vgl. ihre Vertei- 
digungsrede vom 27.8.65 nach einigen Be- 
schlagnahmen: "Ist das die Beschwerde 
gewisser Behörden in Algier gegen 'Le Mon- 
ae'?"). Wenn sie doch einmal über die gewalt- 
samen Straßendemonstrationen und den ersten 
Studentenstreik in Algier (1.2.1966) berichten 
muss, so verbindet sie ihre betrübte Diagnose 
mit einer Huldigung der schönen Seelen des 
"Boumediennismus', die die vorigen Helden in- 
nerhalb von einer Stunde abgelöst haben: 
"Durch diese Ereignisse wird die immer deutli- 
chere Trennung zwischen der Nationalen Verei- 
nigung der algerischen Studenten (UNEA) und 
der FNL veranschaulicht. Da die Beziehungen 
zwischen der UGTA (Nationale Vereinigung 
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der algerischen Arbeiter) und der Partei kaum 
besser sind, wird deutlich, dass die hauptsächli- 
chen nationalen Organisationen in ihrer abwar- 
tenden Haltung gegenüber einem Regime 
bleiben, dessen Stabilität zur Zeit nur auf der Ar- 
mee und der Polizei beruht trotz seiner aufrichti- 
gen Bemühungen, den Missbräuchen des alten 
Regimes zu begegnen." 'Le Monde" ist der 
Staatsanzeiger jeder Macht. Wir gebrauchen 
sie in diesem Sinne. 


DIE WORTE UND IHRE ARBEITGEBER [FORT- 
SETZUNG) 


"Präsident Johnson grüßte mehrere Tausend Stu- 
denten, die diesen Sommer in verschiedenen Re- 
gierungsorganen ein Praktikum gemacht hatten, 
als "revolutionäre Genossen'. "Mein ganzes Le- 
ben lang”, sagte er weiter, "bin ich ein Revolu- 
tionär gewesen, indem ich gegen den 
Fanatismus, den Pauperismus und die Ungerech- 
tigkeit gekämpft habe." 
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SITUATIONISTISCHES FLUGBLATT ZUR HUNDERTJAH- 
RESFEIER DER IAA. 


„Diese unter anderen von Michöle Bernstein und G. De- 
bord geleitete Bewegung, deren vorherrschende Gedan- 
ken sich sozusagen mit 100 Jahren Verspätung mit 
denen der jungen Hegelianer und vor allem mit denen 
des jungen Marx der ‘44er Manuskripte’ vergleichen las- 
sen ... Was klar genug bedeutet, dass ihr Programm die 
Revolution bezweckt und für möglich hält.” 


'Arts' vom 9.6.65. 


AP, Washington, 5.8.65 
WIE MAN DIE S.!. NICHT VERSTEHT 


In 'Le Monde Libertaire' vom 14.Dezember 
1964 konnte man folgendes lesen: "Unbestreit- 
bar steht die $.l. an der Spitze der revolutio- 
nären Kritik des alltäglichen Lebens. Ein Gebiet 
ober, das weit davon entfernt ist, seine Bedeu- 
tung verloren zu haben, entgeht ihr - die Ar- 
beit." Wir sind jedoch der Meinung, dass wir 
sozusagen nie ein anderes Problem behandelt 
haben als das der Arbeit in unserer Epoche - 
deren Verhältnisse, Widersprüche und Ergebnis- 
se. Vielleicht ist der Irrtum der 'Le Monde Liber- 
taire' auf die Gewohnheiten des 

undialektischen Denkens zurückzuführen, das 
einen Aspekt der Wirklichkeit auf dem ihm zu- 
gestandenen Gebiet absondert, so dass dieser 
dann nur konventionell behandelt werden kann. 


In einer Rezension der früheren Sonderausga- 
be der 'Times' über die Avantgarde schrieb 'Le 
Figoro Litteraire' am 3.September 1964: "So 
streiten sich Michele Bernstein und Jörgen 

Nash von einer Seite zur anderen. Beide befür- 
worten den "internationalen Sitvationismus'. Bei- 
de verlangen, dass die Kunst nicht mehr von 
der Welt getrennt wird, und die Gesellschaft so 
umgewandelt wird, dass das Individuum frei 

ist, "sein Leben zu spielen‘. Und doch schließt 
Michele Bernstein Nash aus. Hier begegnet 
man einem der Hauptzüge der Avantgarde ... 
Sie neigt zum Absoluten". Uns scheint es voll- 
kommen unpassend zu sein, nach einem Abso- 
luten des 'Situationismus' zu greifen, um einen 
Nash loszuwerden. Es ist wirklich nicht schwer, 
sich relativ zurechtzufinden. 


In Holland beschäftigte sich das 'Rotterdamsch 
Nieuwsblad' vom 5.Dezember 1964 auf einer 
ganzen Seite mit den 'Situationistischen Zügen 
im Gesicht unserer Epoche'. Durch diesen Titel 
wird ein wenig einnehmendes Gesicht vorge- 
stellt, da man dort in einem großen Durcheinan- 
der die S.l. zusammen mit etwas Nashismus, 
etwas Happening und sogar dem Bild des 
Avantgarderoyalisten George Mathieu, hier 
noch einmal als ein unglücklicher Kandidat, fin- 
det. Debord wird 'der große Prophet der Bewe- 
gung' genannt und man wundert sich darüber, 
dass er das Wort 'Situationismus' ablehnt. In 
diesem Artikel kommt nur die Dummheit rein 


126 SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


nn ee 


zum Vorschein. 


Wir wollen die vielen konfusionistischen Artikel 
in der skandinavischen Presse übersehen, die 
kaum mehr gelten als ihr in 'Politiken' vom 
11.Oktober 1964 erschienenes gemeinsames 
Vorbild, in dem allen Ernstes nach den Grün- 
den der 'nashistischen Abweichung' gesucht 
wurde, die dem Lokalpatriotismus geschmei- 
chelt hatte. Genauso schlecht verstanden (und 
auch schlecht übersetzt und schlecht zitiert) sind 
wir in der 2. Nummer der Bulletins "Anschlag', 
das eine zaghafte Suche nach einer radikalen 
Position in Deutschland zum Ausdruck bringt. 
Und noch schlechter z.B. in dem zwar loben- 
den, aber unklugen Artikel, in dem ein Lapassa- 
de-Anhänger, Ren& Lourau, geglaubt hatte, sich 
in der Nummer 82 der 'Tour de Feu' mit der 

5.1. beschäftigen zu müssen. Nichts ist doch so 
viel wert wie die seltsame Andeutung Paolo Ma- 
rinottis, des Direktors des Internationalen Zen- 
trums der Künste und Bräuche in Venedig, der 
in einer Veröffentlichung dieses Zentrums über 
eine frühere Ausstellung Jorns im Palazzo Gras- 
si berichtet. Da Jorn ein Mitbegründer der S.l. 
war und seitdem andere Verdienste von ihm an- 
erkannt wurden, schreibt Marinotti: "Erinnern 
wir uns an die "Bewegung für ein Imaginisti- 
sches Bauhaus’ und an diese 'Situationistische 
Internationale', die beide von 1954 bis 1962 
von Jorn gegründet wurden." Das ist wirklich 
ein undeutlicher Historiker. Soll das heißen, 
dass die $.l. 1962 am Ende war? Wir sind 
aber immer noch nicht zu einem für die Kulturge- 
schichte so beruhigenden Gegenstand gewor- 
den. Oder meine Marinotti, Jorn habe seine 
erste Bewegung 1954 und die 5.l. 1962 ge- 
gründet? Das würde uns jünger machen, als 

wir sind. Muss man den Satz aber nicht so ver- 
stehen, dass Jorn 8 Jahre gebraucht hat, um bei- 
de Bewegungen zu gründen? Wenn er allein 
handeln musste, kann man die Dauer dieser Her- 
kulesarbeif verstehen! Aber es stellt sich dann ei- 
ne tieferliegende Frage, die eine Vorbedingung 
für die Iyrische Begeisterung des Direktor Mari- 
notti ist: wie kann man sich nur an das erin- 
nern, was man noch nicht kennengelernt hat? 


Was den Ex-"Observateur' betrifft, so hatte er, 
kurz bevor er verschwinden musste (1.10.64), 
Gefallen daran gefunden, in einer kleinen No- 
tiz, scherzhaft 'Die Revolution der Genies' beti- 


telt, zuzugeben, dass unsere Zeitschrift es 
wegen ihrer "revolutionären Art und Weise, 
auf jeder Ebene an die moderne Welt heranzu- 
treten" verdiente, "mit Sorgfalt untersucht zu 
werden" - und dies "trotz ihrer Maßlosigkeit". 
Was diesen Punkt betrifft, erfahren wir also nie 
etwas. Wie Pancho Villa am Ende des schönen 
Films von Jack Conway können wir nur fragen: 


"Welche Moßlosigkeite". 
DIE IDEOLOGIE DES DIALOGS 


Die situationistische Praxis des Bruchs mit de- 
nen, die irgendein Fragment der gegenwärti- 
gen Ordnung bejahen [sie ist besonders 
sichtoar gegenüber den Verantwortlichen für 
die Kultur und die Politik der Unterwerfung), so- 
wie deren Grenzfall - der Ausschluss einiger 
S.1.-Mitglieder - ist unsere am meisten missver- 
standene Haltung, obwohl sie auch die natür- 
lichste ist, die unmittelbar aus unseren 
grundsätzlichen Positionen folgt. Darüber ha- 
ben gewisse Kommentatoren die meisten gehäs- 
sigen Interpretationen verbreitet, die sogar halb 
unterrichtete Leute beunruhigen konnten. In die- 
sem bestimmten Fall ist die Wirklichkeit sehr ein- 
fach. Diejenigen, die eine bzw. mehrere 
Varianten des vorhandenen falschen Dialogs 
akzeptieren, werden zu Verteidigern einer neu- 
en Art des Freihandels im Namen eines abstrak- 
ten Rechts auf den Dialog um jeden Preis 
(wobei dieser in Form von ausgesprochenen Zu- 
geständnissen on die Lüge bezahlt werden 
muss) und werfen uns vor, den falschen Dialog 
zu unterbrechen. Wir können uns jedoch nur 
dadurch und nicht anders als Träger des wirkli- 
chen Dialogs behaupten. Was das Problem der 
Ausschlüsse betrifft, sind wir der Meinung, dass 
wir auf experimentelle Weise das wünschens- 
werte Vorbild der nicht-hierarchisierten Organi- 
sation eines gemeinsamen Projekts gefördert 
haben, das nur durch die Selbstdisziplin der In- 
dividuen aufrechterhalten werden kann, die 

sich selbst in der Kohärenz der Theorien und 
der Handlungen erproben, durch die jeder den 
Anspruch erheben kann, alle anderen zu ver- 
pflichten. Die einseitigen Auffassungen Stirners 
über die Beziehungen des Egoisten zur Organi- 
sation, die er je nach Laune wählt und verlässt 
(obwohl sie einen wahren Kern dieses Aspekts 
der Freiheit enthalten), ermöglichen seiner passi- 
ven und entwaffneten Schattenorganisation kei- 
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ne selbständige Basis. Sie besteht als Organisa- 
tion nur um momenton einen einzigen 'Egois- 
ten' anzulocken, dessen persönliches Spiel mit 
Recht den groben Soziozentrismus dieser be- 
langlosen Organisation verachtet (tatsächlich 
kann das stirnerianische Individuum genau so 
gut dem reaktionärsten Verein beitreten, um 
aus ihm seinen persönlichen Vorteil zu ziehen). 
Aber jede freie Vereinigung - "ein Band und kei- 
ne Macht" -, in der mehrere Individuen auf ge- 
meinsamer Basis zusammenkommen, kann 
nicht der passive Gegenstand einer einzigen 
Laune sein. Diejenigen, die weder beurteilen 
noch befehlen wollen, müssen jeden von sich 
weisen, dessen Verhalten sie verpflichten will. 
Wenn die $.l. jemanden ausschließt, fordern 
wir von diesem Individuum keine Rechenschaft 
über sein Leben, sondern über das unsrige, 


über das gemeinsame Projekt, das er - zu feindli- 


chen Zwecken oder aus Mangel an Einsicht - fäl- 
schen wollte. In unseren Augen bleibt jeder für 
sich selbst frei (dass diese Freiheit im allgemei- 
nen arm ist, ist eine andere Frage, ohne die sol- 
che Unternehmen wie die S.l. zur Zeit 
überhaupt nicht notwendig wären) und indem 
wir ein Individuum, das immer autonom geblie- 
ben ist, seiner alleinigen Freiheit übergeben, tei- 
len wir dadurch nur mit, dass diese Autonomie 
sich innerhalb unseres gemeinsamen Projekts 
nicht entwickeln konnte: Indem wir einen nach 
den Spielregeln zurückweisen, deren Annahme 
er geglaubt bzw. vorgetäuscht halte, weisen 
wir eigentlich unseren eigenen Verzicht zurück. 


Es scheint uns von Nutzen zu sein, diese Äuße- 

rungen durch Auszüge aus zwei Briefen zu prö- 

zisieren, die wir vor kurzem an einen unserer 

Bi in Osteuropa geschrieben ha- 
en. 


(Aus dem ersten Brief.) Einige unserer theoreti- 
schen Positionen - über das Spiel, die Sprache 
usw. - würden nicht nur Gefahr laufen, unwahr 
und wertlos zu werden, sondern sie wären heu- 
te schon wertlos, wenn wir sie in Koexistenz mit 
dem Dogmatismus einer Lehre verteidigen wür- 
den, welche immer diese auch sein würde. Wir 
sind alle mit Ihnen der Meinung, dass "die Frei- 
heit, alle ungewohnten Wege zu gehen" abso- 
lut sein muss - und nicht nur auf dem 
künstlerischen bzw. theoretischen Gebiet, son- 
dern auch in allen Aspekten des praktischen Le- 


bens. Aus tausenderlei Gründen, von denen 

die östliche Erfahrung am offensichtlichsten ist, 
wissen wir, dass eine an die Macht gelangte 
Ideologie aus jeder teilweisen Wohrheit eine 
absolute Lüge macht... Wir sind keine Macht in- 
nerhalb der Gesellschaft, so dass unsere '"Aus- 
schlüsse' nur unsere Freiheit zum Ausdruck 
bringen, uns von dem um uns herum oder so- 
gar unter uns vorhandenen Konfusionismus zu 
unterscheiden, der dieser bestehenden sozialen 
Macht viel näher steht und all ihre Vorteile be- 
sitzt. Nie wollten wir irgendwen daran hin- 
dern, seine Gedanken auszudrücken oder nach 
seinem Willen zu handeln (und wir haben nie 
versucht, die praktische Stellung zu erlangen, 
die es uns ermöglicht hätte, einen Druck in die- 
ser Richtung auszuüben). Nur weigern wir uns, 
selbst gegen unsere Überzeugungen und Nei- 
gungen mit dem Konfusionismus vermischt zu 
werden. Beachten Sie, dass es um so lebens- 
wichtiger ist, da wir fast gar keine Möglichkei- 
ten haben, unsere eigenen Überzeugungen 

und Neigungen frei auszudrücken, so wie sie 
wirklich sind, da sie deutlich gegen den Strom 
schwimmen. Unsere 'Intoleranz' kann nicht 
mehr als eine - sehr begrenzte - Antwort auf die 
praktisch sehr starke Intoleranz und Ausschließ- 
lichkeit sein, auf die wir besonders bei der 'eio- 
blierten Intelligenz' überall stoßen (und die viel 
stärker sind als die, unter denen der Surrealis- 
mus gelitten haben mag) und die uns kaum 
überraschen. So wie wir keineswegs eine Kon- 
trollmacht in der Gesellschaft sind, weigern wir 
uns, eines Tages durch irgendeine politische 
Modifizierung zu einer solchen zu werden {auf 
diesem Gebiet befürworten wir die radikale 
Selbstverwaltung, Arbeiterräte, die jede - staatli- 
che oder sogar 'theoretische' - getrennte Macht 
abschaffen). Wir lehnen es sogar ab, uns in 
dem kleinen, uns gegenwärtig möglichen Maf}- 
stab in irgendeine Macht zu verwandeln, in- 
dem wir es nicht akzeptieren, Jünger 
anzuwerben, die uns zusammen mit diesem 
Recht auf eine Kontrolle über sie und auf ihre 
Führung einen größeren anerkannten sozialen 
Wert verleihen würden - aber als eine übliche 
künstlerische bzw. politische Ideologie... Man 
kann die praktischen Bedingungen eines freien 
Denkens hier und im Osten - oder z.B. in Spani- 
en - nicht verwechseln. Dort, wo nichts offen 
ausgedrückt werden darf, muss man selbstver- 
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ständlich das Recht auf den Ausdruck für alle for- 
dern. Aber unter Verhältnissen, in denen jeder 
sich ausdrücken darf - wenn auch mit enormer 
Ungleichheit -, muss ein radikales Denken zu- 
erst - ohne selbstverständlich diese praktische 
Freiheit abschaffen zu wollen - sein Recht dar- 
auf fordern, zu existieren (einen 'ungewohnten 
Weg' dieses Möglichen), ohne 'rekuperiert' 

und vertuscht zu werden durch eine Ordnung, 
die offensichtlich diese offene Konfusion und 
Kompliziertheit beherrscht, die sichtbar sind 

und sogar schließlich das Monopol der Erschei- 
nung besitzen {vgl. unsere Kritik des 'Spekta- 
kels' in einer Gesellschaft des Konsums von im 
Überfluss vorhandenen Waren). Letzten Endes 
ist die herrschende Toleranz einseitig und dies 
auf Weltebene trotz der Antagonismen und der 
Kompliziertheit der verschiedenen Typen von 
Ausbeutungsgesellschaften. Die überall etablier- 
te Macht - sie wird grundsätzlich von den tole- 
ranten Leuten toleriert, die das Wort führen. Sie 
sagen, Sie leben in X... Sie würden in Paris erle- 
ben, wie unsicher diese toleranten linken Intellek- 
tuellen letztlich sind - voller Verständnis und 
Toleranz auch gegenüber den in X. bzw. in Pe- 
king etablierten Verhältnissen. Die "Richtung 

der Geschichte' - so nennen sie ihre hegeliani- 


sche Billigung all dessen, was sie täglich in den 
Zeitungen lesen. 


(Aus dem zweiten Brief.) Eine radikal andere 
Ausgangsbasis stellt faktisch zuerst die Wahr- 
heit der vergangenen Befreiungsversuche wie- 
der her. Von der alten Konfusion muss man 

sich deutlich unterscheiden und folglich auch 
von deren offenen oder verhohlenen oder ein- 
fach unbewussten Anhängern. Natürlich müs- 
sen wir die negative Last der von uns 

gewählten Haltung ertragen. Dieses Negative 
müssen wir zugeben... Wir sind mit Ihnen ein- 
verstanden über die Einheit des Problems der ak- 
tuellen Avantgarde. Wir fangen praktisch mit 
dem Dialog überall dort an, wo diese Geistes- 
verfassung in einem radikalen Sinn zur Erschei- 
nung kommt. Denn diese Geistesverfassung ist 
in sich selbst durch einen Kampf zwischen ihrer 
Wahrheit einerseits und ihrer durch die Macht 
organisierten Rekuperierung andererseits geteilt. 


ÜBER ZWEI BÜCHER UND IHRE AUTOREN 


Im Mai 1965 sind bei Julliard gleichzeitig zwei 
Bücher von Francois George - "Obduktion Got- 


tes’ - und von seinem Bruder Jean-Pierre - 'Ver- 


anschaulichung der tragischen Illusion" - 
herausgekommen. In ihrer Gesamtheit legten 
diese Bücher - selbstverständlich in der alleini- 
gen Verantwortung ihrer Verfasser - einen Teil 
der Probleme und sogar der besonderen Ant- 
worten und Formulierungen dar, die die Zeit- 
schrift 'Situationistische Internationale‘ zuvor 
bekannt gemacht hat. 


Zuerst soll darauf hingewiesen werden, dass 
die Presse Francois und J.-P. George sofort - vor- 
geworfen hat, ihre Werke "bei einem bürgerli- 
chen Verlag" veröffentlicht zu haben [!l' 
Express’ vom 17.5.65). Die Umschlaggraphik, 
deren Avantgardismus tatsächlich ziemlich be- 
dauernswert ist, da er in Deutschland schon 
seit den 20er Jahren veraltet und in Frankreich 
in der Nachkriegszeit durch die Veröffentlichun- 
gen der Zeitschrift 'K' bekannt gemacht wor- 
den war, wurde sogar zum Inhalt der Kritik 
eines scharfen Denkers namens Jean Freustie, 
der uns dann folgendes mitteilte: "Dass unsere 
Gesellschaft auf eine Gesellschaft der 'entfrem- 
deten' und von der Werbung verzehrten Konsu- 
menten reduziert und dass in ihr der Mensch 
zum Gegenstand wird - das hat man schon be- 
dacht." {'Nouvel-Observateur' vom 17.6.6535). 
Durch das viele Denken hat Freusti& aber nicht 
einmal in diesen Büchern die klassische Banali- 
tät seiner eigenen geistigen Umwelt gesehen. 
In ihnen werden 'kunterbunt durcheinander Sta- 
lin, Chruschtschow, Sartre, Louis Armand und 
Bloch-Laine' angegriffen, bemerkt er, "was ihn 
trotz allem verblüfft", wie er zugibt, bevor er ei- 
ne solche Haltung als einen 'romantischen Ver- 
zicht' bezeichnet. Es ist gar nicht interessant, 
auf die Beziehungen zwischen Sartre und Sto- 
lin zu antworten, sondern vielmehr auf die zwi- 
schen dem kritischen Denken und dem 
Verlagswesen (wobei die genauen Absichten 
und Verdienste der beiden betreffenden Bücher 
nicht berücksichtigt werden). Es liegt auf der 
Hand, dass es zur Zeit auf der Welt nur vier 
Verlagsformen geben kann: die bürokratisch- 
staatliche; die bürgerliche, die halb wettbe- 
werbsmäßig ist, obwohl sie einer wirtschaftli- 
chen Konzentrationsbewegung unterworfen ist; 
die unabhängige dort, wo eine radikale Theo- 
rie sich selbst unter legalen Verhältnissen veröf- 
fentlichen kann und letztlich die geheime. Die 
S.l. - und natürlich jede, irgendwo hervortreten- 


SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 129 


de kritische Strömung - praktiziert die zwei zu- 
letzt aufgezählten Formen und wird sie auch 
weiterhin praktizieren; sie kann die zweite in 
vielen Fällen benutzen (um eine qualitativ ande- 
re Verarbeitung zu erlangen), da diese Form po- 
tentiell so viele Widersprüche enthält wie eine 
anarchische Konkurrenz und nicht geplante 
ideologische Unsicherheiten in ihr übriggeblie- 
ben sind. Sie lässt sich natürlich nur mit der ers- 
ten absolut nicht vereinigen, aus dem sehr 
einfachen Grund, falls es notwendig ist, daran 
zu erinnern: ein Verlag bürgerlich-wettbewerbs- 
mäßigen Typs will keinen Zusammenhang zwi- 
schen sich und seinen verschiedenen Autoren 
garantieren; seine Autoren werden für sein We- 
sen nicht verantwortlich gemacht und umge- 
kehrt ist der Verleger für das Leben bzw. die 
Ideen eines Autors überhaupt nicht verantwort- 
lich. Nur der bürokratisch-staatliche Verlag 
(bzw. der von Parteien, als Ausdruck einer sol- 
chen, im Entstehen begriffenen Bürokratie) haf- 
tet auf wechselseitige Weise vollständig für 
seine Autoren: er muss auf jedem Gebiet für sei- 
ne Autoren bürgen und seine Autoren müssen 
auch für ihn bürgen. Dadurch stellt er für jeden 
revolutionären Ausdruck eine doppelte Unmög- 


lichkeit dar. 


Durch eine andere unredliche, von einem gewis- 
sen Bernard Lambert in 'Arts' vom 9.Juni an 

den Büchern der Brüder Georges geübte Kritik 
wird enthüllt, dass sie "zufällig einen gemeinsa- 
men Lehrer" - die $.l. - "bestohlen haben" - und 
dies ohne Talent: "Nur deshalb verweile ich so 
lange bei der $.l. (zu beachten ist: er hat gera- 
de 30 besonders schwachsinnige Zeilen über 
sie geschrieben!), weil jedes dieser beiden Bü- 
cher eine Art Unterarbeit von ihr darstellt, das 
Werk eines Kopisten, der ein Verfahren kommer- 
zialisiert". Man möchte glauben, das Lamberts 
Strenge durch die persönliche Überlegenheit ge- 
rechtfertigt wird, die ihm von denen, die ihn zu- 
fällig kennen, auf dem Gebiet des Kokettierens 
mit subversiven Neuigkeiten zuerkannt wird. Die- 
se Art aber, Bezug auf situationistische Positio- 
nen zu nehmen, von denen die 'Intellektuelle' 
Presse nie spricht, als ob sie von allen angenom- 
men bzw. diskutiert würden, ist höchst verdäch- 
tig. Alles wird klar, wenn dieser Kritiker 
ungeschickterweise hinzufügt: "Man versteht, 
wie verlockend diese Bewegung sein kann und 
es wundert einen nicht zu sehen, wie viele Intel- 


lektuelle (wie z.B. Joubert in Strassburg) sich zu- 
sammen mit den Gründern oder nicht dieser 
schönen Übung hingeben, bei der oft die Intelli- 
genz das ist, was man am wenigsten entbehrt." 
Es wird genügen zu wissen, dass dieser Joubert 
aus Strassburg, der hundertmal unbekannter 

als die Brüder George oder Lambert selbst ist, 
eine Zeitschrift von modernistischen Protestan- 
ten leitet, in der man sich rühmt, ab und zu die 
S.l. und Marx zu zitieren. Schon im ersten Au- 
genblick, in dem solche Theoretikerlarven ver- 
sucht haben, uns näher zu kommen, haben wir 
geantwortet, dass wir uns niemals mit Pfaffen 
unterhalten würden, wie abweichend sie auch 
immer sein bzw. werden könnten. Auf solch ar- 
mes Wild sind also zur Zeit die Journalisten an- 
gewiesen, die auf einen französischen 
Nashismus - "zusammen mit den Gründern 
oder nicht" - lauern. Vom selben Standpunkt 
aus kann verstanden werden, warum die Kriti- 
ker, die nie auf ein einziges der doch schreien- 
den Plagiate von situationistischen 
Veröffentlichungen durch Modedenker {von de- 
nen Henri Lefebvre der unglücklichste war) hin- 
gewiesen haben, die Brüder George gern 
dessen beschuldigen würden, da diese sehr vie- 
le unserer Ideen bzw. Sätze übernommen ha- 
ben und uns auch auf vielen Seiten offen zitiert 


haben. 


Nachdem Francois und J.P. George diese Bü- 
cher als persönliche Werke veröffentlicht hat- 
ten, die den Situationisten vollständig 
zustimmten, ersuchten sie die $.l. um ihren Bei- 
tritt. Sie kamen ziemlich lange und oft mit meh- 
reren von uns zusammen. Schließlich mussten 
wir beide ablehnen - aber aus verschiedenen 
Gründen. Da beide öffentlich unseren Boden 
betreten hatten und wir meinten, dass wir sie 
dort nicht aufhalten konnten, müssen wir sa- 
gen, warum denen unsere Gründe mitteilen, 
die sie eventuell zu berücksichtigen haben. Wir 
diskutierten nicht über den Inhalt - und selbstver- 
ständlich noch weniger über den theoretischen 
Inhalt - ihrer Bücher, sondern über ihre Fähig- 
keit, selbständig zu denken und zu leben. Vom 
Monat Juli an mussten wir uns weigern, Fran- 
cois weiter zuzuhören, der alle langweilte. Er 
legte die offensichtlichste Unfähigkeit an den 
Tag, auch nur den geringsten Gebrauch von 
den Konzepten und dem Lebensstil zu machen, 
die er mit lobenden Worten in seiner 'Obdukti- 
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on Gottes' vorgestellt hatte. Ein solches Lob 
kann uns unmöglich genügen, uns verlocken 
und seine Träger für uns interessant machen. 
Der durch zwei oder drei armselige Zwangsvor- 
stellungen gedrungene theoretische Pudding, 
den der sich selbst überlassene Francois Geor- 
ge anzubieten hatte, zeigte leider, dass er sich 
keinen Punkt der Theorien hatte aneignen kön- 
nen, die er in seinem Buch mit unwissender Be- 
geisterung übernommen hatte. Da er 
grundsätzlich zum Dialog unfähig war, sowohl 
aus einer albernen Angst vor jedem Abenteuer 
des Lebens als auch aus einer voreiligen Verbit- 
terung wegen der Mühe, zur theoretischen Infor- 
mation und Kohärenz zu gelangen, hätte 
Francois George sich auf eine typische Anhän- 
gerhaltung beschränken müssen, der trotz sei- 
ner Ansprüche einer einseitigen Belehrung 
unterworfen bleibt. Das widerspricht aber voll- 
kommen unseren Zielen und Neigungen. Eine 
solche Belehrung, egal ob der Anhänger ihr ehr- 
furchtsvoll zuhören oder sie kindisch beanstan- 
den will, hat unter den Situationisten keine 
wirkliche Existenzgrundlage. Wenn jemand sei- 
ne Beziehung zu uns eine Belehrung nennt - wo- 
bei es nicht von Bedeutung ist, ob er sich 
darüber freut oder beklagt - so schaffen wir sie 
sofort ab und beweisen dadurch praktisch, 

dass sie gewiss nicht für eine positive Lehre ge 
halten werden kann. 


Jean-Pierre George verfiel dieser subjektiven In- 
kohärenz nicht und die Diskussion, "die mit ihm 
unter besseren Umständen angefangen hatte, 
dauerte bis zum Herbst. Dann nahm aber eine 
objektive Inkohärenz überhand. Es wurde ohne 
Mühe entdeckt, dass er ein allzu biegsames 
Rückgrat hatte - und zwar nicht nur uns, son- 
dern auch anderen gegenüber (vgl. seine Unter- 
schrift in der Nummer 3 des Magazins 
'Pariscope' neben Jean Cau). An diesem Punkt 
glaubte er, er könne zu einer Art Flucht nach 
vorn greifen: er kam zu uns und sagte mit unbe- 
fangener Miene, dass nach seinen neuesten Be- 
rechnungen jedes radikale Denken damit viel 
(wie viel eigentlich?) gewinnen würde, sich offi- 
ziell vom Begriff des 'Kompromisses' loszuso- 
gen. Darin war er ein Vorläufer des 
geschickten Domenach, der seither jede Spur 
des Wortes Entfremdung abschaffen wollte; nur 
hatte er sein Publikum nicht so gut gewählt. Da 
wir in der S.l. mehr oder weniger ergebene An- 


hänger gar nicht brauchen, können wir nur die- 
jenigen, die unsere Genossen sind bzw. es 
werden wollen, vor einigen bestimmten unter 
uns oder öffentlich eingenommenen Haltungen 
warnen, die gewiss jeden Dialog unmöglich 
machen würden. Eine solche Warnung ermü- 
det uns bereits und ist uns zuwider, da sie ihre 
eigene Unfähigkeit zur kohärenten Autonomie 
innerhalb der $.l. zur Genüge zu erkennen 
gibt. Die Wiederholung derartiger Warnungen 
bei verschiedenen Gelegenheiten ist ein genü- 
gendes Symptom, um den zurückzuweisen, der 
so unsicher ist. Aus um so besserem Grunde ist 
es nicht einmal! denkbar, dass wir ihnen Vorwür- 
fe machen, wenn sie eine einzige dieser War- 
nungen nicht berücksichtigen. Dann haben wir 
ihnen buchstäblich nichts mehr zu sagen. 


Indem wir Francois und Jean-Pierre George mit 
fast übermäßiger und auf jeden Fall lobenswer- 
ter Geduld beachteten, konnten wir sie genü- 
gend kennenlernen, noch bevor sie der S.l. 
beitraten; sie brauchten nicht 'ausgeschlossen' 
zu werden - sie sind vergangen. Es bleibt nichts 
von ihnen übrig. Das können Sie selbst feststel- 
len, wenn Sie es nicht glauben wollen. 


DIE RESERVEARMEE DES SPEKTAKELS 


Die kleine Zeitschrift 'Front Noir' ist nur wegen 
einer lustigen Einzelheit nennenswert, des einzi- 
gen allgemeinbedeutenden Merkmals in einem 
Gewebe alter 'avantgardistischer' Banalitäten, 
das für den Familienbedarf dieser Tribüne zuge- 
schnitten wird: es wird dort über die Situationis- 
ten polemisiert, ohne sie zu nennen. Die aus 
dem erschöpftesten Randgebiet des Surrealis- 
mus hervorgegangene "Front Noir' bezeichnet 
also andeutungsweise die $.l. als "eine mit 

dem offiziellen Surrealismus rivalisierende Grup- 
pe". Die 'Front Noir'-Ideologen, die in den Ge- 
dichten, die sie ungeniert veröffentlichen, ihre 
deutliche Herkunft vom Surrealismus - aber vom 
letzten Bodensatz - aufzeigen, haben geglaubt, 
sie hätten jede Spur durch die Verkündung ver- 
wischt, dass sie beschlossen haben, über jede 
"kontrollierte Benennung hinaus nur Künstler" 

zu sein - genauso wie sie hoffen, sich mit ei- 
nem Schlag vom Avantgardebegriff zu befrei- 
en, indem sie ihn ganz und gar mit der 
leninistischen Praxis identifizieren. So verteidi- 
gen sie also ihr Recht auf dieses poetische Stam- 
meln gegen "die bei den Karrieremachern sehr 
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beliebte Theorie der Aufhebung" - hier soll der 
gebildete Leser die S.l. und andere mehr erken- 
nen. Der Dichtung von 'Front Noir'-Autoren 
wird ihr Wert und sogar ihre sonst recht fragli- 
che poetische Qualität dadurch verliehen, dass 
sie sehr strenge Revolutionäre sind. Was sie 
noch vor kurzem dadurch bewiesen, dass sie 
Trotzkisten waren. Jetzt - vgl. Nummer 7/8 - ge 
ben sie bekannt, dass sie noch revolutionärer 


sind, da sie sich der Theorie der Arbeiterräte an- 


geschlossen haben; das geschah, als sie den 
Marxologen Rubel kennengelernt haben, der 
bei ihnen unter unauffälligen Anfangsbuchsta- 
ben das unterbringt, was seit der Einstellung 
von 'Arguments' unveröffentlicht in seinem 
Schubfach bleiben musste. Da sie nie weder 
die wirkliche Ausarbeitung noch die Anwen- 
dung einer revolutionären Theorie ins Auge ge- 
fasst haben, begnügen sich die 'Front 
Noir'-Autoren damit, ihre eigene, bis heute tat- 
sächlich ziemlich rein erhaltene öffentliche 
Nicht-Existenz allen anderen, von ihnen entwe- 
der zurückgewiesenen oder kopierten Strömun- 
gen entgegenzustellen, die sie so vorstellen, als 
ob sie - die S.l. wie auch der Surrealismus oder 
Robbe-Grillet - von der herrschenden Mode in 
gleicher Weise akzeptiert wurden. Diese rasen- 
de Unehrlichkeit bringt genügend die elende Ei- 
fersucht ans Tageslicht, von der 'Front Noir' 
heimgesucht wird. Als einzige gegenwärtige 
Kompensation eignet sie sich gerade auf der 
winzigen Ebene ihres Monologs die Sprache 
der aktuellen Macht selbst an, die ihre Gegner 
denunziert, ohne genau zu sagen, wer sie 


sind, und natürlich auch ohne ihre wirkliche Posi- 


tionen näher zu bestimmen. 


Über 'Front Noir' können wir das sagen, was 
wir schon über andere 'reine Seelen’ gesagt ha- 
ben, die der $.l. den nach ihrer Meinung allzu 


guten Erfolg vorgeworfen haben, bevor sie in La- 


cans Psychoanalyse oder dem rheinländischen 
Urbanismus einen Platz gefunden haben: dieje- 
nigen, die einen solchen 'Erfolg' im Namen ih- 
rer vergangenen und gegenwärtigen 
Untätigkeit denunzieren, werden schließlich ir- 
gendetwas akzeptieren, wenn ihnen nur die Ge 
legenheit gegeben wird. Die Strenge solcher 
Leute wurde nicht nur nie auf die Probe gestellt, 
da sie für alle vollkommen uninteressant waren, 
sondern der Stil, den sie schon in ihrer sauren 
Einsamkeit zur Schau stellten, gibt noch dazu al- 


le Garantien dafür, dass sie sich gegebenen- 
falls wie ihre glücklicheren Konkurrenten in 
diesem kulturellen Spektakel behaupten wür- 
den, dass sie bisher sitzen ließ. 


ÜBER EINIGE FORSCHUNGEN OHNE GE- 
BRAUCHSANWEISUNG 


‘Der orientalische Despotismus' von Karl Wiitfo- 
gel ist hauptsächlich ein wichtiger Beitrag zur 
marxistischen Theorie über die zentrale und ver- 
nachlässigte Frage der ökonomischen Bedeu- 
tung des Staates in der Geschichte. Es ist leicht, 
die vielen Irrtümer in diesem Buch schon we- 
gen ihrer Ungeheverlichkeit abzuweisen. Der 
ganzen aktuellen Orientierung Wilttfogels liegt 
die quasi geographische Identifizierung des 
'orientalischen', aus der 'hydraulischen Produkti- 
onsweise' hervorgegangenen staatlichen Totali- 
tarismus mit der aktuellen bürokratischen Zone 
der Welt zugrunde. Dabei übersieht er einer- 
seits das Vorhandensein einer industriellen Ent- 
wicklung in der aktuellen bürokratischen 
Gesellschaft, die tatsächlich ihren ersten Auf- 
schwung in den Verhältnissen der Bourgeoisie 
des europäischen Mittelalters hatte, die aber 
seitdem überall angepasst und verwaltet wer- 
den musste; andererseits unterlässt er, seine 
Analogien bis zur entscheidenden Rolie des 
Staates im konzentrierten, westlichen Kapitalis- 
mus auszudehnen. Gerade in dieser von Wiltfo- 
gel vernachlässigten Perspektive zeigt sich die 
universelle Aktualität einer Macht am besten, 
die Marx' Analysen wegen ihres vorübergehen- 
den wirtschaftlichen Zurücktretens zwischen 
dem Mittelalter und dem XIX.Jahrhundert unter- 
schätzt haben, wodurch der kumulative 'Start' 
der Ökonomie und schließlich die Erscheinung 
eines ökonomischen Denkens effektiv ermög- 
licht wurden). Wittfogels Schematisierung will 
zu dem Schluss führen, dass die westliche Frei- 
heit die hydraulischen Sklaven so schnell wie 
möglich durch einen Krieg zurückdrängen 
muss, die sie von Moskau und Peking aus bela- 
gern. Am Schluss seines Buches zitiert Wittfo- 
gel Herodots Satz, in dem behauptet wird, 
dass wer weiß, was Freiheit ist, "nicht nur mit 
der lanze, sondern auch mit der Axt" für sie 
kämpft. Dieser spezielle Optimismus, der hier 
Doktor Strangelove zustimmt, wird übrigens 
durch die Tatsache als falsch bewiesen, dass 
oft gerade diejenigen, die die Freiheit nie ken- 
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nengelernt haben, am besten für sie gekämpft 
haben, wie die Vietnamesen und die Massen 

in Santo Domingo es Wiltfogels 'marines' 
schon gezeigt haben. Der Leser könnte sich al- 
so in den Wahnbildern, in denen Wittfogel 

sich verläuft, allein zurechtfinden. Das wird 
durch das pedantische Vorwort aber gewiss 
nicht erleichtert, in dem Pierre Vidal-Naquet 
schnell seine eigene 'linke' Gegeninterpretation 
eigenmächtig ohne die Erlaubnis des Verfas- 
sers eingeschoben hat. Diese 'linke Kritik', über 
die der Leser nachdenken soll, bevor er zum - si- 
cherlich rechten - Denken des Autors gelangen 
darf, ist sowohl inhaltlich als auch in ihrer Prä- 
sentationsweise autoritär. Vidal-Naquet kriecht 
so sehr vor dem Neo-Stalinismus, dass er dazu 
beiträgt, eine Teilung der Welt & la Wittfogel 
fortbestehen zu lassen. Lüge gegen Lüge - man 
braucht nur die Wahl zu treffen. Ein ausrei- 
chend schändliches qualitatives Beispiel: Vidol- 
Naquet gestattet sich in einer Fußnote auf 5.41 
seines Vorwortes zu schreiben: "Unter Marxis- 
ten verstehen wir die Mehrheitsströmungen der 
internationalen kommunistischen Bewegung. Of- 
fensichtlich haben die stalinistischen Thesen 
überhaupt keinen Einfluss auf diejenigen, die ih- 
rem Wesen nach antistalinistisch waren. Deren 
Position hier studieren zu wollen, wäre für un- 
ser Thema uninteressant." 


Gabels Buch 'Das falsche Bewusstsein" (Editi- 
ons de Minuit) ist im großen und ganzen ein 
ausgezeichneter Vergleich zwischen Schizophre- 
nie und politischer Ideologie, in dem gezeigt 
wird, wie beide aus einem Verlust der diclekti- 
schen Erfassung der Wirklichkeit entstehen. 
Gleichzeitig führt jedoch der Mangel an einer 
daraus resultierenden Kritik der Praxis der politi- 
schen Ideologie (bei Gabel überwiegt die psych- 
iatrische Beschreibung vollständig die 
Erkennung der mit der ideologischen Entfrem- 
dung in gegenseitiger Beeinflussung stehenden 
Interessen) zu einer bestimmten Schwäche Ga- 
beis gegenüber der stalinistischen Orthodoxie, 
sowie gegenüber dem westlichen akademi- 
schen Denken - siehe z.B. den unwillkommenen 
Versuch, Bergsons Lehre zu retten. 'Das falsche 
Bewusstsein’, in dem jede revolutionäre Theorie 
und Aktion zusammen mit den Abwässern der 
Ideologie zurückgewiesen wird, stellt sich letz- 
ten Endes als ein Buch der 'Spezialisation ohne 
Bezug’ heraus und eines Spezialisten ohne Per- 


spektive, das nicht wissen will, wozu es dienen 
und wem es nützlich sein kann. Nun kann das 
von Gabel oft erwähnte dialektische "Wieder 
auf die Beine Stellen” - nach Marx' Behandlung 
der hegelschen Methode - keineswegs als die 
bloße Verbesserung der dialektischen Rede im 
Buch selbst aufgefasst werden. Wie Karl 
Korsch in 'Marxismus und Philosophie richtig 
darauf hinwies, ging Hegels Umkehrung wei- 
ter. Ein dialektisches Buch in unserer Zeit ist 
nicht nur ein Buch, das dialektisch eine Schluss- 
keite entwickelt; es ist ein Buch, das seine eige- 
ne Beziehung zur wirklich umzuwandelnden 
Totalität erkennt und kalkuliert. 


Maurice Pianzolas Buch 'Maler und Bauern' 
(Verlag 'Cercle d’Art' 1962) hat den Verdienst, 
die Beteiligung der hauptsächlichen Künstler 
der damaligen Zeit an dem Bauernkrieg von 
1525 - und oft in einer führenden Rolle unter 
den Aufständischen - zu zeigen. Leider ist diese 
Abhondlung im Rahmen eines Kunstbuches be- 
grenzt. 


Kostas Papaioannous' Taschenbuch 'Die 
Marxisten' in der Sammlung 'Das Wesentliche' 
stellt eine vortreffliche, klug und redlich kom- 
mentierte Auswahl dar. Doch beschränkt sich 
dieses Verständnis der Texte auf die Perspekti- 
ve eines Historikers, der eine vollendete Peri- 
ode behandelt. Es ist seltsam, solche Texte 
herauszubringen, ohne deren Zukunft zu ah- 
nen. Der mögliche Gebrauch seines Buches ent- 
geht dem Autor, der anscheinend sogar glaubt, 
es habe gar keinen. Das ist ein Beispiel für ein 
grundsätzliches Kennzeichen der gegenwärti- 
gen Massenkultur. Wegen der Widersprüche 
und oberflächlichen Unsicherheiten dieser Kul- 
tur können viele abstrakt brauchbare Informatio- 
nen in ihr übermittelt werden - aber in einer 
praktischen Inkohärenz. Die seltsame, partielle, 
verhaltene Kohärenz von Papaioanous Arbeit 
ist der obere Grenzfall dieser Inkohärenz. 


Sehr unterschiedlich zu den eben genannten Bü- 
chern, die lesenswert sind, ist Francoise 

Choays Sammelwerk 'Urbanismus - Utopie und 
Wirklichkeit' (Verlag 'Le Seuil') Es ist nur we- 
gen der Leistung nennenswert, dieses Thema be- 
handelt zu haben, ohne auch nur eine einzige 
situationistische These erwähnt zu haben. 


DER HISTORIKER LEFEBVRE 
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Bekannt ist, wie Henri Lefebvre von 14 eilig ab- 
geschriebenen situationistischen Thesen aus- 
ging, um vorgeblich eine neue Interpretation 
der Pariser Kommune herzustellen (vgl. das im 
Februar 1963 herausgegebene S.l.-Flugblatt 'In 
die Mülleimer der Geschichte‘). Da sein Buch, 
'Die Proklamation der Kommune', dessen - im- 
portierte - Schlussfolgerung er schon Ende 
1962 zur Bewunderung freigegeben hatte, end- 
lich 1965 bei Gallimard herausgekommen ist, 
müssen noch einige Bemerkungen über dieses 
lange, nochmal überdachte und jetzt ganz zu- 
gängliche Werk gemacht werden, sowie über 
dessen allgemein sehr erfolgreiche Aufnahme. 


Die situationistische Formel: "Die Kommune ist 
die größte Fete des XIX. Jahrhunderts gewesen" 
ist als Leitgedanke dieser 'Suche' nach einer 'to- 
talen Geschichte' anerkannt worden {aber selbst- 
verständlich ohne das geringste Bewusstwerden 
einer theoretischen Erneuerung, zu der sie nur 
den Grund legen wollte) und wurde gleich von 
drei Vierteln der Kritiker begrüßt. "Das, was 
Lefebvre in seinem Buch eine 'Fete' nennt. Tat- 
sächlich war alles eine Fete in den Tagen und 
Nächten der Kommune" (Duvignaud im 'Nou- 
vel Observateur' vom 22.4.65). "Der Aufstand 
vom März 187] war zuerst eine Fete..."(C. 
Mettra, 'Express' vom 5.4.65). "Henri Lefeb- 
vres Werk über die Kommune läuft nicht Ge- 
fahr, unbeachtet zu bleiben. Die Pariser 
Kommune ist 'eine ungeheuerliche, eine herrli- 
che Feite', "eine revolutionäre Fete und die Fete 
der Revolution zugleich' gewesen. So wird der 
Ton angegeben", A. Duhamel, 'Le Monde' vom 
6.9.65). "So hat Henri Lefebvre Recht, der 
gleich betont hat, wie wichtig der Stil in den 
großen historischen Ereignissen sei, darauf hin- 
zuweisen, dass der Stil der Kommune die Fete 
war". Julliard, 'Critique' vom Dezember 
1965). Und Michel Winock in 'Esprit' vom Fe- 
bruar 1966: "Was bietet uns die Kommune au- 
Ber 'dem Ende des Staates und der Politik", 
welches ist ihre tiefere Bedeutung? Die breites- 
te, die man sich vorstellen kann: "die Verwand- 
lung des alltäglichen Lebens in eine endlose 
Fete, in eine Freude, die keine andere Grenze 
und kein anderes Maß kennt als den schicksal- 
haften Tod'. Lefebvre tritt hier nicht vor der utopi- 
schen Literatur zurück: gerade aus der 
aufmerksamen, tagtäglichen Beobachtung der 
Pariser Ereignisse von 1871 - derer, die manch- 


mal die am wenigsten 'historischen’ zu sein 
scheinen - folgert er den 'Fetenstil' als 'den eige- 
nen Stil der Kommune'. Das Wort klingt nicht 
überfrieben... Was Lefebvre dann dazu führt, 

in der Kommune 'den einzigen Versuch eines 
revolutionären Urbanismus' zu sehen... Von 

nun an kann man nicht mehr von der Kommune 
sprechen, ohne Henri Lefebvres Ideen zu ken- 
nen." 


Man sollte übrigens nicht glauben, dass Lefeb- 
vre seine historische Nachforschung darauf be- 
schränkt hat, augenblicklich unveröffentlichte 
Texte auszubeuten. In der im April 1962 her- 
ausgegebenen Nummer 7 der Zeitschrift 'Situa- 
tionistische Internationale' waren folgende 
Zeilen zu lesen: "Der Ansturm der ersten Arbei- 
terbewegung gegen die gesamte Organisation 
der alten Welt ist schon lange zuende und 
nichts könnte ihn noch einmal zum Leben erwe- 
cken. Er schlug fehl, nicht ohne großartige Er- 
gebnisse erzielt zu haben, die aber nicht das 
angestrebte Resultat waren. Zweifellos ist diese 
Abweichung in Richtung teilweise unerwarteter 
Resultate die allgemeine Regel menschlicher Ak- 
tionen, aber die Ausnahme ist eben gerade der 
Moment der revolutionären Aktion, der qualitati- 
ve Sprung, das Alles oder Nichts. Man muss 
die klassische Arbeiterbewegung wieder mit of- 
fenen Augen zu studieren lernen, und vor allem 
klaren Kopf bewahren gegenüber den verschie- 
denen Arten der politischen und pseudotheoreti- 
schen Erben, denn diese haben nur ihre 
Schlappe geerbt. Die augenscheinlichen Erfol- 
ge dieser Bewegung sind ihre fundamentalen 
Fehlschläge (der Reformismus oder die Einrich- 
tung einer staatlichen Bürokratie), und ihre Fehl- 
schläge (die Pariser Kommune oder die Revolte 
in Asturien) sind bisher ihre aufschlussreichsten 
Erfolge für uns und für die Zukunft." Drei Jahre 
später kann man diesen Absatz umgewandelt 
in Lefebvres Denken wie folgt lesen: "Heute 
müssen wir die Arbeiterbewegung wieder 

ganz neu studieren lernen - und zwar gleichzei- 
tig mit klarem Kopf und kühn. Der erste, auf Eu- 
ropa begrenzte Ansturm dieser Bewegung 
gegen die alte Welt ist teilweise ein Fehl- 
schlag. Er hat die Lage tief verändert und zu 
großartigen Ergebnissen geführt, die aber nicht 
dem entsprechen, was die Menschen der ur- 
sprünglichen Theorie und Praxis wollten. Einige 
von denen, die die politischen und theoreti- 
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schen Erben der Kommune sein wollen, haben 
nur ihre Schlappe geerbt, deren Sinn sie gera- 
de deswegen verloren haben, weil sie glauben 
bzw. behaupteten, erfolgreich gewesen zu 

sein. Gibt es nicht eine Dialektik des Sieges 

und der Niederlage, des Misserfolgs und des Er- 
folgs? Die Erfolge der revolutionären Bewe- 
gung haben ihre Misserfolge verschleiert; die 
Misserfolge sind dagegen - u.a. der der Kommu- 
ne - auch Siege, die aufschlussreich für die Zu- 
kunft sind" ("Die Proklamation der Kommune', 


5.39]. 


Aber, wird man sagen, Lefebvre konnte doch 
nicht ein so dickes Buch schreiben, indem er 
nur drei 'situationistische' Seiten weitläufig aus- 
führte? Sicher nicht. Er hat vier bis fünf seit eini- 
gen Jahren passend erschienene Bücher 
gelesen, dank denen er ohne Mühe aber auch 
ohne Einheitlichkeit mehrere Untersuchungen 
über den Ablauf der Ereignisse vermengen konn- 
te (so z.B. Dautrys und Schellers Buch 'Das ZK 
der zwanzig Pariser Bezirke‘, Editions Socia- 
les, 1960). Schließlich hat Lefebvre, vermutlich 
um seinem letzten, damals noch lebenden Leh- 
rer Gurvitch einen Gefallen zu tun, eine Verherr- 
lichung des ihm vollkommen unbekannten 
Proudhon unternommen, dem er gelassen an- 
rechnet, so etwas wie der Erfinder der Arbeiter- 
autonomie zu sein! Gerade dieser Proudhon, 
ein ständiger Befürworter der Ordnung, der die 
bestehende Ordnung im Privateigentum (durch 
das Genossenschaftswesen) und überall sonst 
verbessern will; der unpolitische Feind jedes ge- 
waltsamen Kampfes; der rückständige Geist, 
der mitten im XIX. Jahrhundert keine andere 
Wahl für die Frau sieht und duldet als die zwi- 
schen dem Zustand einer Prostituierten und 

dem einer Hausfrau; der Mann, der seine gan- 
ze Untüchtigkeit als Moralist trefflich zusammen- 
gefasst hat, indem er sich gerade gegen das 
bestehende Minimum an Arbeiterautonomie ent- 
schied: "Es gibt genauso wenig ein Streikrecht 
wie ein Recht auf Inzest und Ehebruch." 


Das ist aber nicht alles. Schon am Anfang sei- 
nes Buches zeigt Lefebvre, was für eine armseli- 
ge Vorstellung der Fete bzw. der Revolution er 
hat. Er forscht geistlos danach, wie literarische 
Formen - wie die Lyrik oder das Drama - da- 
mals in Paris diese Fete ausgedrückt haben, die 
er gemäß seiner Hypothese dort wiederfinden 


muss. Damit lässt er erkennen, dass er absolut 
nicht verstehen kann, dass das befreite Leben 
über diese Formen hinausgehen und selbst als 
Ausdruck und Aktion dermaßen selbständig 
werden kann, dass es in sich selbst seine Lyrik 
bzw. sein Drama besitzt in einer Qualität, die 
sich vollkommen von diesen wiedererweckten 
Kunstmasken des alten Karnevals der Trennung 
unterscheidet. Da er die Formel in unseren The- 
sen, die suggerieri, dass die offizielle Geschich- 
te der herrschenden Gesellschaft dazu geneigt 
ist, die subversive Bedeutung einer Epoche so- 
gar auf dem Gebiet ihrer künstlerischen oder 
poetischen Ausdrucksformen "verschwinden zu 
lassen’, schlechthin auf dem geistigen Niveau 
des Hauswartsklatsches missverstanden hat, 
glaubt Lefebyre gewagt andeuten zu können, 
Lautr&amont sei ermordet worden [S.169). Wie 
von den Autoren des berühmten 'Fantomas'- 
Abenteuer geschrieben - jeder der Reihe nach 
ein Kapitel - ist Lefebvres historisches Monu- 
ment mit derselben halbschlafmäßigen Lässig- 
keit wie ein intellektueller Abenteuerroman 
verfasst, dessen Höhepunkt in dieser verblüffen- 
den Idee besteht, Marx hätte auf die Pariser 
Kommune gewartet, um die Zerstörung des 
Staates theoretisch zu befürworten. 


Das situationistische Gespenst, das in Lefebvres 
Denken und in einigen anderen Kleinköpfen 
der gegenwärtigen spektakulären Kultur um- 
geht, wird hier durch den einem geheimnisvol- 
len Guy Debud abgestatteten Eingangsdank 
ausgeirieben, der damit aber in dieser glückli- 
cherweise gespenstischen Form an der Ausar- 
beitung und Billigung dieses Buchs teilhat. Seit 
Stalinud, den der treue Henri Lefebvre hoff- 
nungslos 30 Jahre lang geliebt hat (es sei 
denn, er hatte Garaudisk noch lieber) konnte 
man keine tüchtigere Verbesserung der histori- 
schen Genauigkeit erleben - typographisch 
(mangels besserer Mittel). 


Der Denker aus Nanterre - wie kein anderer in 
der ganzen Pariser Gegend gegen die Lächer- 
lichkeit immun - hat durch seine Handhabung ei- 
ner glänzenden Diclektik ein schwieriges 

Thema gemeistert. 


ÄUSSERUNGEN EINES SCHWACHKOPFS 


Noch schlimmer als der alte ist der 'Nouvel Ob- 
servateur', ein Niagaraofall der Dummheit - 
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6.810.000 Liter pro Sekunde - wobei ein be- 
trächtlicher Teil dieser Ausflussmenge zwei sei- 
ner besonders verdienstvollen Redakteuren - 
Katia Kaupp und Michel Cournot - zuzuschrei- 
ben ist. Ihre Schriften werden als wertvolle histo- 
rische Dokumente bei der Untersuchung der 
höchsten Entwicklungsstufe der spektakulären 
Auflösung der Kultur gelten: die mit der Aus- 
drucksvulgarität verbundene Dummheit macht 
aus ihnen einen Jean Nocher der Linken (einer 
Linken, die genauso grundsätzlich wie Jean No- 
cher der herrschenden Gesellschaft beipflichtet, 


bis auf einige, die 'Modernisierung' dieser Herr- 


schaft betreffende Nuancen). Für ihren Einfüh- 
rungsfeldzug musste diese Wochenschrift zu 
Sonderleistungen greifen. So war in ihrer ers- 
ten Nummer (vom 19.11.1964) das fünfseitige 
Interview mit einem Star des Denkens zu lesen. 


Wir wollen hier einige seiner außergewöhnlichs- 


ten Äußerungen hervorheben, wobei die in 
Klammern gesetzten Bemerkungen jeweils von 
uns stammen und natürlich nicht von der 'Nou- 
vel Observateur'-Marionette, die vorgab, sich 
mit dem Wahrsager zu unterhalten. 


"Vielleicht sind die jungen Leute, die mir heute 


begegnen", so der Schwachkopf, "weniger Hitz- 


köpfe als früher, mir fällt aber am meisten auf, 
dass sie politisch oft so weit sind wie ich. Ihr 
Ausgangspunkt ist mein Endpunkt... Vor ihnen 
steht außerdem ein ganzes Leben, um auf der 
Basis aufzubauen, die mein Ergebnis ist." 
(Selbstverständlich möchten die jungen Leute, 
die nicht zum selben Punkt des politischen Ver- 
falls gelangt sind, keinesfalls den Schwachkopf 
sehen; für diejenigen, die leider dahin gekom- 
men sind, könnten vielleicht hundert 'vor ihnen' 
liegende aufeinanderfolgende Leben nichts auf 
der Basis seines Endpunktes aufbauen, da alles 
zeigt, dass er eine geistige Sackgasse ist). 


"Indem man die 'yeah-yeah'-Erscheinung be- 
nutzt hat, wollte man aus der Jugend eine Klas- 
se von Konsumenten machen". (Eine perfekte 
Umkehrung der Wirklichkeit: gerade deswe- 
gen, weil die Jugend in den modernen kapitalis- 
tischen Ländern zu einer sehr wichtigen 
Konsumentenkategorie geworden ist, treten Er- 
scheinungen wie 'yeahyeah' auf.) 


"Sie können nur auf die marxistische Ideologie 
anspielen. Meines Wissens gibt es heute keine 
andere. Die bürgerliche Ideologie glänzt nicht 


durch ihre Stärke, sondern durch ihre Abwesen- 
heit." (Wer Marx gelesen hat, weiß, dass seine 

Methode eine radikale Kritik der Ideologien ist; 

wer aber nur Stalin gelesen hat, kann den 'Mar- 
xismus' dafür loben, die beste Ideologie gewor- 
den zu sein: die mit der stärksten Polizei.). 


"Der Sozialismus kann als Idee rein sein - oder 
vielleicht erst viel später, wenn er zum Regime 
aller Gesellschaften wird. Inzwischen hat seine 
Verkörperung in einem besonderen land zur 
Folge, dass er durch unendlich viele Beziehun- 
gen zur übrigen Welt gemacht und definiert 
wird. Dadurch verdirbt sich die Reinheit der 
Idee, wenn die Wirklichkeit Gestalt annimmt". 
(Da sehen wir also einen marxistischen Ideolo- 
gen mit seiner ideologischer Nummer! Die Ide- 
en sind im Himmel rein und sie verkörpern sich 
in der Fäulnis. Dieser Denker kommt offensicht- 
lich darüber hinweg, eine in ihren 'Beziehun- 
gen zur übrigen Welt' verdorbene Ware zu 
sein, da er selbst wirklich ist und von dem 
Grundsatz ausgeht, dass jede Verwirklichung 
in der Welt ein wesentliches Verderben sein 
muss - und uns dazu führen soll, so angegange- 
nes Aas wie ihn zu bewerten.) 


Gleich danach gibt der Schwachkopf folgende, 
von ihm sehr bewunderie Äußerung eines Ma- 
lers wieder: "Unser Sozialismus wird dadurch 
bedingt, dass wir ein Binnenland ohne Zugang 
zur See sind". (Ist er auch vielleicht nicht ein we- 
nig durch die Abwesenheit eines Industrieprole- 
tariats in Mali bedingt? Eine Kleinigkeit, 
gegenüber der Geopolitik eines so gewichtigen 
Denkers!) 


Auf die Vorstellung, dass alle Industriegesell- 
schaften viele gemeinsame Kennzeichen hät- 
ten, erwidert der Schwachkopf: "Um das 
behaupten zu können, sollte man beweisen 
dass es in den sozialistischen Ländern einen 
Klassenkampf gibt, d.h. dass die einigen einge- 
räumten Vorteile angehäuft werden. Das ist 
aber nicht der Fall. Es gibt zwar sehr wirkliche 
Ungleichheiten, aber das von einem Betriebsdi- 
rektor verdiente Geld kann in der UdSSR nir- 
gends reinvestiert werden. Es wird ausgegeben 
und kann in seinen Händen weder wiederher- 
gestellt noch vermehrt werden, um zur Grundla- 
ge einer Klassenmacht zu werden". (Diese 
Grundlage liegt anderswo - und zwar im Besitz 
des Staates. Das, was der Privilegierte in der 
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UdSSR gewinnt, begründet nicht seine Macht, 
sondern bringt sie klar zum Ausdruck.) 


"Die Sowjetmenschen nehmen daran Anstoß 
wenn einer glaubt, das Geld könne bei ihnen 
Macht verleihen." (Natürlich - es ist genau umge- 


kehrt.) 


"Sicherlich haben diese "oberen Funktionäre" 
zahlreiche Vorrechte, aber in genau dem Ma- 
Be, in dem das Regime autorifär ist, gibt es ei- 
ne gesellschaftliche Wandelbarkeit, ein 
Durcheinandergeraten, Stürze, ein ständiger Luft- 
zug, durch den die Ankömmlinge von der Basis 
zum Gipfel befördert werden. Sollte es in der 
UdSSR zu Konflikten kommen, so würden sie 
die Gestalt des Reformismus und nicht die der 
Revolution haben." (Also ist die Willkür selbst 
gegen das Vorhandensein einer herrschenden 
Klasse in der UdSSR Zeuge, so dass man bei ei- 
nem solchen Grad der Herausforderung der In- 
telligenz behaupten könnte, dass der 
Kapitalismus der freier Konkurrenz zu Marxens 
Zeit auch sozialistisch war, da viele Industriebes- 
itzer durch dessen ökonomische Gesetze rui- 
niert wurden und es passieren konnte, dass 
einige Arbeiter zu Unternehmern wurden... - da- 
her die Wandelbarkeit, das Durcheinandergero- 
ten usw.) 


Aber die Idee eines reinen Schwachkopfs sol- 
chen Umfangs wäre tatsächlich eine 'reine 
Idee'. Ein solcher, wirklich vorhandener 
Schwachkopf muss sich noch dazu mit einer un- 
terdrückenden Macht fest identifiziert haben. 
Demselben lag es nach dem bewaffneten Auf 
stand des ungarischen Proletariats in einem die- 
ser 'sozialistischen Länder' in denen "man jetzt 
beweisen sollte", dass es Klassenkämpfe geben 
kann, so sehr am Herzen, die Interessen der rus- 
sischen Bürokratie zu verteidigen, dass er noch 
weiter rechts als Chruschtschow stand, als er 
schrieb: "Wohrscheinlich war der Bericht 
Chruschtschows der größte Irrtum, denn die öf- 
fentliche und feierliche Entlarvung und die detail- 
lierte Darstellung all der Verbrechen eines 
heiligen Helden, der so lange das Regime vertre- 
ten hat, ist ein wahnsinniges Unternehmen, 
wenn eine beträchtliche Erhöhung des Lebens- 
standards der Bevölkerung eine solche Aufrich- 
tigkeit vorher nicht möglich macht ... Das hat 
dazu geführt, den Massen die Wahrheit be- 
kannt zu machen, die für sie nicht bereit wo- 


ren. 


Der Denker, von dem wir gesprochen haben, 
ist Sartre, und wer immer noch ernsthaft über 
den philosophischen, politischen oder literari- 
schen Wert [in einem solchen Salat gibt es kei- 
ne Einzelteile) dieser wahren Null diskutieren 
will, die durch die verschiedenen Autoritäten 
aufgebläht wurde, der büßt gleich das Recht 
ein, selbst als Gesprächspartner akzeptiert zu 
werden von denen, die auf das mögliche Be- 
wusstsein unserer Epoche nicht verzichten wol- 
len. 


DIE BERUFSREBELLEN - ZEUGNISSE UND FÄ- 
HIGKEITEN 


Laut einer Associated-Press-Depesche vom 
6.Moi 1965 "kam der nach 4 1/2 Jahren Ge- 
fängnis aus Algerien ausgewiesene Dr. Ronald 
B. Ramsey, ein schwarzer amerikanischer Psy- 
chologe, Mittwoch abend per Flugzeug in ei- 
nem Rollstuhl in New York an. Er behauptete, 
er sei von der algerischen Geheimpolizei 'miss- 
handelt und gefoltert! worden. Er erklärte wei- 
ter, die Polizisten hätten ihn mit einem Strick on 
der Decke aufgehängt und sechs Stunden lang 
derartig durchgeprügelt, dass er einen Wirbel- 
knochenbruch erleiden musste. Der Psychologe 
bestätigte, dass er den Grund nicht wüsste, 
warum er festgenommen worden war. 'Denn', 
so sagte er, 'ich stimme der algerischen Regie- 
rung zu'. Dr. Ramsey erklärte weiter, er sei 
ebenfalls mit Strom gefoltert worden und er kön- 
ne wegen seiner Inhaftierung und der Folgen 
der Misshandlung nur noch mit größter Mühe 
gehen und er leide an ständigen Kopfschmer- 
zen und sonstigen Übelkeiten. Er sagte aber, 
dass er nicht verbittert sei: 'Ich empfinde nur Lie- 
be, Bewunderung und Ehrfurcht vor Ben Bellas 
Regierung. Wenn ich wieder gesund werde, 
bin ich gern bereit, noch einmal nach Algerien 
zu gehen', sagte er zum Schluss." 


Man weiß, dass die bolschewistische linke Op- 
position, als sie in einem bestimmten Augen- 
blick festzustellen glaubte, dass Stalin damit 
begann, sich 'seiner Rechten' zu widersetzen, 
es im Inneren von Sibirien für ihre Pflicht hielt, 
ihn zu unterstützen. Sie hielt es für dringend, 

ihn daran zu erinnern, dass er die Disziplin in 
den Fabriken noch verstärken sollte, um seinen 
revolutionären Kurs bis zum Ende gehen zu kön- 
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nen, ohne von Störern belästigt zu werden. Ver- 
gleicht man diese römischen Selbstverleugnun- 
gen mit der von Ben Bellas Onkel Tom, so wird 
dieser überrascht sein - sie haben gemeinsame 
Wurzeln. Die unmittelbaren Agenten wie auch 
die geistigen Lakaien der bürokratischen Macht 
haben eine Menge absurder Verbrechen akzep- 
tiert, als ob sie das Wesen der Revolution 
selbst ausmachten. Gerade weil sie keineswegs 
geglaubt haben, dass die als Verräter behandel- 
ten Menschen tatsächlich solche waren, rührt 
sie die Bestätigung desselben Verfahrens nicht, 
wenn sie ihre subjektive Treue trifft. Sie mein- 
ten, dass dort, wo gehobelt wird, Späne fallen 
müssen, so dass sie sich nicht darüber wundern 
können, wenn sie selbst eines Tages unter den 
Spänen sind, die zum immer unsichtbaren Er- 
gebnis dieses Hobelns beitragen. Wenn die 'Re- 
volutionäre' dieses Jahrhunderts einmal 
akzeptiert haben, dass das erste revolutionäre 
Projekt, das den Übergang der Menschen in 
die bewusste Geschichte bezweckt, über den 
Umweg einer passiv manipulierten und vom 
Recht zu verstehen ausgeschlossenen Arbeiter- 
klasse verwirklicht werden kann, haben sie da- 
mit gleichzeitig akzeptiert, den Preis dafür zu 
bezahlen, indem sie selbst passiv und wie Lei- 
chen manipuliert werden. Genau wie auf eine 
eigene, bewusste Aktion verzichteten sie auch 
auf die Aktion und das Bewusstsein der Mas- 
sen und sie haben sie wie ein lästiges Problem 
der Polizei ausgeliefert. 


Diese schöne Bescheidenheit, die die gesamte 
Wirklichkeit und die möglichen Erfolge der For- 
derungen der anderen munter preisgibt und 
das Öffensichtlichste im Möglichen aus eigener 
Macht verheimlicht, d.h. aus der Macht von pa- 
tentierten Revoltenexperten, ist eine einheitliche 
Bescheidenheit: sie gibt auf jedem Gebiet auf. 
Raymonde Borde (an dessen Karriere wir in 
'S.1.' Nr.9 erinnert haben) schreibt z.B. in der 
Sonderausgabe der Zeitschrift 'Positif' über den 
Erotismus (Sommer 1964): "Das liebe, sehr lie- 
be Lesbierinnen-Phantasma hat Festungsarrest. 
Dieser bezaubernde Erotismus liegt in den ge- 
heimen Geistesprojektionen verborgen, denn er 
ist mehr als irgendein anderer terrorisiert. Und 
doch bricht im Leben eines Mannes die Erschei- 
nung der ersten Lesbierinnen auf der schwar- 
zen Leinwand der Phantasie wie das 
natürlichste Wunder der Welt hervor. Das ge- 


schieht etwa mit 16 Jahren. Eines Tages verdop- 
pelt der Geist eine nackte, begehrte und willige 
Frau und durch diese einfache Summierung 
wird das vervielfacht, was sie in süßem Taumel 
vereinigt(...) Aber erbarmungslose Verhaltensre- 
geln bringen diese Betörung zum Schweigen. 
Zuerst bekommt das Phantasma keine Antwort; 
umsonst sucht es nach Objektivierung. Die Hälf- 
te der Menschheit - die Frauen - erklärt mit nur 
wenigen Ausnahmen, sie sei dafür unempfind- 
lich(...) Ein allzu glühender Traum, um ihn zu 
berühren, ein Gedanke ohne Körper, ein geisti- 
ger Ritus ... Die Phantasie kann unmöglich un- 
gestraft träumen, wenn nie etwas an die Tür 
klopft."(Hervorhebungen von uns.). Borde 
kommt dann zu dem Schluss, dass "die große 
lesbische Filmkunst noch immer in den Kinder- 
schuhen steckt, sie hat aber zweimal ihre Dich- 
ter gefunden", und er erklärt, es seien Franju 
und Nico Papatakis. 


Ohne über die jämmerliche Literatur zu ironisie- 
ren, durch die Borde uns sein Leben - sein Über- 
leben - erzählt, kann man auf manche 
aufschlussreiche Punkte hinweisen: die Verding- 
lichung 'der Lesbierin' nach den schlimmsten Al- 
bernheiten der pseudo-sexologischen 
Spezialisierung, die unterwürfige Anerkennung 
des moralischen Terrorismus ohne das gerings- 
te praktische Experimentieren, der bei einer sol- 
chen Untertänigkeit tatsächlich vollkommen 
wirksam wird; der blinde Glaube daran, was 
Frauen solchen Meinungsforschern wie Borde 
sagen, eine ebenso bestürzende Naivität wie 
dieser soziologische Fragebogen, aus dem vor 
wenigen Jahren herauszulesen war, dass nur 
ein winziger Prozentsatz der in einem hochin- 
dustrialisierten Land befragten Arbeiter eine Re- 
volution erwartete. Es gibt aber noch 
Schlimmeres: Borde ist ein stalinistisch-surrealis- 
tischer Revolutionär und einer der französi- 
schen Spezialisten für den revolutionären Film. 
Seit ungefähr 10 Jahren wiederholt er diese Rol- 
le. Was macht einen Borde aus® Das sehen wir 
hier. Auf das, was Borde mit 16 Jahren wollte, 
um bei seinen eigenen Erklärungen zu bleiben, 
hat er verzichtet. Deshalb möchte er, dass der 
Film ihm das zeigt. Und indem er das fordert, 
gilt er als ein freier Geist, ein fortschrittlicher Fil- 
memacher und ein Spezialist für den Erotismus - 
im Film. Sein erster Verzicht machte gerade 
diesen Spezialisten aus ihm. Aber die Diener 
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des Spektakels, denen am vorderen, pseudokri- 
tischen und pseudo-revolutionären Rand dieses 
Spektakels ein Platz gegönnt wurde, bekom- 
men selbstverständlich nur den kümmerlichsten 
Teil ab. Ihr träumerischer Reformismus ist des- 
halb zwangsläufig frustriert und hämisch, da 
das Spektakel als Ganzes es nicht nötig hat, 

ein Bild zu geben, das der wirklichen, von ihm 
verdeckten und aufrechterhaltenen, ausgebeute- 
ten Existenz völlig widerspricht. Der erotisch-li- 
bertäre Aspekt des Spektakels wird immer nur 
ein streng kontrolliertes Bild sein gemäß einer 
Gebrauchsfunktion, durch die dem erotischen 
Bildmaterial in der direkten Werbung z.B. ein 
breiteres Betätigungsfeld offensteht als in der 
Film'kunst'. Warum sollte die unterdrückende 
Welt, der Borde und seinesgleichen einen sol- 
chen Respekt zollen, ihrer Ohnmacht sogar die- 
ses Vergnügen zuteil werden lassen? Borde hat 
den Film, den er verdient. Wenn die tiefer lie- 
gende Zensur in der Gesellschaft und im Kopf 
der Zuschauer (deren Passivität Leute wie Bor- 
de vertreten, indem sie sie als Vorbildlich dar- 
stellen) einmal zusammenbricht, dann hat 
niemand mehr ein nur auf den Film beschränk- 
tes erotisches Interesse. So werden die Vorsteh- 
hunde des Spektakels immer wieder zu spät 
sein und immer wieder für die Verspätung arbei- 
ten. Sie spenden ohne Widerspruch dem Bei- 
fall, was sie nicht tun und zugegebenerweise 
nicht tun können, wenn andere es ihnen von 
weitem und einseitig vormachen. Sie geben zu, 
das es für sie gut genug ist - und gerade durch 
dieses Geständnis werden sie als die anspruchs- 
vollsten Menschen im Spektakel anerkannt - 
wenn Godard ihnen einen Film oder Mao Tse 
Tung ihnen ein Regime anbietet, das eine so 're. 
volutionär' wie das andere! 


'SOZIALISMUS ODER PLANETE' 


Mit Sicherheit behaupten wir das in vielen unse- 
rer Außerungen anscheinend Gewagte, da wir 


überzeugt sind, dass die historische, unwiderleg- 


bar schwerwiegende Bestätigung folgt. Je be- 
grenzter unser Thema ist, wenn wir z.B. einen 
nebensächlichen Punkt der Pseudokritik analysie- 
ren, die versucht, das ganze Feld der wirkli- 
chen Kritik der Gegenwart zu überdecken, 


desto schneller wird natürlich die Bestätigung fol- 


gen, obwohl die objektiven Grenzen selbst sol- 
cher Fälle nur in begrenzten, sich gerade damit 


beschäftigenden Kreisen eine Entmystifizierung 
bewirkt haben. Ein solches, jetzt offensichtlich 
gewordenes Ergebnis hatte der $.1.-Boykott ge- 
gen die Zeitschrift "Arguments' (1956-1962), 
die für den konzentrierten europäischen Aus- 
druck dieser Pseudokritik gehalten werden konn- 
te. 


Bekanntlich waren bei "Arguments' zwei fähige 
Köpfe - Axelos und Edgar Morin. Ihr weiterer 
Weg - nach dem Scheitern ihres höchsten Unter- 
nehmens - ist vielsagend. Schon im Juli 1964 
stürzte sich Axelos in die Nummer 17 der Zeit- 
schrift 'Planete', in der die Redaktion ihn als je- 
manden vorstellt, der 'in Betrachtungen' 
schwelgt, "die auch die unseren sind”, und ver- 
sucht "ein offenes und mehrdimensionales, fra- 
gendes und weltperspektivisches Denken" zu 
fördern. Im darauffolgenden Jahr hat Morin 
ernsthaft in mehreren Ausgaben von 'Le Mon- 
de' Lehre und Methoden von 'Planete' unter- 
sucht (wobei eine solche Pseudounparteilichkeit 
gegenüber dem Nichts schon so viel wie eine 
Versöhnung ist). Er hat übrigens eher positive 
Schlüsse gezogen, indem er 'Planete' nur dazu 
aufforderte, noch 'planetarischer' und dadurch 
noch besser zu werden und er deutete auf sei- 
nen Spießgesellen Axelos als auf ein schon vor- 
handenes Zeichen dieses Fortschritts hin. Der 
Lohn für seine 'public-relations' -Dienste ließ 
nicht sehr lange auf sich warten. So konnte 
man in 'Le Monde' vom 28.Januar 1966 folgen- 
des lesen: "Louis Pauwels und Claude Planson, 
der ehemalige Leiter des 'Theatre des Nations’, 
haben einen neuen Verein, den A.R.C. - 'Ver- 
ein zur Erforschung von Kulturen‘ - in den Räu- 
men der Zeitschrift '"Plan&te' eingerichtet. Im 
Direktionskomitee sitzen u.a. Maurice Bejart, 
Jean Duvignaud, Edgar Morin, Jean Vilar, Jan 
Kott." Unterintellektuelle Manifestationen wie 
'Planete' sind nur die extremen Produkte der 
Auflösung einer gesamten Kultur. Diejenigen, 
die nicht imstande sind, die Totalität des poli- 
tisch-kulturellen Spektakels abzulehnen - und 
mit seinen vielen Verteidigern nicht praktisch 
brechen wollen - können schließlich nicht ein- 
mal die ungeheverliche, offensichtlich in 
'Planete' zur Schau gestellte Dummheit ableh- 
nen. Selbst diese Grenze des 'Planetarismus' ist 
für jemanden nicht deutlich, der wirklich mit 
nichts in der organisierten gegenwärtigen Kon- 
fusion gebrochen hat. So wird einer, der nicht 
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dem ganzen 'Planetarismus' zustimmt, doch et- 
was 'Planetarismus' akzeptieren - wie z.B. et- 
was Godard, etwas Psychosoziologie oder 
etwas bürokratische 'Orthodoxie'. Früher schon 
akzeptierte er etwas Kritik - gut gemischt mit et- 
was anderem. Die ganze ehrfurchtsvolle, 
falsche Kritik wird letzten Endes eine Koexis- 
tenz mit dem 'Planetarismus' akzeptieren, da 
die vielen leeren Absichten, durch die diese Leu- 
te fast überall einander entgegengesetzt wer- 
den, sie nicht daran hindern, praktisch 
nebeneinanderzustehen und sich in demselben 
Rahmen des konfusionistisch-spektakulären Den- 
kens gegenseitig zu unterstützen. Dieses Neben- 
einanderstehen ist genau das Prinzip des 
gegenwärtigen intellektuellen Spektakels, das 
schizophrene falsche Bewusstsein unserer Epo- 
che {vgl. z.B. J. Gabels Werke). Gleichwohl be- 
leuchtet der Zusammenbruch von "Arguments' 
seine Vergangenheit als "linken Universitätspla- 
netarismus', indem er gleichfalls den Prozess 
der osmotischen Ansteckung jeder Halbkritik ent- 
hüllt, die sich einer vollkommen klaren Wahl ent- 
zogen hat, die von klar entschiedenen 
Handlungen auf allen Gebieten der Aktivität - in- 
klusive den Neigungen und Begegnungen im all- 
täglichen Leben - nicht zu trennen ist. 


Die Gruppe um die 'Socialisme ou Barbarie' 
führt "Arguments' weiter. Sie wird dasselbe En- 
de nehmen. In der Nr.39 von 'Socialisme ou 
Barbarie' (März 1965) kann sich derselbe Mo- 
rin - vermutlich wegen des Mangels an mittelmö- 
Bigsten Redakteuren und da er sowieso nicht 
mehr befürchten muss, sich zu kompromittieren, 
indem er hier eine Rolle spielt - mit gutem Recht 
in dem Kreis um Cardan wie zu Hause fühlen, 
diesen erbärmlichen Theoretiker, der vor zwei 
Jahren 'die Revolution neu beginnen wollte’ 
und praktisch seine eigene Anpassung an die 
gemeinsame Kultur der mittleren Führungskader 
besonders schlecht vollendet. Moth&, der muster- 
gültige Arbeiter dieser alten revolutionären 
Gruppe, kündigt in seinem Buch 'Ein Militant 
bei Renault' (Verlag Seuil) seinen freudigen Bei- 
tritt zur ehemaligen französischen Konföderati- 
on der christlichen Arbeiter an, durch deren 
Demokratie er sich stark angesprochen fühlt. 
Nun taucht er auf einmal in der Zeitschrift 'Es- 
prit' (Februar 1966) auf, in der er folgendes 
über die Präsidentenwahl offenbart: "Durch sei- 
ne Privatisierung und Reduzierung auf den Zu- 


stand eines Konsumenten des Spektakels wird 
der Staatsbürger gezwungen, die Politik auf 

die Ebene von Haushaltsproblemen zu verla- 
gern". Hier zeigt sich die normale Folgeerschei- 
nung des 'rgumentismus' - und zwar etwas 
verschwommenen 'Situationismus' in die vorneh- 
me Welt zu bringen - d.h. also verkommenes 
kritisches Denken aber auf einer verkommenen 
Tribüne, wobei eine Verkommenheit die andere 
ausgleichen soll! In derselben Nummer 39 von 
'Socialisme ou Barbarie' zieht der ehemalige 
Argumentist Yvon Bourdet gegen die |. Interna- 
tionale, die er so gut mit den voneinander ver- 
schiedenen bürokratischen Mächten, die die 
beiden darauffolgenden Internationalen be- 
herrscht haben, gleichstellt, dass er zu schrei- 
ben wagt: "Die drei Internationalen haben 
einander nichts vorzuwerfen". Für ihn, der für 
jeden historischen Beweis taub ist (hier würde 
die Rolle Polens und der Polen im Exil in allen 
Kämpfen des XIX. Jahrhunderts an und für sich 
genügen), ist übrigens der Begriff des Internatio- 
nalismus immer 'nur auf der Ebene des vor al 
lem aus Emigranten bestehenden Apparats 

(des Generalrats) erlebt worden". Hier wird 
das doppelte Delirium sichtbar, durch das einer- 
seits die moderne Wirklichkeit des Apparats 

als eines zeitlosen, mit all seinen Verbrechen 
ewig verbundenen Begriffs auf eine Zeit übertra- 
gen wird, die sie nicht kannte; dem es anderer- 
seits gelingt, die Qualität des Emigranten von 
seiner Herkunft zu trennen - von einem Kampf, 
der in verschiedenen Ländern aus denselben 
Verhältnissen spontan entstand und zu einer in- 
ternationalen Aktionsgemeinschaft tendierte, zu 
einer Partei im spontanen Sinn, den Marx da- 
mals diesem Wort gab. Der Grad des Interna- 
tionalismus ist dem des Bewusstseins der 
revolutionären Wirklichkeit genau gleich - ei- 
nem immer schwach gebliebenen Bewusstsein, 
das durch die ganze geistige und moralische 
Organisation der herrschenden Gesellschoft, 
durch tausend Niederlagen und hunderttau- 
send Cardan-Bourdets verdrängt wurde. Aber 
die Rückkehr des Verdrängten hat ihren Platz in 
der ganzen modernen Gesellschaft, die durch 
das Ende ihres Spektakels aufgedeckt werden 
wird. Bis dahin ist 'Socialisme ou Barbarie' der- 
selben Meinung wie der Historiker Rougerie in 
der Sondernummer von 'Mouvement Social" 


über die 1.A.A.(April 1965}. Die Vorsicht sei- 
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nes weisen Schlusses über den Internationalis- 
mus führt mit hundert Jahren Distanz zu folgen- 
der bewundernswerten, unabsichtlichen 
Parodie, zu diesem Meisterwerk der Fragestel- 
lung: "Das Problem bleibt offen; im Augenblick 
haben wir keinen anderen Beweis für das Vor- 
handensein eines Arbeiterinternationalismus als 
das der Internationale selbst." 


Auf ähnliche Weise ist der einzige Beweis für 
das Vorhandensein des 'Cardanismus' das Den- 
ken von Cardan selbst. Das ist aber wenig! Die 
Verwirrung der gängigen Ideen, die Cardan in 
einem endlosen Artikel weiter durchknetet - des- 
sen Ende von einer Nummer zur anderen trüge- 
risch angekündigt wird, während er doch 
immer wieder rastlos nach vorn getrieben wird, 
ohne je angefangen zu haben - hat die endgülti- 
ge Unmöglichkeit einer so etwas duldenden 
Gruppe offenbart. Cardans ideologischer Brei 
geht so weit, dass zehn Individuen - selbst 

wenn sie dem Schwachsinn nahe sind - sich nie 
über einen Text einig werden könnien, dessen 
eigener Autor sich in zerstreute Inselchen auf- 
löst. Cardans Ideen sind so weit zersplittert, 
dass er sich von nun an nicht mehr fünf Jahre 
lang mit einem Pseudonym begnügen kann: um 
seine zusammenhanglosen Variationen und die 
Folgen seiner Plattheit zu verdecken, brauchte 


er eigentlich alle fünf Seiten ein neues Pseud- 
onym. 


Cardon, der vermutlich auf diesem Gebiet wie 
sonstwo glaubt, dass davon zu sprechen ge- 
nügt, um etwas zu besitzen, plappert undeut- 
lich immer wieder vom 'Imaginären', womit er 
mehr oder weniger seine wabbelige Wesenlo- 
sigkeit als Denker rechtfertigen will. Ganz wie 
die heutige offizielle Welt versteht er die Psycho- 
analyse als eine Berechtigung des Irrationalen 
und der tiefen Gründe des fehlenden Bewusst- 
seins, während die Entdeckungen der Psycho- 
analyse ein tatsächliches - nur aus 
offensichtlichen sozio-politischen Gründen noch 
nicht benutztes - Material zur Verstärkung einer 
rationalen Kritik der Welt sind. Die Psychoanaly- 
se verfolgt das fehlende Bewusstsein, dessen 
Elend und elende Unterdrückungsinstanzen 

noch tiefer, das seine Kraft und zauberhafte 
Pracht nur einer recht banalen praktischen Unter- 
drückung im alltäglichen Leben verdankt. Car- 
dan verfehlt sofort den Weg, noch bevor er 


gesehen hat, dass es immer ein etabliertes Ima- 
ginäres gibt, dos das wirkliche Denkbare ver- 
deckt. Dem gesellschaftlichen Imaginären haftet 
nie die reine Unschuld und Unabhängigkeit an, 
die ihm von seinem Neubekehrten Cardan zu- 
geschrieben wird. So ist z.B. das am höchsten 
politische Problem des Jahrhunderts eine Sache 
des Imaginären: man hat sich eingebildet, die 
sozialistische Revolution sei in der UdSSR erfolg- 
reich gewesen. Das Imaginäre kann in einer 
versklavten Gesellschaft nicht frei sein. Warum 
würde man sich sonst - und nicht nur in 

'Plangte' - so viele Cardanereien ausdenken® 


In der Nr.40 von 'Socialisme ou Barbarie' brei- 
tet sich Cardans Fragestellung auf die 'histori- 
sche Herstellung der Bedürmisse' in der 
fortgeschrittenen kapitalistischen Gesellschaft 
üppig aus. Cardan ist ein beachtlicher Frage- 
steller; er kann weit sehen; man soll ihm nicht 
mit den banalen 'wahren Bedürfnissen! kom- 
men - er sucht auf höherer Ebene nach der Ge- 
wissheit der grundsätzlichen Unsicherheit aller 
menschlichen Unternehmen. So schreibt er [von 
uns hervorgehoben): "Vergeblich würde man 
diese Situation ausschließlich als eine 'Ersatz- 
antwort' darstellen, wie das Angebot von Sub- 
stituten für andere Bedürfnisse - die 'wahren' 
Bedürfnisse, die von der gegenwärtigen Gesell- 
schaft nicht befriedigt werden. Denn angenom- 
men, dass solche Bedürfnisse vorhanden und 
bestimmbar sind, fällt es um so stärker auf, 
dass eine solche Wirklichkeit völlig von einer 
'Pseudo-Wirklichkeit' überdeckt werden kann." 
So werden für Cardan die Unterdrückung 
selbst und all ihre genau orientierten Lügen, ih- 
re gesamte spektakuläre Organisation der 
'Pseudo-Wirklichkeit' problematisch, sie wer- 
den los und ledig gesprochen, da er sich selbst 
völlig auf die Seite der Pseudowirklichkeit der 
Kritik geschlagen hat. Anstatt zu versuchen, die 
erstaunliche, "auffallende' Funktion des sozia- 
len Scheins im modernen Kapitalismus zu erklö- 
ren (was den Schlüsse! zu jedem neuen 
revolutionären Versuch ist) zeigt Cardan die 
platte positivistische Sicherheit des Komödien- 
bourgois, der sagt: "Das wäre doch ein starkes 
Stück", um ein Problem wegzuleugnen, das sei- 
nem Menschenverstand widerspricht. Er ist jetzt 
nicht nur blind geworden, sondern verneint 
auch, dass es etwas zu sehen gibt. Doch die 
Pseudowirklichkeit selbst zeigt - auf negative 
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Weise - das, was sie verdeckt. Dass alle Bedürf- 
nisse, die von der Warenproduktion hervorgeru- 
fen werden bzw. werden könnten, genauso 
künstlich wie willkürlich sind - gerade das wird 
durch den auffallenden Widerspruch der Wer- 
bung im sozialen Spektakel dementiert, die von 
dem spricht, was sie nicht verkauft und das 
nicht verkauft, von dem sie spricht. Sogar Sozio- 
logen können leicht sehen, was die für die Ver- 
breitung irgendwelcher Waren tätige Werbung 
verspricht und nicht hält: sie verspricht Sicher- 
heit und Abenteuer; die echte Entwicklung der 
Persönlichkeit und die Anerkennung durch die 


anderen; Kommunikation und vor allem die Erfül- 


lung des erotischen Verlangens. Nach Freud 
und Reich z.B. weiß man tatsächlich besser als 
vorher, was der 'wahre sexuelle Trieb’ ist, und 
seine vorherrschende Rolle in den Werbungsbil- 
dern zielt offensichtlich darauf ab, den Leuten 
einen Warenersatz für das zu verkaufen, was 
sie nicht haben, als zahllose, gleich annehmbao- 
re, imaginäre Möglichkeiten. Das vorhandene 
Imaginäre, von dem Cardan spricht, ist nicht 
das, was über einige elementare Bedürfnisse 
hinaus geht, sondern eine Schranke vor ihnen. 
Diese Bedürfnisse sind immer noch keineswegs 
erfüllt - außer dem einfachen Bedürfnis nach 
Nahrungsmitteln in nur einem Teil der Welt. 
Aber all diese Cardan entgangenen Wahrhei- 
ten bedeuten doch nicht, dass es diese 'im we- 
sentlichen unabänderliche menschliche Natur" 
gibt, "deren Hauptmotivation die ökonomische 
ist' - ein Irrtum, den Cardan in seiner totalen 
Ignoranz gegenüber dem dialektischen Denken 
glaubte, als das "verborgene Postulat' des Mar- 
xismus (vgl. unser Zitat in 'S.l.' Nr.9) enthüllen 
zu können. Wir denken mit Marx, dass "die 
ganze Geschichte nur die fortschreitende Um- 
wandlung der menschlichen Natur ist". Nur 
muss man den gegenwärtigen Moment der Ge- 
schichte verstehen - hier und jetzt. Alle, die dies 
verstehen, verstehen gleichzeitig sehr gut Mo- 
rins und Cardans Verständnislosigkeit und de- 
ren praktische Verbrüderung. Selbst die 
Auflösung von 'Socialisme ou Barbarie' ist 
nichts Neues: sie folgt "Arguments' treu bis in 
den Mülleimer, den wir ihr im voraus zuteilen 
konnten. 


DAS ALGERIEN DES LIBERTÄREN DANIEL GUE- 
RIN 


Im Dezember 1965 hat Daniel Guerin eine selt- 
same Analyse von Boumediennes Regime in sei- 
ner Broschüre "Algerien unter 

Militärherrschaft?' veröffentlicht. Für ihn ist im 
Juni nichts passiert. Getreu einem alten Schema 
sieht er sowohl vor als auch nach dem Putsch 
nur einen 'Bonapartismus' an der Macht, der 
auf klassische Art an zwei Fronten kämpft: ge- 
gen die "Konterrevolution der eingeborenen Be- 
sitzer und gegen die drohende Begeisterung 
der sich selbst verwaltenden Arbeiter" Was die 
Außenpolitik betrifft, "streben beide (Ben Bella 
und Boumedienne, d.Übers.) nach dem glei- 
chen, geschickten Gleichgewicht zwischen kapi- 
talistischen und sozialistischen Ländern"(S.6). 
"In keiner Erklärung des angeblichen 'Revoluti- 
onsrates' kommt irgendeine Neuerung zum Vor- 
schein, wird ein neuartiges Programm 
entworfen"(S.10). Als er am 5.November den 
Haupttext verfasst hatte, glaubte Guerin doch ei- 
nige neue, aber nur potentielle Anhaltspunkte 
erkennen zu können - da die Putschisten wider 
Willen 'nach rechts' verleitet werden -, die "ei- 
ne anti-sozialistische Politik anzukündigen schei- 
nen" (S.11, von uns hervorgehoben). Glaubt 
man etwa, dass Guörin die beträchtlichen Un- 
terschiede zwischen beiden Regimes vernach- 
lässigt, weil er durch die gleiche Verachtung 
dazu geführt wird, die ein Revolutionär und er- 
klärter Befürworter eines 'libertären Sozialis- 
mus' und der Selbstverwaltung für Ben Bella 
und Boumedienne empfinden kann? Keines- 
wegs! Er empfiehlt keine andere revolutionäre 
Lösung für die Zukunft als Ben Bellas Restaurati- 
on: "Das algerische Volk heute ohne Bezug auf 
Ben Bella oder durch eine globale politische Kri- 
tik des Benbellismus zur Opposition gegen das 
Regime der Obersten zusammenbringen zu wol- 
len - das wäre ein aussichtsloses Unterneh- 
men"{S.17). Und für Guerin waren die 
vielfachen Angriffe von Ben Bellas Regime vor 
dem 19.Juni gegen die Arbeiter, die Leistungen 
seiner Polizisten und Militärs - die tatsächlich 
dieselben sind wie heute - nur "Irrtümer, Zei- 
chen der Schwäche und der Unvollständigkeit" 
innerhalb einer annehmbaren Gesamtorientie- 
rung. Der König war schlecht beraten, schlecht 
informiert - nur nie verantwortlich. Da Guerin 
die offenen Kämpfe der benbellistischen Macht 
gegen die Massen nicht ignorieren kann [er lie- 
fert selbst ausgezeichnete Dokumente über sie 
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u.a. über den Kongress der Landarbeiter), muss 
er die Geschichte neuschreiben, indem er Ben 
Bella vollständig von seinem eigenen Regime 
trennt. So S. 12: "Die Sabotage der Selbsiver- 
waltung, die gewiss ohne Ben Bellas Vorwissen 
organisiert wurde", S.2: "Praktisch - das sieht 
man heute besser - hatte Ben Bella nie freie 
Hand; beinahe drei Jahre lang ist er Boumedien- 
nes Werkzeug, Gefangener und Geisel gewe- 
sen". Kurz - man glaubte, Ben Bella sei an der 
Macht, sein Sturz zeigte aber, dass es nicht 
stimmte. Diese erstaunliche rückwirkende Be- 
weisführung ließe sich genauso gut auf den Zar 
anwenden, den man sich vor 1917 als Allein- 
herrscher vorstellte. Aber der von Gu&rin behan- 
delte Fall übersieht auch folgende Frage: wer, 
wenn nicht Ben Bella, hatte Boumedienne hervor- 
gebracht, und zwar dadurch, dass er selbst 
durch Boumediennes Waffen zur Macht gelang- 
te? Dass Ben Bella dann Lust bekam, sein Werk- 
zeug loszuwerden und dass er bei diesem 

Spiel besonders ungeschickt gewesen ist, ist ei- 
ne andere Sache. Gerade deshalb, weil er vor 
allem ein Bürokrat war, war er mit rationelleren 
Bürokraten zunächst solidarisch, bis er ihnen 
schließlich zum Opfer fiel. 


Durch welches Geheimnis lässt sich die Verwir- 
ung eines unserer berühmten Linksintellektuel- 
len erklären und sogar eines der im Prinzip 
libertärsten' von ihnen? Durch denselben ent- 
scheidenden Einfluss ihrer gemeinsamen Praxis 
der mondänen Beziehungen, mit deren erbärmli- 
cher Eitelkeit; durch die noch unter dem Lakaien- 
geist stehende Neigung, den Kopf vor lauter 
Freude zu verlieren, wenn sie mit den Großen 
dieser Welt gesprochen haben; durch dieselbe 
Schwachsinnigkeit endlich, die sie diese Größe 
unter die verteilen lässt, mit denen sie gespro- 
chen haben. Ob sie die Selbstverwaltung der 
Massen oder eine Polizeibürokratie befürwor- 
ten, die 'Linksintellektuellen' der Periode, die 

wir jetzt verlassen, erfahren immer wieder die- 
selbe bewundernde Verblendung gegenüber 
der Macht, der Regierung. Genau in dem Ma- 
Be, wie sie einer Regierungsrolle nahestehen, 
faszinieren die Führer der 'unterentwickelten' 
Länder ihre lächerlichen Professoren der gau- 
chistischen Museumskunde. In den für die grund- 
sätzliche Niedertracht einer ganzen 
Intellektuellengeneration so aufschlussreichen 
Memoiren von Simone de Beauvoir genügt die 


Beschreibung eines Diners bei der russischen 
Botschaft, um das unbefangene Geständnis ei- 
ner Kleinlichkeit zur Schau zu stellen, die zu un- 
heilbar ist, um ahnen zu können, dass man 
über sie lachen wird. 


Das Geheimnis ist: Gu&rin 'kannte' Ben Bella. 
Er fand ab und zu 'Gehör' bei ihm: "Als es mir 
für meinen bescheidenen Anteil Anfang Dezem- 
ber 1963 gelang, eine kurze Audienz in der 
Villa Joly zu bekommen, um dem Präsidenten 
einen Bericht einzureichen, der das Ergebnis 
von einmonatigen Wanderungen und Beobach- 
tungen im Land und in den selbstverwolteten Be- 
trieben darstellte, hatte ich den Eindruck, einem 
verstockten Menschen gegenüberzustehen, der 
von Ali Mahsas und dem Industrie- und Han- 
delsminister Bachir Boumaza mehr oder weni- 
ger gegen meine Schlussfolgerungen 

beeinflusst worden war" .{S.7) 


Gusßrin ist wirklich für die Selbstverwaltung - 
aber wie Mohammed Harbi begegnet er ihr, er- 
kennt sie und hilft ihr mit seiner Weisheit lieber 
in der einen Form ihres in einem bevorzugten 
Helden verkörperten Geistes. Daniel Guerin ist 
der Weltgeist der Selbstverwaltung bei einer 
Tasse Kaffee begegnet - daraus folgt alles übri- 


ge. 
DOMENACH GEGEN DIE ENTFREMDUNG 


"Die Entfremdung - was steckt eigentlich hinter 


. diesem Schlüsselwort zu einer ganzen Politik, ei- 


ner Kritik und einer Soziologie® J.M. Do- 
menach führt den erstaunlichen Wandel dieses 
bedeutungsreichen Begriffs von Hegel bis 
Jaques Berque vor unsere Augen. Dann prüft er 
ihn auf seinen Inhalt. Seiner Meinung nach ist 
es an der Zeit, auf diesen 'Krankenhaus-Begriff' 
zu verzichten, in dem alle Krankheiten des Jahr- 
hunderts angesammelt werden, und die Philoso- 
phie mit ins Spiel zu ziehen, die ihn 
ausgearbeitet hat." 


Dieser Notiz am Anfang der Zeitschrift 'Esprit' 
vom Dezember 1965 entspricht vollkommen 

die außerordentliche Unverschämtheit von Do- 
menachs Artikel, der unter dem Titel 'Um mit 
der Entfremdung Schluss zu machen' diese 
Nummer eröffnet. Domenach, der Prinz des zeit- 
genössischen Konfusionismus in seiner wichti- 
gen Provinz des gauchistischen Christentums, 
wirft dem Begriff der Entfremdung vor, konfus 
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zu sein, missbraucht zu werden, eine starke his- 
torische Änderung erfahren zu haben und allzu 
viele "überholte und verschwommene" Formeln 
entstehen zu lassen. Wäre all das Verschwom- 
mene so überholt, hätte das religiöse Denken 
die rationalistische Aufklärung nicht überleben 
können, die die bürgerliche Gesellschaft mit in 
die Welt brachte. Es müssen also in einer materi- 
ell geteilten Gesellschaft die verschwommenen 
Gedanken und die undeutlichen Anwendungen 
genauer Begriffe für bestimmte Kräfte nützlich 
sein. Die Geschichte des Begriffs Entfremdung, 
wie Domenach sie uns ouf einigen Seiten vor 
Augen führt, stellt gerade ein Modell dieses ver- 
schwommenen Denkens dar, das einem be- 
stimmten Konfusionismus nützlich ist. Wie kann 
man im Ernst von Hegel zu Jaques Berque über- 
gehen? Genau wie diese Literaturprofessoren 
zwischen den beiden Weltkriegen, deren Schul- 
bücher die Entwicklung der französischen Lyrik 
von Baudelaire bis Mor&as schilderten. So re- 
vanchieren sich die Philister provisorisch, die so- 
fort für die unangenehme Pflicht bezahlt 
werden wollen, die Existenz von Hegel bzw. 
Baudelaire berücksichtigen zu müssen. Und Ber- 
que macht es Domenach möglich, tiefe Auffas- 
sungen dieser Art zu bewundern: "Der 
Kapitalismus wäre nur eine Verwandlung des 
anthropologischen Zusammenbruches, der sich 
etwa im XVIll. Jahrhundert in der europäischen 
Zivilisation ereignete". Hier kommt die idealisti- 
sche Unehrlichkeit auf zwei Ebenen zum Vor- 
schein: was geschah in der europäischen 
Zivilisation etwa im XVIll. Jahrhundert anderes 
als gerade der Triumph des Kapitalismus? Au- 
Berdem, wie kann man das als einen 'anthropo- 
logischen Zusammenbruch' bezeichnen, was 
nie mehr als ein - übrigens unvollendeter - theolo- 
gischer Zusammenbruch war? Die Art und Wei- 
se, wie Feuerbach in zwei Zeilen erledigt wird, 
der doch den entscheidenden Punkt in der Über- 
tragung der Hegelschen Entfremdung auf die 
neue anthropologische und politische Kritik dar- 
stellt, unterliegt derselben Unehrlichkeit. Das 
von Domenach halb angenommene Denken 
von Berque ermöglicht ihm, auf folgende Inkon- 
sequenz in Marx' Denken hinzuweisen: für 
Marx war die Entfremdung mit der 'Hersteller- 
funktion' verbunden; nun "hat die Entfremdung 
solche Gruppen maximal getroffen, die keine 
Produzenten waren", Auch wenn man diese 


merkwürdige Idee akzeptieren würde, bedeutet 
es nur folgendes: der Kapitalismus ist gerade 
die ökonomische Form, die die Herrschaft über 
die ganze Erde und deren Umgestaltung durch 
eine Zone nach sich zieht, die über eine be- 
stimmte qualitative Produktionsschwelle hinaus 
gelangt. Das Vorhandensein dieser neuen 'Her- 
stellerfunktion' in Europa schickte zuerst Kriegs- 
flotten zur Erschließung Indiens und Chinas und 
dann Ethnologen, um das Testament der mela- 
nesischen Gesellschaften zu registrieren. 


Das Endergebnis der Geschichte der Entfrem- 
dung will Domenach durch folgende aktuelle 
Feststellung kennzeichnen: "Es ist ein Kranken- 
haus-Begriff, in der für alle Krankheiten des 
Jahrhunderts ein Bett zur Verfügung steht. Hier 
trit der Christ wieder deutlich hervor, der für im- 
mer das Leid akzeptiert hat und der möchte, 
dass nicht mehr davon gesprochen wird. Denn 
letzten Endes, wenn ein Arzt vom Standpunkt 
der praktischen Suche nach der Genesung aus 
von einer alle Krankheiten versammelnden Kli- 
nik spricht, so klingt es gar nicht nach dem ver- 
achtungsvollen Spott gegenüber einer 
Gemeinheit, der herablassenden Beleidigung 
der Kanzelberedsamkeit - er kennzeichnet da- 
mit ein bevorzugtes Experimentierfeld und defi- 
niert die Bedeutung dessen, was auf dem Spiel 
steht. Domenach will mit dem Begriff der Ent- 
fremdung nicht einmal fertig werden, wie der 
in der 'Deutschen Ideologie' erwähnte Philo- 
soph, der die Menschen vom Gedanken der 
Schwere befreien wollte, damit keiner mehr er- 
trinkt. Domenach will von Entfremdung nichts 
mehr hören, weil es sich letztlich darum hon- 
deln soll, sich ihr zu fügen. Der Christ, der sich 
natürlich auf die stalinistische Orthodoxie bzw. 
den kybernetisierten 'Marxismus' eines Chatelet 
stützt (er erkennt sie um so lieber als Marxisten 
an, als seine Existenz als 'Linksdenker' selbst 
von einem solchen Marxismus abhängt), legt 
nach der Aufzählung einiger weniger ihrer Zu- 
sammenhanglosigkeit tatsächlich gut bei Chate- 
let gewählten Merkmale die Maske ab und gibt 
folgendes zu verstehen: "All diese "Entfremdun- 
gen' scheinen wohl zu einem allgemeinen We- 
sen des Menschen zu gehören". Zum Schluss 
seiner Rede fordert er dann jeden auf, "seine ur- 
sprüngliche Entfremdung" anzunehmen - also 
den Schöpfer. Wie du mir, so ich dir - er macht 
dem ökonomistisch-mechanistischen Marxis- 
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mus, der gute Aussichten hat, von allen moder- 
nen Pfaffen akzeptiert zu werden, folgendes Ge- 
schenk: die aus dem Bewusstsein verbannte 
Entfremdung wird vorteilhaft durch den 'genau- 
en' Begriff der Ausbeutung ersetzt. Obwohl die 
im Westen und im Osten allgemeine Entfrem- 
dung effektiv auf die Ausbeutung der Arbeiter 
gegründet ist, steht doch fest, dass die Entwick- 
lung des modernen Kapitalismus und noch 

mehr die bürokratische Ideologie - es vollauf ge- 
schafft haben, die marxistischen Analysen der 
Ausbeutung auf der Ebene der freien Konkur- 
renz zu verschleiern und deren Anwendung nur 
ungenau zu erlauben. Dagegen haben aber die- 
se parallel laufenden Entwicklungen die Entfrem- 
dung einen Begriff philosophischer Herkunft - in 
die Wirklichkeit jeder Stunde des alltäglichen Le- 
bens eingeführt. Deshalb glaubt der Christ, es 
"sei an der Zeit", noch einmal seine herkömmli- 
che Rolle ("Ihr müsst Euch darein fügen! Es 
kommt von weit her! Es ist der Wille unseres Va- 


ters!") in der neuen Szenerie der Epoche zu 
übernehmen. 


Gewiss müssen in einer Gesellschaft, die es nö- 
tig hat, eine Massensubkultur zu verbreiten und 
ihren spektakulären Pseudointellektuellen Gehör 
zu schaffen, normalerweise viele Ausdrücke 
sehr schnell allgemeinverständlich gemacht wer- 
den. Aus dem gleichen Grund aber neigen 
ganz einfache und aufklärende Worte zum Ver- 
schwinden - z.B. das Wort 'Pfaffe', so dass Do- 
menach und seine Freunde sogar glauben 
können, keiner würde sich mehr an diese lästi- 
ge Gemeinheit erinnern. Ebenso lächerlich sind 
die weltlichen Versuche eines Revel ("In Frank- 
reich‘), eine Liste zu verwerfender Worte aufzu- 
stellen, in der einige reine Modealbernheiten 
und wichtige von der Kritik beanstandete Aus- 
drücke zusammengebracht werden, da man 
nicht erhoffen kann, gleichzeitig die theoreti- 
schen Entdeckungen unserer Zeit und die aus ih- 
nen entstandene, eigennützige Konfusion 
abzuschaffen, um auf irgendeinen kurzsichti- 
gen Rationalismus 'zurückzukommen', der die 
ihm jetzt von den nostalgischen Liberalen zuge- 
schriebene Wirksamkeit nie hatte. Allen diesen 


Wortschatzkillern mangelt es an Dialektik. So 
griff der gewöhnlich dem Purismus etwas wei- 
ter entfernte Robert Le Bidois vor kurzem in sei- 
ner Sprachchronik in 'Le Monde' die 
Redewendung 'auf der Ebene’ an. Trotz der 
vielfachen unsinnigen Anwendungsbeispiele, 
die er anführen konnte, sollte man einsehen 
und annehmen, dass eine Gesellschaft, die die 
ökonomische Tiefe des heutigen Lebens bzw. 
das psychoanalytische Unbewusste kennt (auch 
wenn sie es sich unmöglich macht, ihre Kennt- 
nisse kohärent zu benutzen), die gleichzeitig 
hierarchisierte Verwaltung all ihrer Sektoren er- 
lebt (auch wenn sie das nicht ganz zugeben 
will), den Begriff der 'Ebene' in ihrem Sprachge- 
brauch anders benutzt als im bloßen, alten 

Sinn eines konkreten Maßes gegenüber dem 
Horizont oder als Synonym für die bildliche Re- 
dewendung: 'seiner Aufgabe gewachsen sein‘). 


Da diese Domenachs selbst die Diener des Kul- 
turspektakels der Macht sind, die die bren- 
nendsten Ausdrücke des modernen kritischen 
Denkens schnell anwenden und zu ihrem Nut- 
zen gebrauchen will, werden sie nie annehmen 
wollen, dass die wichtigsten und echtesten Be- 
griffe der Epoche gerade daran gemessen wer- 
den, dass die größte Konfusion und der 
schlimmste Widersinn mit ihnen durchgeführt 
werden - so z.B. mit Entfremdung, Dialektik 
oder Kommunismus. Die lebenswichtigen Begrif- 
fe werden gleichzeitig mit dem wahrsten und 
dem trügerischsten Sinn und mit einer Vielzahl 
von Zwischenstufen der Konfusion gebraucht, 
da der Kampf der kritischen Wirklichkeit mit 
dem apologetischen Spektakel zu einem Kampf 
um Worte führt, der mit um so größerer Heftig- 
keit ausgefochten wird, je wichtiger diese Wor- 
te sind. Nicht durch autoritäre Säuberung, 
sondern durch den kohärenten Gebrauch in 

der Theorie und im praktischen Leben haben 
wir die Wahrheit eines Begriffs an den Tag ge- 
bracht. Es bedeutet z.B. nicht viel, dass ein Pfaf- 
fe darauf verzichtet, auf der Bühne einen 

Begriff zu gebrauchen, den er niemals hätte ge- 
brauchen können. Vulgär gesagt, da wir es mit 
Pfaffen zu tun haben: die Entfremdung führt 
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ÜBER VERÖFFENTLICHUNGEN DER S.1l. 


In der Sonderausgabe des 'Times Literary Supplement' vom September 1964 über die Avantgarde 
schrieb Michele Bernstein am Schluss ihrer Notiz "About The $.1.' folgendes: "Es ist selbstverständlich 
unmöglich, in ungefähr 100 Zeilen Argumente der situationistischen Thesen darzulegen oder gar 
diese mit gebührender Genauigkeit auszuführen... In den ersten Intellektuellenkreisen, die schon die 
Gelegenheit hatten, von diesen Thesen Kenntnis zu nehmen, fragen sich die meisten, ob die 
Situationisten scherzen oder ob sie sich vollständig irren, da sie einen ziemlich selten festgestellten 
Grad an Dummheit erreicht hätten. Die Situationisten behaupten, dass sich in etwa hundert Jahren 
keines dieser Bedenken ihnen gegenüber weiter vertreten lässt." 


-r 


Als die ersten Veröffentlichungen des von Alexander Trocchi geleiteten 'sigma-Projekts' im Herbst 
1964 in London herauskamen, wurde einstimmig vereinbart, dass ein so offenes Unternehmen der 
kulturellen Forschung die $.l. nicht verpflichten könnte, trotz des von uns zugegebenen Interesses für 
einen Dialog mit den anspruchsvollsten der Individuen, die so besonders in den Vereinigten Staaten 
und in England in Kontakt treten können. Nicht mehr als Mitglied der $.!. hat also seither unser 
Freund Alexander Trocchi eine Tätigkeit weiterentwickelt, die wir in mehreren Punkten vollkommen 
gutheißen. 


+ 


Ebenfalls 1964 wurden Dokumente über drei Filme von Guy Debord sowie deren Skripte in dem Buch 
"Gegen den Film' zusammengetragen, das vom Skandinavischen Institut des vergleichenden 
Vandalismus in Aarhus veröffentlicht wurde. Zu beachten ist, dass trotz dieser lobenden Ausgabe den 
Situationisten seither kein einziges Mittel angeboten wurde, sich filmisch auszudrücken (Godards 
Epoche dauert an). 


hr 


In Dänemark hat J.V. Martin im Februar 1965 seine Kommentare - schwer von gravierenden 
Umständen - über den Prozess veröffentlicht, der vom Lokalzweig der 'Moralischen Wiederaufrüstung' 
gegen die $.l. angestrengt wurde ("Im Namen des Volkes', deutsch im Text). Die links-sozialistische 
Zeitschrift "Aspekt' hat eine dänische Übersetzung von zwei unserer Texte veröffentlicht: in ihrer ersten 
Nummer die in 'S.1.' Nr.9 veröffentlichte "Antwort auf eine Untersuchung' mit dem Titel 'Die 
Philosophie verwirklichen - Die Kunst verwirklichen' und die 'Theorien über die Kommune’ aus dem 
Flugblatt 'In die Mülleimer der Geschichte in ihrer dritten Nummer. Dieselbe Zeitschrift veröffentlichte 
einige unserer des öfteren in der europäischen Presse nachgedruckten spanischen 'comics', die eben 
die gerichtliche Verfolgung durch die 'Moralische Wiederaufrüstung' veranlasst hatten. 


+ 


Am 17.März 1965 haben in Strassburg Situationisten die Konferenz unterbrochen, die der 
Kybernetiker Moles und der Bildhauer Schöffer geben wollten. Bei dieser Gelegenheit haben unsere 
Genossen das Flugblatt 'Die Schildkröte im Schaufenster - Dialektik des Roboters und des Signals’ 
verbreitet, sowie eine Neuauflage der "Korrespondenz mit einem Kybernetiker' aus der 'S.1.' Nr.9. 
Laut der Lokalzeitung vom 28.3.65 (die vielleicht einen Mord erwartete?) "konnte ein am Anfang des 
Abends von einem kleineren Situationistenkommando angezetteltes Geplänkel den weiteren Verlauf 
der Konferenz nicht stören..." 


+ 
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op m m mp Bm SI LITT 


DAS ZÖGERN DES HERRN GALLIMARD, 11. MÄRZ 
Sehr geehrter Herr, 


wir hätten früher antworten sollen, aber wir zögerten lange, Ih- 
nen mitzuteilen, dass unser Lektorat sehr geteilter Meinung ist 
über Ihr 'Handbuch der Lebenskunst zum Gebrauch für die jun- 
gen Generationen', das von unbestreitbarem Interesse ist. 


Alle unsere Lektoren haben Ihr Talent und Ihre leidenschaftliche 
Art anerkannt, durch einen kräftigen Stil und treffende Formeln 

zu überzeugen. Die einen wurden davon überzeugt und die ande- 
ren nicht, die einige Wiederholungen in Ihrem Test bedauert ha- 


ben, sowie dessen Teilung in zwei Teile, die ihnen künstlich 
erschien. 


Herr Gallimard zögert immer noch. Er möchte von Ihnen erfahren, 
wer und wie alt Sie sind, was Sie für Projekte haben, sowie Nähe- 
res über das Klima, in dem Sie diese reichhaltige Abhandlung ge- 
schrieben haben, deren absichtlich unterkühlter Titel eine große 
Wut verdeckt. Kann ich auf eine Antwort hoffen, die es mir mög- 


lich machen würde, Herrn Gallimard über Ihre Persönlichkeit auf- 
zuklären? 


In dieser Erwartung verbleibe ich 


Die Sekretärin von Gaston Gallimard 


Odette Laigle. 


Gleichfalls im März wurde Uwe Lausen, nachdem er uns seine Absicht mitgeteilt hatte, in München 
ein 'happening' zu veranstalten, aus der S.l. ausgeschlossen. 


En 


Im Juli 1965 hat die S.l. die vervielfältigte "Adresse an die Revolutionäre‘, die den kurz vorher 
veranstalteten Putsch von Boumedienne charakterisiert, illegal in Algerien verbreitet. 


+ 


Die 5.1. war bisher materiell nicht imstande, weder die deutsche Zeitschrift 'Der Deutsche Gedanke 
noch ihre dänische Zeitschrift weiter herauszugeben. Eine Ausgabe der letzten 'Situationistisk 
Revolution’ wird jetzt für die nächste Zeit ins Auge gefasst. Das lange aufgeschobene Projekt eines 
"Wörterbuch der situationistischen Begriffe' wird jetzt in einer umfangreicheren Form unter der Leitung 
von Mustapha Khayati durchgeführt (siehe sein hier veröffentlichtes Vorwort). 


+ 


Im November hat die $.l. die 'Adresse' in einer französisch, deutsch, spanisch, englisch und arabisch 
verfassten Broschüre neu herausgegeben. Im Dezember sind zwei Extrabeilagen für die vorliegende 
Nummer dieser Zeitschrift separat gedruckt worden: "Der Klassenkampf in Algerien" in einem an Ort 
und Stelle verbreiteten Flugblatt und die Analyse der Los Angeles-Ereignisse in einer Broschüre auf 
englisch mit dem Titel 'The decline and fall of the 'spectacular' commodity-economy'. 


+ 


Ab jetzt geht die Korrespondenz an die S.l. an: B.P. 307-03. Paris. An die Zeitschrift 'Accion 
Comunista' (vgl. unseren ‘Beitrag zum Programm...') c/o F. Lardinois, 13 rue du Geron, Liege, 


Belgien. An die Föderation "Zengakuren': Hirota Building 2-10 Kandajimbo-cho, Chiyoda Ku, Tokyo, 
Japan. 


En 
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Das Buch, in dem Debord die Theorie des Spektakels ausführt, ist noch nicht beendet; dagegen hat 
Voneigem sein 'Handbuch der Lebenskunst zum Gebrauch für die jungen Generationen' Ende 1965 
fertig gestellt und seitdem wurde das Manuskript von den Pariser Verlegern verschleppt. 


+ 


Die VII. Konferenz der S.l. wird im Sommer 1966 abgehalten. 
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Der Explosionspunkt der Ideologie in China 


Heute ist die Auflösung der internationalen Asso- 
ziation der totalitären Bürokratien eine vollende- 
te Tatsache. Um noch einmal die Worte der im 
Juli 1965 in Algerien von den Situationisten ver- 
öffentlichten 'Adresse' zu gebrauchen, sind der 
unabänderliche "Zusammenbruch und das Zer- 
bröckeln des Bildes der Revolution', das die 'bü- 
rokratische Lüge' der gesamten Kapitalistischen 
Gesellschaft als deren Pseudonegation und tat- 
sächliche Unterstützung entgegengesetzt hat, of- 
fenkundig geworden. Das gilt zuerst auf dem 
Gebiet, auf dem der offizielle Kapitalismus das 
größte Interesse daran hatte, den Betrug seines 
Gegners zu unterstützen - und zwar bei dem glo- 
balen Zusammenstoß} der Bourgeoisie mit dem 
angeblichen "sozialistischen Lager’. Trotz Versu- 
chen jeder Art, es wieder zusammenzubringen, 
ist das, was schon nicht einmal sozialistisch 
war, nun auch kein Lager mehr. Die Abbröcke- 
lung des stalinistischen Monbolithismus tritt 

schon jetzt in der Koexistenz von ungefähr 
zwanzig unabhängigen 'Linien', von Rumänien 
bis Kuba und von Italien bis zum Block der viet- 
namesischen, koreanischen und japanischen 
kommunistischen Parteien hervor. Russland 
selbst, das nicht mehr imstande ist, in diesern 
Jahr eine gemeinsame Konferenz aller europäi- 
schen KP's einzuberufen, vergisst lieber die 
Zeit, als Moskau die Kommunistische Internatio- 
nale beherrschte. So konnten im September 
1966 die 'Iswestija' die chinesischen Führer rü- 
gen, die 'marxistisch-eninistischen' Ideen in 
einen 'beispiellosen' Misskredit zu bringen, 

und sie bedauerten tugendhaft einen Konfrontati- 
onsstil, "bei dem der Austausch revolutionärer 
Meinungen und Erfahrungen durch Beschimpfun- 
gen ersetzt wird. Diejenigen, die diesen Weg 
gewählt haben, verleihen ihrer eigenen Erfah- 
rung einen absoluten Wert und legen bei der In- 
terpretation der marxistisch-leninistischen 
Theorie einen dogmatischen und sektiereri- 
schen Geist an den Tag. Eine solche Haltung ist 
zwangsläufig mit der Einmischung in die inne- 
ren Angelegenheiten der Bruderparteien verbun- 


den..." Da Russen und Chinesen in ihrer 
Polemik, wo jede Macht ihrem Gegner alle anfi- 
proletarischen Verbrechen aufbürdet, nur den 
wirklichen Fehler - die Macht der Bürokratie als 
einer Klasse - unmöglich erwähnen können, 
müssen beide ihr also durch den nüchtern ge- 
wordenen Schluss ein Ende setzen, dass das, 
was nur eine unerklärliche revolutionäre Fata 
Morgana gewesen ist, mangels einer anderen 
Wirklichkeit zu seinem alten Ausgangspunkt zu- 
rückgesunken ist. Wie einfach diese Rückkehr 
zur Quelle ist, wurde im Februar in Neu-Delhi 
perfekt zum Ausdruck gebracht, als die chinesi- 
sche Botschaft Breschnjew und Kossygin die 
"neuen Zaren im Kreml" nannte, während die 
indische Regierung, eine anti-chinesische Ver- 
bündete dieses Moskowitenreiches, gleichzeitig 
entdeckte, dass "die heutigen chinesischen Her- 
ren den Kaisermantel der Mandschurei ange- 
legt haben." Der modernistische Staatsdichter 
Voznessenski sollte dieses Argument gegen die 
neue Dynastie der Mitte einen Monat später 
noch raffinierter machen, indem er '"Kout- 
schoum' und seine Horden "ahnen lässt" und 
sich nur auf das "ewige Russland' verlässt, um 
einen Schutzwall gegen die Mongolen zu bil 
den, die drohen, unter "den ägyptischen Juwe- 
len im Louvre" zu biwakieren. Die 
beschleunigte Auflösung der bürokratischen 
Ideologie, die in den Ländern offensichtlich ist, 
in denen der Stalinismus die Macht ergriffen 
hat, wie in den anderen (in denen er jede 
Chance verloren hat, sie zu ergreifen), musste 
natürlich beim Kapitel des Internationalismus an- 
setzen; das ist aber nur der Anfang einer allge- 
meinen, unwiderruflichen Auflösung. Die 
Bürokratie konnte sich den Internationalismus 
nur als eine illusorische Proklamation im Dienst 
ihrer wirklichen Interessen aneignen, als eine 
ideologische Rechifertigung unter anderen, da 
die bürokratische Gesellschaft gerade die um- 
gekehrte Welt zur proletarischen Gemeinschaft 
ist. Die Bürokratie ist vor allem eine auf das na- 
tionale Staatseigentum begründete Macht, und 
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sie muss sich schließlich nach der Logik ihrer 
Wirklichkeit richten gemäß den besonderen In- 
teressen die durch die Entwicklungsstufe des je- 
weils von ihr beherrschten Landes erzwungen 
werden. Ihre Heldenzeit ist mit der glücklichen 
ideologischen Zeit des "Sozialismus in einem 
einzigen Land' vorübergegangen, die Stalin 
recht klug aufrechterhielt, indem er die Revolutio- 
nen in China oder in Spanien von 1927 bis 
1937 niederschlug. Durch die autonome büro- 
kratische Revolution in China - wie kurz vorher 
durch die jugoslawische - wurde in die einheitli- 
che bürokratische Welt ein Auflösungskeim ein- 
geführt, der sie in weniger als zwanzig Jahren 
auseinanderbrechen ließ. Der allgemeine Auflö- 
sungsprozess der bürokratischen Ideologie er- 
reicht zur Zeit seine höchste Entwicklungsstufe 
in dem Land, in dem der weiter bestehende re- 
volutionäre Anspruch der Ideologie wegen der 
allgemeinen ökonomischen Rückständigkeit 
auch bis zum höchsten Punkt getrieben werden 
musste und wo diese Ideologie am notwendigs- 
ten war: in China. 


Die Krise, die sich seit dem Frühling 1966 in 
China immer breiter entwickelt hat, stellt ein 
noch nie dagewesenes Phänomen in der büro- 
kratischen Gesellschaft dar. Sicherlich wurde 

die normalerweise durch Terror über die ausge- 
beutete Mehrheit herrschende Klasse im bürokra- 
tischen Staatskapitalismus selbst oft, sei es in 
Russland oder in Osteuropa, durch Zusammen- 
stöße und Auseinandersetzungen zerrüttet, die 
aus den objektiven Schwierigkeiten entstanden, 
auf die sie gestoßen ist, sowie aus dem subjek- 
tiv wahnsinnigen Stil, den die vollkommen lügen- 
hafte Macht anzunehmen neigt. Aber die 
Bürokratie, die durch ihre Aneignungsweise 

der Okonomie zur Zentralisierung gezwungen 
ist - da sie die hierarchische Garantie für jede 
Beteiligung an ihrer kollektiven Aneignung des 
sozialen Überprodukts aus sich selbst schöpfen 
muss - hat sich immer wieder vom Gipfel her ge- 
säubert. Der Gipfel der Bürokratie muss fest blei- 
ben, denn die ganze Rechtmäßigkeit des 
Systems beruht auf ihm. Er muss seine Uneinig- 
keiten für sich behalten (was schon bei Lenin 
und Trotzki seine ständige Praxis war), und wäh- 
rend die Menschen dort oben niedergeworfen 
bzw. versetzt werden können, muss die Funkii- 
on selbst immer dieselbe unbestreitbare Größe 
aufweisen. Dann kann die Unterdrückung nor- 


mal ohne Erklärung und Widerrede jede Stufe 
des Apparats hinuntergehen als bloße Ergän- 
zung dessen, was ganz schnell am Gipfel ent- 
schieden wurde. So muss Beria z.B. zuerst 
ermordet werden; dann wird er verurteilt; und 
erst dann kann seine Clique verfolgt werden - 
oder irgendwer, da die unterwerfende Macht, 
indem sie unterwirft, nach ihrem Willen die Cli- 
que definiert und sich selbst durch dieselbe 
Handlung als Macht neu definiert. Das alles 
fehlte in China, wo trotz der phantastisch ho- 
hen Überbietung im Kampf für die totale Macht 
die Permanenz der proklamierten Feinde völlig 
klar zeigt, dass die herrschende Klasse in zwei 
Teile gebrochen ist. 


Ein gesellschaftlicher Vorfall solchen Ausmaßes 
lässt sich selbstverständlich gemäß? der Anekdo- 
tenliebe der bürgerlichen Beobachter als Mei- 
nungsverschiedenheiten über die äußere 
Strategie erklären. Es ist im übrigen bekannt, 
dass die chinesische Bürokratie eine Beleidi- 
gung wie die vor ihren Augen stattfindende Ver- 
nichtung Vietnams ruhig hinnimmt. Nicht 

einmal persönliche Nachfolgestreitereien wür- 
den sie dazu veranlassen, einen solchen Ein- 
satz zu wagen. Wenn einigen Führern 
vorgeworfen wird, seit Ende der 50er Jahre 
"Mao Tse-tung von der Macht ferngehalten" zu 
haben, so deutet alles darauf hin, dass man es 
mit einem dieser nachträglichen Verbrechen zu 
tun hat, die gewöhnlich bei den bürokratischen 
Säuberungen konstruiert werden - so sollte Trotz- 
ki den Bürgerkrieg auf Befehl des Mikado (japa- 
nischen Kaisers) geführt und Sinowjew Lenin 
geholfen haben, um dem britischen Empire 
einen Gefallen zu tun usw. Wer eine so mächti- 
ge Persönlichkeit wie Mao von der Macht ent- 
fernt hätte, wäre nie zur Ruhe gekommen, 
solange Mao hätte zurückkommen können. So 
müsste Mao an diesem Tag gestorben sein und 
nichts hätte seine treuen Nachfolger daran hin- 
dern können, seinen Tod z.B. Chrouschtschow 
zuzuschreiben. Wenn die Regierenden und Po- 
lemiker der bürokratischen Staaten die chinesi- 
sche Krise gewiss viel besser verstehen, so 
können ihre Erklärungen darüber doch nicht 
ernsthafter sein, da sie Angst davor haben müs- 
sen, zu viel über sich selbst zu enthüllen, indem 
sie über China reden. Schließlich täuschen sich 
die gauchistischen Überbleibsel in den westli- 
chen Ländern, die sich bei jedem neuen propo- 
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gandistischen Betrug mit sub-leninistischem 
Nachgeschmack freiwillig als Opfer melden, 
mehr als alle anderen, indem sie ernsthaft ab- 
schätzen, welche Rolle die Spuren der weiter- 
hin den versöhnten Kapitalisten bewilligten 
Rente in der chinesischen Gesellschaft spielen, 
oder indem sie in diesem Gemenge nach dem 
Führer suchen, der den Gauchismus bzw. die 
Arbeiterautonomie vertritt. Die schwachsinnigs- 
ten von ihnen haben geglaubt, es gäbe etwas 
'Kulturelles' an der Sache - bis zum Januar, als 
die maoistische Presse ihnen den schlechten 
Streich spielte, zuzugeben, alles sei "von An- 
fang an ein Kampf um die Macht" gewesen. 
Die einzige ernsthafte Debatte besteht darin 
nachzuprüfen, wie und warum die herrschende 
Klasse sich in zwei feindliche Lager spalten 
konnte und jede Forschung danach ist selbsiver- 
ständlich all denen unmöglich, die nicht akzep- 
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tieren, dass die Bürokratie eine herrschende 
Klasse ist, bzw. von der Eigentümlichkeit dieser 
Klasse nichts wissen und sie auf die klassischen 
Verhältnisse der bürgerlichen Macht zurückfüh- 
ren. 


Was den Grund des Bruchs innerhalb der Büro- 
kratie betrifft, kann man mit Sicherheit nur sa- 
gen, es sei eine derartige Frage gewesen, dass 
sie sogar die Herrschaft der herrschenden Klas- 
se aufs Spiel setzte, da beide Seiten, um sie zu 
lösen, mit felsenfester Zähigkeit nicht davor zu- 
rückgeschreckt sind, sofort das zu riskieren, 
was die gemeinsame Macht ihrer Klasse aus- 
macht, wobei sie alle bestehenden Bedingun- 
gen ihrer Verwaltung der Gesellschaft 
gefährdeten. Die herrschende Klasse musste al- 
so wissen, dass sie nicht mehr wie früher rea- 
gieren konnte. Sicher ist, dass dieser Konflikt 
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Diese so angeordnete chinesische Menge, die in sich selbst ein eingeschlagenes Bild Maos bildet, kann für einen 
Grenzfall des konzentrierten Spektakels der Staatsmacht gehalten werden (siehe 5.1. No. 9), derjenigen, die „in der 
unterentwickelten Zone ... in der Ideologie und im äußersten Fall in einem einzigen Menschen das ganze ... 
Bewunderungswürdige zusammengefasst, das passiv gebilligt und konsumiert werden soll. Hier scheint die 
Verschmelzung des Zuschauers und des zu betrachtenden Bildes ihre polizeiliche Vollendung erreicht zu haben. 
Indem sie es etwas später für nützlich hielt, noch weiter über diesen Grad der Konzentration hinauszugehen, hat die 


chinesische Bürokratie die Maschine gesprengt." 
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sich auf die Verwaltung der Ökonomie bezieht. 
Sicher ist, dass die äußerste Schärfe des Kon- 
flikts aus dem Scheitern der aufeinanderfolgen- 
den ökonomischen Linien der Bürokratie 
herrührt. Der Misserfolg der sogenannten Politik 
des 'Großen Sprungs nach vorn' setzte - vor al- 
lem wegen des Widerstands des Bauernstan- 
des - nicht nur der Perspektive eines 
ultra-voluntaristischen Aufschwungs der Industrie- 
produktion ein Ende, sondern er brachte auch 
zwangsläufig eine verheerende, noch mehrere 
Jahre lang spürbare Desorganisation mit sich. 
Die landwirtschaftliche Produktion selbst scheint 
seit 1958 nur sehr schwach gestiegen zu sein, 
und die Wachstumsrate der Bevölkerung ist im- 
mer noch höher als die der Nahrungsmittel. Es 
ist nicht so leicht zu sagen, bei welchen genau- 
en ökonomischen Entscheidungen die herrschen- 
de Klasse sich gespalten hat. Vermutlich wollte 
die eine Seite - mit der Mehrheit der Mitglieder 
des Parteiapparats, der Gewerkschaftsverant- 
wortlichen und Ökonomen - die Produktion der 


Konsumgüter weitertreiben oder mehr oder weni- 
ger stark steigern und die Anstrengungen der Ar- 


beiter durch materielle Anreize unterstützen - 
eine Politik also, die gleichzeitig bestimmte Zu- 
geständnisse für die Bauern und vor allem für 
die Arbeiter und die Steigerung eines hierar- 
chisch differenzierten Konsums auf einer brei- 
ten Ebene der Bürokratie zur Folge hatte. Die 
andere Seite - mit Mao selbst und einem 

großen Teil der höheren Akademiker - befürwor- 
tete vermutlich erneute Anstrengungen zur Indus- 
trialisierung des Landes um jeden Preis, eine 
noch stärkere Anwendung der ideologischen 
Energie und des Terrors, die unbegrenzte Über- 


ausbeutung der Arbeiter und vielleicht die 'egali- 


täre' Aufopferung einer beträchtlichen Schicht 
der unteren Bürokratie im Konsum. Beide Positio- 
nen sind gleichermaßen auf die Aufrechterhal- 
tung der absoluten Herrschaft der Bürokratie 
ausgerichiet und sie werden in Bezug auf die 
Notwendigkeit bestimmt, die diese Herrschaft 
gefährdenden Klassenkämpfe einzudämmen. 
Auf jeden Fall schien diese Entscheidung offen- 
sichtlich allen so dringend und lebenswichtig 
zu sein, dass beide Lager es für richtig hielten, 
die Gefahr auf sich zu nehmen, die gesamten 
Verhältnisse, in denen sie sich befanden, durch 


die Verwirrung ihrer Spaltung selbst noch zu ver- 


schlechtern. Es ist sehr wohl möglich, dass die 


beiderseitige Hartnäckigkeit dadurch gerechtfer- 
tigt wird, dass die unüberwindlichen Probleme 
der chinesischen Bürokratie keine korrekte Lö- 
sung haben können; weiter, dass die beiden zu- 
sammenstoßenden Linien gleich undurchführbar 
waren und dass dennoch gewählt werden muss- 
te. 


Was die weitere Frage betrifft, wie nun die am 
Gipfel entstandene Spaltung der Bürokratie von 
einer Instanz zur anderen bis zu den niedrigs- 
ten Stufen hinabgehen konnte, wobei sie bei je- 
der Stufe erneut Zusammenstöße verursachte, 
die in umgekehrter Richtung in den ganzen Par- 
tei- und Staatsapparat und letztlich in die Mas- 
sen gelenkt wurden - hier sollte man vermutlich 
die Fortdauer des alten Verwaltungsmodells in 
China durch nach einer Teilautonomie streben- 
de Provinzen berücksichtigen. Darauf deutet 
klar genug die im Januar von den Pekinger 
Maoisten veröffentlichte Denunzierung der 'un- 
abhängigen Königreiche' hin, und es wird 
durch die Weiterentwicklung der Unruhen in 
den letzten Monaten bestätigt. Möglicherweise 
hat das Phänomen der regionalen Autonomie 
der bürokratischen Macht (das bei der russi- 
schen Konterrevolution nur schwach und episo- 
disch bei der Organisation von Leningrad zur 
Erscheinung kam), vielfache feste Stützpunkte 
im bürokratischen China gefunden, so dass es 
durch die Möglichkeit der Koexistenz von Sip- 
pen und Klientschaften in der Zentralregierung 
zum Ausdruck kam, die ganze Regionen der bü- 
rokratischen Macht als direktes Eigentum inne- 
hatten und auf dieser Basis untereinander 
Kompromisse schlossen. Die bürokratische 
Macht in China ist nicht aus einer Arbeiterbewe- 
gung entstanden, sondern aus der militärischen 
Organisation und Führung der Bauern im Laufe 
eines 22jährigen Krieges. Armee und Partei 
sind immer noch eng miteinander verbunden, 
alle Parteiführer sind auch Armeechefs gewe- 
sen, und diese stellt für die Partei immer noch 
die wichtigste Schule zur Auslese unter den Bau- 
ernmassen dar, die sie heranbildet. Es sieht im 
übrigen so aus, als ob die 1949 eingerichtete 
Lokalverwaltung stark auf die Durchgangszo- 
nen der verschiedenen von Norden nach Sü- 
den marschierenden Armeekorps angewiesen 
war, die jedesmal Männer zurückließen, die 
durch regionale bzw. Familienherkunft mit ih- 
nen verbunden waren, was einen Festigungsfak- 
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tor der bürokratischen Clique darstellt, der 
durch die Propaganda gegen Liv Shao-tschiu 
a.m. ins helle Licht gesetzt wurde. Solche Lokal- 
basen einer halb-autonomen Macht in der büro- 
kratischen Verwaltung mögen sich also in 
China gebildet haben durch die Verknüpfung 
der Organisationsstrukturen der siegreichen Ar- 
mee mit den Produktionskräften, die sie im er- 
oberten Land zu kontrollieren hatte. 


Als die Mao-Tendenz die öffentliche Offensive 
gegen die festen Stellungen ihrer Gegner er- 
griff, indem sie Brigaden militärisch organisier- 
ter Studenten und Schüler losmarschieren ließ, 
hatte sie keine "Kultur! - oder ' Zivilisations'umge- 
staltung der Arbeitermassen, die sowieso schon 
aufs höchste im ideologischen Halseisen des Re- 
gimes eingezwängt waren, zum unmittelbaren 
Ziel. Die Albernheiten gegen Beethoven oder 
die Ming-Kunst wurden genau wie die Beschimp- 
fungen gegen die von einer sichtbar als sol- 
chen vernichteten Bourgeoisie immer noch 
erhaltenen bzw. wieder zurückeroberten Positio- 
nen zur bloßen Unterhaltung vorgetragen - 

nicht ohne berechnet zu haben, dass dieser dürf- 
tige Gauchismus einen bestimmten Anklang bei 
den Unterdrückten finden würde, die guten 
Grund für die Annahme haben, dass bei ihnen 
immer noch manches der Einführung einer klas- 
senlosen Gesellschaft im Wege steht. Haupt- 
zweck der Operation war, die ihrem Wesen 
nach maoistische Ideologie des Regimes im 
Dienst dieser Tendenz auf der Straße erschei- 
nen zu lassen. Da die Gegner selbst nichts ande- 
res als Maoisten sein konnten, waren sie gleich 
dadurch in einer misslichen Lage, dass man die- 
sen üblen Streit vom Zaune brach. Deshalb mö- 
gen ihre ungenügenden 'Selbstkritiken' 

praktisch ihre Entschlossenheit ausdrücken, die 
von ihnen kontrollierten Ämter zu behalten. Die 
erste Phase des Kampfes kann also als der Zu- 
sammenstoß der offiziellen Eigentümer der Ideo- 
logie mit der Mehrheit der Eigentümer des 
ökonomischen und staatlichen Apparats bezeich- 
net werden. Um ihre Aneignung der Gesell- 
schaft aufrechtzuerhalten, braucht die 

Bürokratie sowohl die Ideologie als auch den 
Verwaltungs- und Unterdrückungsapparat; so 
war eine solche abenteuerliche Spaltung äu- 
Berst gefährlich, sollte sie nicht kurzfristig zum 
Abschluss gebracht werden. Bekanntlich leiste- 
te die Mehrheit des Apparats und Liv Schao-shi 


trotz seiner in Peking kritischen Position einen 
hartnäckigen Widerstand. Nach ihrem ersten 
Versuch, die Mao-freundlichen Unruhen an den 
Universitäten zu stoppen, in denen die soge- 
nannten 'Arbeitsgruppen' sich ihnen widersetzt 
hatten, wurden diese Unruhen in allen Groß3- 
städten auf die Straße hinausgetragen, indem 
man überall damit anfing, die angezeigten Ver- 
antwortlichen durch Wandzeitungen und direk- 
te Aktion anzugreifen - was Irrtümer und 
übertriebenen Eifer nicht ausschloß. Diese Ver- 
antwortlichen organisierten den Widerstand 
überall dort, wo es ihnen möglich war. Die ers- 
ten Zusammenstöße zwischen Arbeitern und 
'Rotgardisten' in den Betrieben sind wahrschein- 
lich vielmehr von den lokalen Apparatschicks 
zur Verfügung stehenden Porteiaktivisten ge- 
führt worden. Bald fingen aber die durch Exzes- 
se der Rotgardisten aufgebrachten Arbeiter an, 
selbst einzugreifen. In allen Fällen, in denen 
die Maoisten davon gesprochen haben, 'die 
Kulturrevolution' bis in die Betriebe und dann 
aufs Land 'zu treiben’, haben sie so getan, als 
ob sie damit eine Verschiebung festsetzen wür- 
den, die ihnen im ganzen Herbst 1966 entgan- 
gen war und sich trotz ihrer Pläne schon 
praktisch durchgesetzt hätte. Der Zusammen- 
bruch der Industrieproduktion, die Desorganisa- 
tion der Transportmittel, der Bewässerung und 
der Staatsverwaltung bis zu den Ministerien - 
trotz Tschou En-lais Anstrengungen - die bedroh- 
ten Herbst- und Frühjahrsernten und der mehr 
als ein Jahr völlig unterbrochene Schulunterricht 
[was in einem unterentwickelten Land beson- 
ders schwerwiegend ist), das alles war nur das 
unvermeidliche Ergebnis eines Kampfes, des- 
sen Ausdehnung nur aus dem Widerstand die- 
ses an der Macht stehenden Bürokratieteiles 
folgte, den die Maoisten abtreten lassen woll- 
ten. 


So hatten die Maoisten, deren politische Erfah- 
rung kaum mit den Kämpfen in den Großstäd- 
ten verbunden ist, Gelegenheit genug, 
Macchiavellis Lehre zu überprüfen: "Man hüfe 
sich davor, einen Aufstand in einer Stadt anzu- 
zeitteln, indem man sich einbildet, man könne 
ihn zum Stillstand bringen oder nach seinem 
Willen leiten" ("Geschichten aus Florenz). 

Nach einigen Monaten der Pseudokulturrevoluti- 
on ist der wirkliche Klassenkampf in China zuta- 
gegetreten, als Arbeiter und Bauern 
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angefangen haben, für sich selbst zu handeln. 
Die Arbeiter können unmöglich ignorieren, was 
die maoistische Perspektive für sie bedeutet; 

die Bauern, deren individuelle Parzelle bedroht 
wird, haben in mehreren Provinzen damit be- 
gonnen, Felder und Material der 'Volkskommu- 
nen' (die nur die neue ideologische 
Aufmachung der schon vorher bestehenden Ver- 
waltungseinheiten sind, und die sich im allge- 
meinen mit den alten Bezirken überschneiden) 
untereinander zu verteilen. Die Eisenbahner- 
streiks, der Generalstreik in Shanghai - der wie 
in Budapest als bevorzugte Waffe der Kapitalis- 
ten bezeichnet wurde - die Streiks im großen in- 
dustriellen Stadtgebiet von Wuhan, Kanton und 
Hupeh, der Metall- und Textilarbeiter in Chung- 
king, sowie die Angriffe der Szetschuon- und Fu- 
kienbauern bringen China an den Rand des 
Chaos. Zu gleicher Zeit bildeten sich nach dem 
Vorbild der Arbeiter, die sich schon im Septem- 
ber 1966 in Kuangsi zu 'Rotgardisten' organi- 
siert hatten, um die Rotgardisten zu 

bekämpfen, und nach den anti-maoistischen Auf- 
ständen in Nankin in verschiedenen Provinzen 
‚Armeen' - wie z.B. die ‘Armee des 1. August' 
in Kwangtung. Im Februar und März musste die 
Nationalarmee überall eingreifen, um die Arbei- 
ter niederzuwerfen, die Produktion durch 'militä- 
rische Kontrolle' in den Betrieben zu leiten und 
sogar die Feldarbeiten auf dem Land mit der Un- 
terstützung der Miliz zu kontrollieren. Der 
Kampf der Arbeiter um die Aufrechterhaltung 
bzw. Erhöhung ihrer Löhne - die berühmte, von 
den Herren in Peking verwünschte Tendenz 

zum 'Okonomismus’ - mag von bestimmten Lo- 
kalkadern des Apparats in ihrem Widerstand 
gegen ihre maoistischen Rivalen in der Bürokro- 
tie akzeptiert und sogar gefördert worden sein. 


Sicher ist aber, dass der Kampf durch eine unwi- 


derstehliche Strömung von der Arbeiterbasis ge- 
führt wurde, wie die im März autoritär 
beschlossene Auflösung der 'Berufsassoziatio- 


nen, die sich nach der ersten Auflösung der regi- 


metreuen Gewerkschaften gebildet hatten und 
deren Bürokratie der maoistischen Linie ent- 
ging, sehr deutlich zeigt. So verurteilte im März 
die Shanghaier 'Jiefang Ribao' "die feudalisti- 
sche Tendenz dieser nicht auf Klassenbasis 
(was so zu verstehen ist: die diese Klassenbasis 
bestimmende Eigenschaft ist das reine Mono- 


pol der maoistischen Macht), sondern nach Beru- 


fen gebildeten Assoziationen, die sich die 
teilweisen und unmittelbaren Interessen der die- 
se Berufe ausübenden Arbeiter zu ihren Kampf- 
zielen gemacht haben". Diese Verteidigung 
der wahren Eigentümer der allgemeinen und 
permanenten Interessen der Kollektivität war 
am 11.Februar durch eine Direktive aus dem 
Staatsrat und der Militärkommission des ZK ge- 
nauso deutlich zum Ausdruck gebracht wor- 
den: "Alle Elemente, die Waffen 
beschlagnahmt bzw. gestohlen haben, müssen 
festgenommen werden." 


In dem Augenblick, wo die Lösung dieses Kon- 
flikts, der offensichtlich Zehntausende von Toten 
gefordert hat, indem er große militärische Ein- 
heiten mit gesamter Ausrüstung und selbst 
Kriegsschiffen gegeneinander kämpfen ließ, 
der chinesischen Armee anvertraut wird, ist die- 
se selbst gespalten. Sie muss dafür sorgen, 
dass die Produktion weiter geht und verstärkt 
wird, während sie nicht mehr imstande ist, die 
Einheit der Macht in China zu sichern - außer- 
dem würde sie durch direktes Eingreifen gegen 
den Bauernstand das größte Risiko eingehen, 
da ihre Truppen im wesentlichen aus Bauern be- 
stehen. Der von den Maoisten im März und 
April angestrebte Waffenstillstand und ihre Er- 
klärungen, das ganze Porteipersonal sei doch 
mit Ausnahme einer 'Handvoll' Verrätern noch 
brauchbar und die Hauptgefahr sei jetzt 'der 
Anarchismus', drücken mehr als die Sorge dar- 
um, wie schwierig es sein wird, die nach dem 
'Rotgardisten'-Experiment entfesselte Jugend im 
Zaume zu halten, die wesentliche Sorge darum 
aus, am Rand der Auflösung der herrschenden 
Klasse selbst angelangt zu sein. Partei und Zen- 
tral- und Provinzialverwaltung befinden sich 
jetzt im Zustand der Zersetzung. Es kommt dar- 
auf an, "die Arbeitsdisziplin wiederherzustel- 
len". "Das Prinzip des Ausschlusses und des 
Sturzes aller Kader muss vorbehaltlos verurteilt 
werden", erklärte im März die 'Rote Fahne' 
und schon im Februar das 'Neue China': "Ihr 
schlagt alle Verantwortlichen zu Boden... aber 
was bleibt euch übrig, wenn ihr die Kontrolle ei- 
nes Organs übernehmt, außer einem leeren 
Raum und Siegel®" Rehabilitierungen und neue 
Kompromisse folgen einander also auf gut 
Glück. Das Fortbestehen der Bürokratie selbst 
stellt die höchste Sache dar, die sie dazu 
zwingt, ihre verschiedenen politischen Linien 
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als einfache Mittel in den Hintergrund treten zu 
lassen. 


Vom Frühling 1967 an kann man sagen, dass 
die Bewegung der 'Kulturrevolution' bei einem 
unheilvollen Misserfolg angelangt ist, der ge- 
wiss der größte in der langen Reihe der Misser- 
folge der bürokratischen Macht in China ist. Im 
Vergleich zu den außerordentlichen Kosten der 
Operation ist keines ihrer Ziele erreicht wor- 
den. Die Bürokratie ist gespaltener denn je. Je- 
de neue, in den von den Maoisten gehaltenen 
Regionen eingestellte Macht spaltet sich erneut: 
die 'dreifache revolutionäre Allianz' - Armee, 
Rote Garde, Partei - löst sich unaufhörlich auf 
nicht nur wegen der Widersprüche zwischen 
diesen drei Kräften (wobei vor allem die Partei 
entweder außen vor bleibt oder sich der Alli- 
anz nur deshalb anschließt, um sie zu sabotie- 
ren), sondern auch wegen der innerhalb jeder 
dieser drei Kräfte immer stärkeren Widersprü- 
che. Es scheint genauso schwierig zu sein, den 
Apparat wieder zusammenzuflicken, wie einen 


anderen aufzubauen. Und vor allem stehen min- 
destens zwei Drittel Chinos keineswegs unter 
Kontrolle der Macht in Peking. 


Neben dem Regierungskomitee der Liu Shao- 
tschi-Anhänger und den sich weiter behaupten- 
den Bewegungen des Arbeiterkampfes kom- 
men schon die Kriegsherren in der Uniform 
unabhängiger 'kommunistischer' Generäle wie- 
der zum Vorschein, die direkt mit der Zentral- 
macht verhandeln und ihre eigene Politik 
betreiben - besonders in den peripheren Regio- 
nen. So benutzt General Chang Kuo-hua, der 
sich im Februar Tibets bemächtigt hat, nach 
Straßenkämpfen in Lhassa Panzer gegen die 
Maoisten. Drei maoistische Divisionen werden 
hingeschickt, um "die Revisionisten niederzu- 
werfen". Anscheinend gelingt ihnen das nur mö- 
Big, da diese Gegend im April immer noch 
unter Chang Kuo-huas Kontrolle steht. Am 
1.Mai wird er in Peking empfangen und die 
Verhandlungen führen zu einem Kompromiss, 
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da er damit beauftragt wird, ein revolutionäres 
Regierungskomitee in Szetschuan zu bilden, wo 
seit April im von einem gewissen General 

Hung beeinflusste 'revolutionäre Allianz! die 
Macht ergriffen und die Maoisten verhaftet hat- 
te; etwas später hatten im Juni die Mitglieder ei- 
ner Volkskommune von Woffen Besitz ergriffen 
und die Militärs angegriffen. In der Inneren 
Mongolei hat die Armee schon im Februar un- 
ter der Leitung von Liu Chiang, dem politischen 
Hilfskommissar, gegen Mao Stellung bezogen. 
Gleiches geschah in Hopeh, Honan und der 
Mandschurei. In Kansu hat General Chao Yung- 
shih im Mai erfolgreich einen anti-maoistischen 
Putsch verübt. Man war darüber einig gewor- 
den, Sinkiang, wo sich Chinas Atomeinrichtun- 
gen befinden, schon im März unter der 
Obrigkeit von General Weng En-mao zu neuira- 
lisieren, dieser soll aber im Juni doch die 'maois- 
tischen Revolutionäre‘ angegriffen haben. Im 
Juli hat General Chen Tsai-tao, Befehlshaber 
des Wuhan-ezirks - eines der ältesten Industrie- 
zentren Chinas - die Provinz Hupeh in seiner Ge- 
walt. Im alten Stil des 'Sian-Vorfalls' lässt er 
dort zwei der Pekinger Hauptdirigenten verhaf- 
ten, die zu Verhandlungen mit ihm hingekom- 
men waren; der Premierminister muss zu ihm 
reisen, und die Freigabe seiner beiden Sendbo- 
ten wird als ein 'Sieg' verkündet. Zu gleicher 
Zeit sollen 2.400 Fabriken und Bergwerke 
durch den bewaffneten Aufstand von 50.000 
Arbeitern und Bauern in dieser Provinz lahmge- 
legt worden sein. Übrigens stellt sich am An- 
fang des Sommers heraus, dass überall 
weitergekämpft wird: im Juni haben 'konservati- 
ve Arbeiter' in Honan eine Spinnerei mit Brand- 
bomben gestürmt, im Juli streiken die Arbeiter 
des Kohlenreviers Fushun und die Erdölarbeiter 
in Tahsing, die Bergarbeiter von Kiangsi jagen 
Maoisten gegen die als eine 'antimarxistische 
terroristische Organisation! beschriebene 'indus- 
trielle Armee’, von Tschekiang wird zum Kampf 
aufgerufen, die Bauern drohen damit, nach 
Nanking und Shanghai zu marschieren, auf 
den Straßen von Kanton und Tschunking wird 
gekämpft und die Studenten in Kweiyang grei- 
fen die Armee an und nehmen die maoisti- 
schen Führer in Haft. Die Regierung, die 
beschlossen hat, jede Gewalttätigkeit "in den 
von den Zentralbehörden kontrollierten Regio- 
nen" zu verbieten, scheint selbst dort sehr viel 
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zu tun zu haben. Da man den Unruhen nicht 
Einhalt gebieten kann, sperrt man die Informa- 
tionen, indem man die meisten der wenigen 
ausländischen Ansässigen ausweist. 


Anfang August ist aber die Spaltung in der Ar- 
mee so gefährlich geworden, dass die offiziel- 
len Veröffentlichungen aus Peking selbst 
kundgeben, dass die Anhänger Lius "ein unab- 
hängiges bürgerlich-reaktionäres Königreich in 
der Armee" errichten wollen und dass "die An- 
griffe gegen die Diktatur des Proletariats in Chi- 
na nicht nur von den oberen, sondern auch von 
den unteren Rängen ausgegangen sind"("Volks- 
tageszeitung" vom 5.August]. Peking gibt jetzt 
deutlich zu, dass mindestens ein Drittel der Ar- 
mee gegen die Zentralregierung Stellung bezo- 
gen hat und dass ein großer Teil selbst des 
alten China mit den 18 Provinzen nicht mehr 
unter seiner Kontrolle steht. Die unmittelbaren 
Folgen des Wuhon-Vorfalls scheinen sehr ernst 
gewesen zu sein, da eingreifende Pekinger Fall- 
schirmjäger, die von sechs den Yangste von 
Shanghai aufwärtsfahrenden Kanonenbooten 
unterstützt wurden, nach geordneter Feld- 
schlacht zurückgeschlagen wurden, während 
andererseits aus den Wuhan-Arsenalen den an- 
timaoistischen Kräften in Chungking Waffen ge- 
schickt worden sein sollen. Außerdem muss 
darauf hingewiesen werden, dass die Wuhan- 
Truppen zu einer Armeegruppe gehörten, die 
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direkt Lin Piaos Autorität unterstellt war - des ein- 
zigen also, der als sicher betrachtet wurde. Ge- 
gen Mitte August verallgemeinern sich die 
bewaffneten Kämpfe soweit, dass die maoisti- 
sche Regierung offiziell diese Art missbilligt, wei- 
terhin Politik mit Mitteln zu treiben, die sich 
gegen die Regierung selbst richten. Sie behaup- 
tet weiter, sie würde viel lieber überzeugen, 
was ihr beim Verbleib im 'Kampf mit der Feder' 
auch gelingen würde. Gleichzeitig gibt sie die 
Verteilung von Waffen an die Massen in den 'si- 
cheren Zonen' bekannt. Wo sind aber solche 
Zonen? In Shanghai, das doch seit Monaten 
als eine der seltenen Festungen des Maoismus 
dargestellt wurde, wird wieder gekämpft. In 
Shantung ermutigen Militärs die Bauern zum 
Aufstand. Die Führung der Luftwaffe wird als re- 
gimefeindlich denunziert. Während die 47.Ar- 
mee sich in Bewegung setzt, um die Ordnung 
wiederherzustellen, tritt Kanton, wie zu Sun Yat- 
sens Zeiten, an die Spitze der Revolte und die 
Eisenbahn- und Stadiverkehrsmittelarbeiter bil- 
den deren Lanzenspitze: die politischen Gefan- 
genen werden befreit, im Hafen sind Waffen 
für Vietnam auf Frachtschiffen beschlagnahmt, 
und eine bestimmte Zahl von Individuen ist auf 
den Straßen aufgehängt worden. So versinkt 
China langsam in einem konfusen Bürgerkrieg, 
der gleichzeitig den Zusammenstoß von ver- 
schiedenen Regionen der zersplitterten bürokro- 
tisch-staatlichen Macht und den Zusammenstoß 
der Arbeiter- und Bauernforderungen mit den 
Ausbeutungsbedingungen darstellt, die überall 
durch die zerrütteten bürokratischen Führungen 
aufrechterhalten werden müssen. 


Da die Maoisten als die Verfechter der absolu- 
ten Ideologie erschienen sind - man sieht mit 
welchem Erfolg - kamen ihnen bisher die westli- 
chen Intellektuellen - denen bei solchen Reizen 
immer das Wasser im Munde zusammenläuft - 
mit der höchst phantastischen Achtung und Zu- 
stimmung entgegen. So erinnerte K.S. Karol im 
'Nouvel Observateur' vom 15.Februar die 
Maoisten gelehrt daran, dass sie die Tatsache 
vergessen, dass "die echten Stalinisten keine po- 
tentiellen Verbündeten Chinas sind, sondern sei- 
ne unerbiltlichsten Feinde: die Kulturrevolution 
mit ihren antibürokratischen Tendenzen erinne- 
re sie an den Trotzkismus..." Es gab übrigens 
viele Trotzkisten, die sich in ihr wiedergefunden 
haben und sich selbst dadurch Gerechtigkeit wi- 


derfahren ließen. Die freimütigste maoistische 
Zeitung außerhalb Chinas, 'Le Monde‘, gab 
Tag für Tag Mao Tse-tungs unmittelbar bevorste 
hender Erfolge bekannt, der endlich diese 
Macht ergriff, die er nach allgemeiner Mei- 
nung schon vor 18 Jahren errungen hatte. Die 
Sinologen, die fast alle Stalino-Christen sind - 
diese Mischung ist zwar überall verbreitet, 

aber vor allem bei ihnen - haben wieder von 
der 'chinesischen Seele' gesprochen, um die Le- 
gitimität des neuen Konfuzius zu bezeugen. Da- 
mit wurde der schon immer burlesken Haltung 
der bürgerlichen Intellektuellen der mäßig stalin- 
freundlichen Linken die schönste Gelegenheit 
gegeben, vor solchen chinesischen Spitzenleis- 
tungen folgendermaßen aufzublühen: diese 
"Kulturrevolution muss vielleicht 1.000 oder 
10.000 Jahre lang dauern; es ist dem "Kleinen 
Roten Buch' endlich gelungen, den Marxismus 
chinesisch zu machen"; "In allen Armeeeinhei- 
ten kann man hören, wie die Männer mit star- 
ker, deutlicher Stimme Zitate rezitieren"; "Die 
Dürre ist keineswegs erschreckend, Mao Tse- 
tungs Denken ist unser befruchtender Regen"; 
"Das Staatsoberhaupt ist dafür verantwortlich 
gemacht worden... den Kurswechsel des Feld- 
marschalls Chiang Kai-sheks nicht vorausgese- 
hen zu haben, als dieser seine Armee gegen 
die kommunistischen Truppen einsetzte" ('Le 
Monde', vom 4.4.1967 - es handelt sich hier 
um den wohl von jedem in China vorausgesehe- 
nen Coup von 1927, auf den aber passiv ge- 
wartet werden musste, um Stalins Befehlen zu 
gehorchen); dann kommt ein Chor, der das 
Lied singt: "Hundert Millionen greifen zu den 
Waffen, um das unheilvolle Buch "Über die 
Selbstvervollkommnung' zu kritisieren' (ein 
noch vor kurzem offizielles Schriftchen von Liu 
Shao-chi). Der endlosen Liste kann man mit fol 
gendem Witz aus der 'Volkstageszeitung' vom 
31 Juli ein Ende setzen: "Die Lage der proletari- 
schen Kulturrevolution ist ausgezeichnet, der 
Klassenkampf aber wird schwieriger." 


Nach so viel Lärm sind die aus dieser Periode 
zu ziehenden Schlüsse einfach. Wie sich auch 
immer die Lage in China jetzt entwickeln mag, 
das Bild der letzten bürokratisch-revolutionären 
Macht ist zersplittert. Der innere Zusammen- 
bruch kommt jeizt zu den ununterbrochenen au- 
Benpolitischen hinzu - der Vernichtung des 
indonesischen Stalinismus, dem Bruch mit dem 
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japanischen Stalinismus, der Zerstörung Viet- 
nams durch die Vereinigten Staaten und zum 
‚Schluss Pekings Erklärung vom Juli, dass der 
'Aufstand' in Naxalbari - einige Tage vor des- 
sen Auflösung durch die erste Polizeioperation - 
der Beginn der maoistischen Bauernrevolution 

in ganz Indien sei. Durch die Behauptung die- 
ses Unsinns hat Peking mit der Mehrheit seiner 
eigenen Anhänger in Indien gebrochen, d.h. 
mit der letzten großen, immer noch hiiter sei- 
ner Politik stehenden bürokratischen Partei. 
Chinas Misserfolg, das Land zu industrialisie- 
ren und sich den unterentwickelten Ländern als 
Vorbild hinzustellen, stellt sich jetzt durch die in- 
nere Krise Chinas heraus. Die bis zum Absolu- 
ten getriebene Ideologie kommt zum Platzen. 

Ihr absoluter Gebrauch ist also gleichzeitig ihr 
absoluter Nullpunkt - die Nacht, in der alle ideo- 
logischen Kühe schwarz sind. Im selben Augen- 
blick, in dem die Bürokraten sich in der 

größten Konfusion im Namen desselben Dog- 
mas gegenseitig bekämpfen und überall die 
"hinter der roten Fahne Schutz suchenden Bour- 
geois" entlarven, hat sich das doppelte Denken 
selbst gespalten. Es ist das lustige Ende der ideo- 
logischen Lügen und deren Tötung in der Lächer- 
lichkeit. Nicht China, sondern unsere Welt hat 
diese Lächerlichkeit hervorgebracht. Wir hatten 
in der im August 1961 erschienenen Nummer 
der 'S.1.' geschrieben, dass diese "auf allen Ebe- 
nen immer peinlicher lächerlich werden würde 


bis zum Augenblick ihres vollständigen revolu- 


tionären Wiederaufbaus". Man sieht, wie es 
damit steht. Die neue Epoche der proletari- 
schen Kritik wird wissen, dass sie nichts mehr 
zu schonen braucht, das ihr gehören könnte, 
und dass jeder bestehende ideologische Kom- 
fort ihr mit Scham und Schrecken entrissen wur- 
de. Indem sie entdeckt, dass sie der falschen 
Güter ihrer trügerischen Welt enteignet wurde, 
muss sie auch verstehen, dass sie die entschlos- 
sene Negation der gesamten weltweiten Gesell 
schaft ist; und das wird sie auch in China 
wissen. Zur Zeit wiederholt sich der Zerfall der 
bürokratischen Internationale auf Weltebene in 
chinesischem Maßstab in der Zersplitterung der 
Macht in unabhängige Provinzen. So findet Chi- 
na seine Vergangenheit wieder und diese stellt 
ihm wieder die wirklichen revolutionären Aufga- 
ben der damals besiegten Bewegung. Der Au- 
genblick, in dem Mao "1967 wieder mit dem 
beginnen" soll, "was er 1927 tat"('Le Monde‘ 
vom 17.2.67), ist auch der, in dem zum ersten 
Mal seit 1927 die Arbeiter- und Bauernmassen 
im ganzen Lund wie eine Sturmflut eingegriffen 
haben. Wie schwierig auch das Bewusstwer- 
den und die Durchführung ihrer autonomen Zie- 
le sein mag, so ist etwas in der totalen 
Herrschaft gestorben, der die chinesischen Ar- 
beiter unterworfen waren. Das Mandat des pro- 
letarischen Himmels ist zuende. 


Dieser am 16.August als Broschüre herausgegebene Text wird hier unverändert abgedruckt. Durch die neusten 
Informationen wurde nur bestätigt, wie umfangreich die Unruhen sind. 
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ZWEI LOKALE KRIEGE 


Der Krieg zwischen Israel und den arabischen 
Ländern ist ein übler Streich, den die moderne 
Geschichte dem guten linken Gewissen gespielt 
hat, das im großen Spektakel seines Protests ge- 
gen den Krieg in Vietnam einmütig war. Das 
falsche Bewusstsein, das die FNL-Leute für die 
Vorkämpfer der 'sozialistischen Revolution’ ge- 
gen den amerikanischen Imperialismus hielt, 
konnte sich nur in seine unüberwindbaren Wi- 
dersprüche verwickeln und scheitern, wenn es 
darauf ankam, zwischen Israel und Nasser zu 
wählen. Durch seine possenhafte Polemik hat 
es jedoch ständig verkündet, dass der eine 
oder der andere absolut recht habe und sogar 
dass diese oder jene ihrer Perspektiven revolutio- 
när sei. 


Indem der revolutionäre Kampf in die unterentwi- 


ckelten Zonen immigrierte, wurde er einer dop- 
pelten Entfremdung unterworfen - einerseits der 
einer gegenüber dem überentwickelten Kapitalis- 
mus ohnmächtigen Linken, die diesen auf keine 
Weise bekämpfen kann, und andererseits der 
der arbeitenden Massen der kolonisierten Län- 
der, die die Überbleibsel einer entstellten Revolu- 
tion geerbt haben und deren Fehler erleiden 
mussten. Die Abwesenheit einer revolutionären 
Bewegung in Europa hat die Linke auf die ein- 
fachste Form reduziert: eine Zuschauermasse, 


die jedesmal in Entzückung gerät, wenn die Aus- 


gebeuteten in den Kolonien nach den Waffen 
gegen ihre Herren greifen, und die nicht umhin 
können, darin das non plus ultra der Revolution 
zu sehen. Gleichfalls hat die Abwesenheit des 
politischen Lebens des Proletariats als Klassen 
für sich (und für uns ist das Proletariat revolutio- 
när oder es ist nichts) es dieser Linken ermög- 
licht, in einer Welt ohne Tugend zum Ritter der 
Tugend zu werden. Wenn sie aber darüber 
klagt und jammert, dass 'die Weltordnung!' ih- 
ren guten Absichten wiederstreitet, und wenn 
sie ihr armseliges Streben gegenüber dieser 


Ordnung aufrechterhält, ist sie praktisch doch 
mit ihr als ihrem eigenen Wesen verbunden - 
wird sie ihrer beraubt bzw. schließt sie sich 
selbst aus ihr aus, so verliert sie alles. 


Die europäische Linke ist so arm, dass sie sich 
scheinbar nach dem bloßen dürftigen Gefühl ei- 
ner abstrakten Entgegnung wie nach einem 
Trost sehnt, wie der durch die Wüste Reisende 
nach einem bloßen Wassertropfen. Der Um- 
fang ihrer Not kann durch die Leichtigkeit er- 
messen werden, mit der sie sich zufrieden gibt. 
Sie ist der Geschichte fremd, genau so wie das 
Proletariat dieser Welt fremd ist; das falsche Be- 
wusstsein ist ihr natürlicher Zustand, das Spekta- 
kel ihr Element und der scheinbare 
Zusammenstoß der Systeme ihr universeller Be- 
zug: immer wenn und über all dort, wo es 

einen Konflikt gibt, kämpft das Gute gegen das 
Böse, die "absolute Revolution' gegen die 'abso- 
lute Reaktion', 


Die Zustimmung des zuschauenden Gewissens 
zu fremden Dingen bleibt irrational und sein tu- 
gendhafter Protest versumpft in den Windun- 
gen des Schuldgefühls. Die meisten 
französischen 'Vietnam-Komitees' sind während 
des '6 Tage Krieges' auseinandergefallen, wäh- 
rend ein Teil der Widerstandsgruppen gegen 
den Vietnamkrieg in den Vereinigten Staaten 
gleichfalls ihre Wahrheit erfahren haben. 

"Man kann nicht zu gleicher Zeit für die Vietna- 
mesen und gegen die von Ausrottung bedroh- 
ten Juden sein!", rufen die einen - "Wie könnt 
ihr gegen die Amerikaner in Vietnam kämpfen, 
wenn ihr deren angreifende zionistische Ver- 
bündeten unterstützt?" erwidern die anderen 
und man stürzt sich in byzantinische Diskussio- 
nen... Selbst Sartre hat das nicht überlebt. In 
Wirklichkeit bekämpfen alle diese guten Leute 
das nicht, was sie verurteilen, und kennen das 
nicht, was sie billigen. Ihre Opposition gegen 
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den amerikanischen Krieg verschmilzt fast im- 
mer mit einer bedingungslosen Unterstützung 
des Vietkong - auf jeden Fall bleibt sie aber für 


alle spektakulärer Art. Diejenigen, die sich wirk- 


lich dem spanischen Faschismus wiedersetzten, 
gingen an Ort und Stelle, um ihn zu bekämp- 
fen. Keiner machte sich aber bisher auf, um 
den '"Yankee-Imperialismus' zu bekämpfen. Ei- 
ne ganze Auslage fliegender Teppiche bietet 
sich den Konsumenten der illusorischen Beteili- 


gung an - der stalinistisch- gaullistische Nationa- 


lismus gegen den amerikanischen [Humphreys 
Besuch in Frankreich war die einzige Gelegen- 
heit für die KPF, mit den ihr übriggebliebenen 


Treuen zu demonstrieren); der Verkauf des 'Kuri- 


ers aus Vietnam' oder der Werbebroschüren 
für den Ho Chi Minh-Staat und zuletzt die pozi- 
fistische Demonstration. Weder die Provos [vor 
ihrer Auflösung), noch die Berliner Studenten 
konnten über diesen engen Rahmen der anti-im- 
perialistischen 'Aktion' hinausgehen. 


Der Widerstand gegen den Krieg in Amerika 
ist auf Anhieb ernsthafter, da der wirkliche 
Feind ihm gegenübersteht. Für einen Teil der Ju- 
gend bedeutet er jedoch, dass sie sich mecha- 
nisch mit den scheinbaren Feinden ihrer 
wirklichen Feinde identifizieren - was die Konfu- 
sion in einer Arbeiterklasse noch verstärkt, die 


schon der schlimmsten Verdummung und Mystifi- 


zierung unterworfen wird, und dazu beiträgt, 
sie in diesem 'reaktionären' Geisteszustand zu 
erhalten, der als Argument gegen sie benutzt 
wird. 


Wichtiger scheint uns Guevaras Kritik zu sein, 
da sie ihre Wurzeln in echten Kämpfen hat, 
aber sie bleibt mangelhaft. Gewiss ist Che ei- 
ner der letzten konsequenten Leninisten unserer 
Zeit, anscheinend hat er aber, wie Epimenides, 
während des letzten halben Jahrhunderts ge- 
schlafen, wenn er glaubt, es gebe immer noch 
ein 'fortschrittliches Lager', das seltsam 
'schwach' sei. Dieser bürokratisch-romantische 
Revolutionär sieht also im Imperialismus nichts 
anderes als die höchste Entwicklungsstufe des 
Kapitalismus in seinem Kampf gegen eine Ge- 


sellschaft, die trotz ihrer Mängel sozialistisch ist. 


Die mit Schimpf und Schande zugegebene 
Schwäche der UdSSR erscheint immer mehr als 
'normal'. Laut einer öffentlichen Erklärung 
bleibt China "zu jedem nationalen Opfer be- 


reit, um Nord-Vietnam (wenn auch schon nicht 
die Arbeiter von Hongkong) gegen die USA zu 
unterstützen, und sie bildet die festeste und si- 
cherste Nachhut für das vietnamesische Volk in 
seinem Kampf gegen den Imperialismus." Tat- 
sächlich zweifelt keiner daran, dass Maos büro- 
kratische China noch völlig heil ist, wenn der 
letzte Vietnamese gefallen ist (Nach der 'Izwes- 
tia' sollen China und die Vereinigten Staaten 
ein Abkommen zur gegenseitigen Nichteinmi- 
schung geschlossen haben). 


Weder das manichäische Gewissen der tugend- 
haften Linken noch die Bürokratie sind fähig, 
die tiefe Einheit der heutigen Welt zu verste- 
hen. Die Dialektik ist ihr gemeinsamer Feind. 
Was die revolutionäre Kritik betrifft, so setzt sie 
jenseits von Gut und Böse an - sie hat ihre Wur- 
zeln in der Geschichte, und ihr Feld ist die Tota- 
lität der bestehenden Welt. Auf keinen Fall 
kann sie einem kriegsführenden Staat zustim- 
men oder die Bürokratie eines im Entstehen be- 
griffenen ausbeutenden Staates unterstützen. 
Vor allem muss sie die Wahrheit der aktuellen 
Konflikte enthüllen, indem sie sie mit ihrer Ge- 
schichte verknüpft, und die uneingestandenen 
Ziele der offiziell kKümpfenden Kräfte entlarven. 
Die Waffe der Kritik wird als Einleitung für die 
Kritik der Waffen gebraucht. 


Der friedlichen Koexistenz der bürgerlichen 

und bürokratischen Lüge ist es schließlich gelun- 
gen, die Oberhand über die Lüge ihrer Zusam- 
menstöße zu gewinnen; das Gleichgewicht des 
Schreckens ist 1962 in Kuba während der russi- 
schen Auflösung gebrochen worden. Seither 
herrscht der amerikanische Imperialismus unbe- 
stritten über die Welt. Das kann er nur durch 
Agression, da er die Enterbten niemals irgend- 
wie verlocken wird, die sich eher dem russisch- 
chinesischen Muster zuwenden. Der Staatskapi- 
talismus stellt die natürliche Tendenz der koloni- 
sierten Gesellschaften dar, in denen sich der 
Staat im allgemeinen vor den Klassen bildet - 
im historischen Sinne des Wortes. Die totale Be- 
seitigung ihrer Kapitalien und Waren vom Welt- 
markt ist gerade die Lebensgefahr, die die 
besitzende Klasse in Amerika und ihre Wirt- 
schaft des freien Unternehmertums bedroht, so- 
wie der Schlüssel für ihre Angriffswut. 


Seit der großen Krise im Jahre 1929 wird die 
Intervention des Staates in die Marktmechanis- 
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men immer sichtbarer; die Wirtschaft kann oh- 
ne die massiven Ausgaben des Staates, des 
Haupt'konsumenten' der ganzen nicht kommerzi- 
ellen Produktion (hauptsächlich durch die Rüs- 
tungsindustrie) nicht mehr regelmäßig 
funktionieren. Was ihn nicht daran hindert, wei- 
ter im Kriegszustand zu bleiben und die Ausdeh- 
nung seines öffentlichen auf Kosten seines 
privaten Sektors nötig zu haben. Durch eine un- 
erbittliche Logik wird das System zu einem im- 
mer mehr staatlich kontrollierten Kapitalismus 
getrieben, der ernste soziale Konflikte entste- 
hen lässt. 


Die Unfähigkeit des amerikanischen Systems, 
auf sozialer Ebene genügend Profit zu erzeu- 
gen, macht seine tiefe Krise aus. Es muss also 
außen das schaffen, was es zuhause nicht zu- 
stande bringen kann - und zwar die Profitmasse 
im Verhältnis zu der des vorhandenen Kapitals 
vergrößern. Die besitzende Klasse, die auch 
den Staat mehr oder weniger besitzt, verlässt 
sich auf seine imperialistischen Eingriffe, um die- 
sen wahnsinnigen Traum zu verwirklichen. Für 
diese Klasse bedeutet der Staatskapitalismus ge- 
nau wie der Kommunismus den Tod; deshalb 

ist sie von Notur aus unfähig, irgendeinen Unter- 
schied zwischen beiden zu sehen. 


Das künstliche Funktionieren der monopolisti- 
schen Wirtschaft als 'Kriegswirtschaft' sorgt vor- 
läufig dafür, dass die Politik der führenden 
Klasse die wohlwollende Unterstützung der Ar- 
beiter genießen kann, denen die Vollbeschäfti- 
gung und ein spektakulärer Überfluss 
zugutekommen: "Zur Zeit ist der Prozentsatz 
der mit Aufgaben für die Verteidigung beschäf- 
tigten Arbeitskraft 5,2% der gesamten amerika- 
nischen Arbeitskroft gegenüber 3,9% vor zwei 
Jahren... Die Zahl der zivilen Beschäftigungen 
auf dem Gebiet der Verteidigung ist in 2 Jah- 


ren von 3.000.000 auf ungefähr 4.100.000 ge- 


stiegen." ("Le Monde' vom 17.9.67). 

Inzwischen wird der Marktkapitalismus undeut- 
lich gewahr, dass er durch die Erweiterung des 
von ihm kontrollierten Gebiets zu einem be- 
schleunigten Aufschwung gelangen kann, der fü- 
hig ist, den immer größer werdenden 
Forderungen der nicht profitablen Produktion 
das Gegengewicht zu geben. Die hartnäckige 
Verteidigung der Regionen der 'freien' Welt, in 
denen seine Interessen oft unbeträchtlich sind 


(1959 gingen die amerikanischen Investitionen 
in Südvietnam nicht über 50 Mio. Dollar hin- 
aus) entspricht einer Strategie, die langfristig 
bezweckt, die Militärausgaben in einfache Aus- 
beutungskosten zu verwandeln, was den Verei- 
nigten Staaten nicht nur einen Markt, sondern 
auch die monopolistische Kontrolle über die Pro- 
duktionsmittel des größten Teils der Welt si- 
chern würde. Aber diesem Projekt steht alles im 
Wege. Einerseits die inneren Widersprüche 

des Privatkapitalismus: besondere Interessen wi- 


derstreiten diesem allgemeinen Interesse der ge- 
samten besitzenden Klasse - so z.B. die 
Gruppen, die sich kurzfristig mit Staatsaufträ- 
gen bereichern (mit den Waffenfabrikanten an 
ihrer Spitze) und die monopolistischen Unter- 
nehmen, die nicht in unterentwickelten Ländern 
investieren wollen, in denen die Produktivität 
trotz der billigen Arbeitskräfte sehr niedrig ist, 
und die es lieber im fortgeschritteneren Teil der 
Welt tun - vor allem in Europa, das immer noch 
rentabler als das gesättigte Amerika ist. Ande- 
rerseits läuft dieses Projekt den unmittelbaren in- 
teressen der enterbten Massen zuwider, deren 
erste Bewegung nur die Beseitigung ihrer eige- 
nen ausbeutenden Schichten sein kann, die als 
einzige imstande sind, irgendeine US-Infiltrati- 
on zu sichern. 


Nach Rostow, dem 'Wirtschaftsaufschwungsex- 
perten' im State Department, ist Vietnam vorläu- 
fig nur das Übungsfeld einer breiten Strategie - 

die sich in der Zukunft vervielfachen soll - , die 

mit einem zerstörerischen Krieg (der keine 
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große Aussicht auf Erfolg hat) beginnen muss, 


um ihren Ausbeutungsfrieden zu sichern. Die Ag- 
gressivität des amerikanischen Imperialismus ent- 


steht also nicht aus der Verirrung einer 
schlechten Regierung, sondern sie ist für die 
Klassenbeziehungen des Privatkapitalismus not- 
wendig, der sich unaufhaltsam zu einem techno- 
kratischen Staatskapitalismus entwickeln wird, 
wenn keine revolutionäre Bewegung ihm ein En- 
de setzt. In diesen allgemeinen Rahmen der un- 
bewältigt gebliebenen Weitwirtschaft muss die 
Geschichte der entfremdeten Kämpfe unserer 
Epoche eingefügt werden. 


Die Zerstörung der alten "asiatischen" Struktu- 
ren durch die koloniale Eindringung führte auf 
der einen Seite zur Entstehung einer neuen städ- 
tischen Schicht und zur verstärkten Verelendung 
breiter Schichten des überausgebauten Bauern- 
standes auf der anderen Seite. Das Zusammen- 
treffen dieser beiden sozialen Kräfte war der 
Hauptantrieb der gesamten Bewegung in Viet- 
nam. So bildeten sich die ersten nationalisti- 
schen Kerne, sowie der Rahmen dessen, was 
von 1930 an die indonesische KP werden soll- 
te, unter den städtischen - klein-bürgerlichen 
und sogar bürgerlichen - Schichten. Der An- 
schluss an die bolschewistische Ideologie {in ih- 
rer stalinistischen Version) fügte dem rein 
nationalistischen ein wesentlich landwirtschaftli- 
ches Programm hinzu und machte es der KP In- 
donesiens möglich, zum hauptsächlichen 
Führer des antikolonialen Kampfes zu werden 
und die breite Masse der spontan aufgestande- 
nen Bauern zu organisieren. Diese Bewegung 
trat 1931 zum ersten Mal mit den 'Bauernrö- 
ten' in Erscheinung. Indem sie aber ihr Schick- 
sal mit dem der Ill. Internationale verknüpfte, 
fügte sich die KP Indonesiens in alle Wechselfäl- 
le der stalinistischen Diplomatie und die Schwan- 
kungen der nationalen und staatlichen 
Interessen der russischen Bürokratie. Vom VII. 
Komintern-Kongress im August 1935 an ver- 
schwand der 'Kampf gegen den französischen 
Imperialismus' aus dem Programm und wurde 
bald durch den gegen die mächtige trotzkisti- 
sche Partei ersetzt. "Was die Trotzkisten be- 
trifft, weder Bündnisse noch Zugeständnisse! 
Sie müssen als das entlarvt werden, was sie 
sind: Agenten des Faschismus" (Ho Chi Minhs 
Bericht vor der Komintern, Juli 1939). Dank 
dem deutsch-sowjetischen Abkommen und dem 


Verbot der französischen und überseeischen 

KPs konnte die KPI ihre Richtung ändern: "Unse- 
re Partei ist der Meinung, es sei eine Lebensfra- 
ge ... gegen den imperialistischen Krieg und 
die Raub- und Mordpolitik des französischen Im- 
perialismus (d.h.: gegen Nazi-Deutschland) zu 
kämpfen ... gleichzeitig aber wollen wir auch 
gegen die aggressiven Ziele des japanischen 
Faschismus kämpfen". 


Gegen Ende des Il.Weltkrieges kontrollierte der 
Vietminh mit effektiver Hilfe der Amerikaner 
den größten Teil des Landes und wurde als der 
einzige Vertreter Indochinas von den Franzo- 
sen anerkannt. In diesem Augenblick hielt es 
Ho Chi Minh für besser, "ein wenig den franzö- 
sischen Dreck zu beschnüffeln, als ein ganzes 
Leben lang den der Chinesen aufnehmen zu 
müssen" und unterzeichnete, um seinen Genos- 
sen und Herren die Aufgabe zu erleichtern, 

den ungeheuerlichen Kompromiss vom März 
1946, durch den Vietnam gleichzeitig als ein 
freier Staat' und als ein 'Teil der Indonesischen 
Föderation der Französischen Union' anerkannt 
wurde. Dank diesem Kompromiss konnte Frank- 
reich einen Teil des Landes zurückerobern und 
zu gleicher Zeit, als die Stalinisten ihren Teil 
der bürgerlichen Macht in Frankreich einbüßen 
mussten, einen 8jährigen Krieg anfangen, an 
dessen Ende der Vietminh den Süden den rück- 
ständigsten Schichten der vietnamesischen Ge- 
sellschaft und ihren Schutzherren - den 
Amerikanern - preisgab, während er endgültig 
den Norden bekam: Nachdem die Vietminh-Bü- 
rokratie systematisch die übriggebliebenen revo- 
lutionären Elemente beseitigt hatte (der letzte 
trotzkistische Führer, Ta Tu Thau war schon 
1946 ermordet worden), richtete sie ihre totali- 
täre Macht über den Bauernstand ein und 

nahm die Industrialisierung des Landes im Rah- 
men des Staatskapitalismus in Angriff. Die Ver- 
besserung der Lage der Bauern, die aus ihren 
Errungenschaften im langen Befreiungskampf 
folgte, sollte gemäß der bürokratischen Logik in 
den Dienst des entstehenden Staates gestellt 
werden, im Sinne einer besseren Produktivität, 
die er als einziger, unbestrittener Herr verwal- 
ten wollte. 1956 zog die autoritär durchgeführ- 
te Agrarreform gewaltsame Aufstände und eine 
blutige Unterdrückung (besonders in Ho Chi 
Minhs Provinz selbst) nach sich. Die Bauern, 
die der Bürokratie zur Macht verholfen hatten, 
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fielen ihr als erste zum Opfer. Man versuchte 
dann jahrelang, diesen ‘ernsten Irrtum! verges- 
sen zu lassen, indem man 'in Selbstkritik 
schwelgte'. 


Dasselbe Genfer Abkommen machte es aber 
Diem und Konsorten möglich, südlich des 17. 
Breitengrades einen bürokratischen, feudalis- 
tisch-theokratischen Staat im Dienst der Groß- 
grundbesitzer und der raubgierigen 
Bourgeoisie einzuführen. In einigen Jahren liqui- 
dierte dieser Staat alle Errungenschaften des 
Bauernstandes durch einige dazu geeignete 
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'Agrarreformen', so dass die Bauern im Süden, 
von denen ein Teil niemals die Waffen ge- 
streckt hatte, noch einmal der Unterdrückung 
und der Uberausbeutung unterworfen wurden. 
Dann beginnt der zweite Vietnam Krieg. Hier 
finden die massenweise aufständischen Bau- 
ern, die noch einmal nach den Waffen gegen 
dieselben Feinde greifen, auch dieselben Füh- 
rer wieder. Auf den Vietminh folgt die Nationo- 
le Befreiungsfront {FNL), die dessen gute 
Eigenschaften und schwerwiegenden Mängel 
übernommen hat. Indem sie sich zum Verfech- 
ter des nationalen Kampfes und des Bauernkrie- 
ges macht, hat die FNL von Anfang an das 
Land für sich gewonnen und aus ihm die Haupt- 
basis des bewaffneten Widerstands gemacht. Ih- 
re aufeinander folgenden Siege über die 
offizielle Armee haben die immer massivere In- 
tervention der Amerikaner zur Folge gehabt, 
bis der Konflikt auf einen offenen Kolonialkrieg 
reduziert wurde, in dem die Vietnamesen ge- 
gen eine in ihr Land einfallende Armee kämp- 


fen. Die entschlossene Kampfführung, das 
deutlich anti-feudalistische Programm und die 
Perspektive auf die Vereinigung des Landes 
sind immer noch die Hauptqualitäten der Bewe- 
gung. Keineswegs aber unterscheidet sich der 
von der FNL geführte Kampf von den klassi- 
schen Kämpfen für die nationale Befreiung, 

und dem Programm liegt der Kompromiss einer 
breiten Klassenkoalition zugrunde, die von 

dem einzigen Ziel beherrscht wird, die amerika- 
nische Aggression zu liquidieren (nicht von un- 
gefähr lehnt es die FNL ab, Vietkong, d.h. 
'vietnamesische Kommunisten' genannt zu wer- 
den, um ihren nationalen Charakter zu beto- 
nen). Ihre Strukturen sind die eines im Entstehen 
begriffenen Staates, da sie schon in den von 
ihr kontrollierten Zonen Steuern erhebt und die 
allgemeine Wehrpflicht einführt. 


Diese minimalen Quolitäten des Kampfes so- 
wie die Ziele und die durch sie zum Ausdruck 
kommenden sozialen Interessen sind im israe- 
lisch-arabischen Zusammenstoß überhaupt 
nicht zu finden. Die spezifischen Widersprüche 
des Zionismus und die der zersplitterten arobi- 
schen Gesellschaft kommen zu der allgemeinen 
Konfusion noch dazu. 


Von Anfang an widersprach die zionistische Be- 
wegung einer revolutionären Lösung dessen, 
was man die Judenfrage nannte. Als ein unmit- 
telbares Produkt des europäischen Kapitalismus 
bezweckte sie nicht die Umwälzung einer Ge- 
sellschaft, die die Verfolgung der Juden nötig 
hatte, sondern die Bildung einer nationalen Enti- 
tät, die vor dem antisemitischen Wahnsinn des 
dekadenten Kapitalismus geschützt sein würde - 
keine Abschaffung der Ungerechtigkeit also, 
sondern deren Verlagerung. Die Erbsünde des 
Zionismus besteht darin, immer so getan zu ha- 
ben, als wäre Palästina eine menschenleere In- 
sel. Die revolutionäre Arbeiterbewegung hielt 
die proletarische Gemeinschaft, d.h. die Zerstö- 
rung des Kapitalismus und "seiner Religion, 
des Judentums", für die Lösung der Judenfrage, 
da die Emanzipation des Juden außerhalb der 
des Menschen undurchführbar ist. Der Zionis- 
mus ging von der umgekehrten Voraussetzung 
aus. Gewiss hat ihm die konterrevolutionäre Ent- 
wicklung im letzten halben Jahrhundert recht ge- 
geben, aber auf dieselbe Art und Weise wie 
die Entwicklung des europäischen Kapitalismus 


166 SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


gegenüber Bernsteins reformistischen Thesen. 
Der Erfolg des Zionismus und folglich die Bil- 
dung des israelischen Staates stellen nur Wech- 
selfälle des Triumphs der Weltkonterrevolution 
dor. Dem "Sozialismus in einem einzigen Land' 
konnten das 'Recht für ein einziges Volk' und 
die ‘Gleichheit in einem einzigen Kibbuz' zu- 
rückschallen. Die Kolonisation Palästinas wurde 
mit Rothschilds Geldern organisiert und die ers- 
ten Kibbuzim durch europäischen Mehrwert initi- 
iert. Damals haben die Juden für sich selbst 
alles das von neuem geschaffen, dem sie zum 
Opfer fielen: den Fanatismus und die Rassen- 
trennung. Diejenigen, die darunter zu leiden hat- 
ten, in ihrer Gesellschaft blof3 geduldet zu 
werden, kämpften darum, anderswo Besitzer 

zu werden, die über das Recht darauf verfü- 
gen, andere zu dulden. Der Kibbutz war keine 
revolutionäre Aufhebung des palästinensischen 
Feudalwesens, sondern eine mutualistische For- 
mel der Selbstverteidigung der jüdischen Arbei- 
ter-Siedler gegen die Tendenz zur 
kapitalistischen Ausbeutung der "jüdischen Agen- 
tur’. Da die zionistische Organisation der haupt- 
sächliche jüdische Besitzer Palästinas war, 
stellte sie sich als die einzige Vertreterin der 
höchsten Interessen der "Jüdischen Nation' hin. 
Sie hat schließlich nur deshalb das Recht auf ei- 
ne bestimmte Selbstverwaltung eingeräumt, 

weil sie sich vergewissert hatte, dass diese sich 
auf die systematische Zurücktreibung der arabi- 
schen Bauern gründen würde. 


Was die Histadrut betrifft, wurde sie seit ihrer 
Bildung im Jahr 1920 der Autorität des Weltzio- 
nismus unterworfen - d.h. genau dern Gegen- 
satz zur Emanzipation der Arbeiter. Ihren 
Statuten gemäß waren die arabischen Arbeiter 
aus ihr ausgeschlossen, und ihre Tätigkeit be- 
stand oft darin, den jüdischen Unternehmern zu 
verbieten, sie zu beschäftigen. 


Der dreiseitige Kampf zwischen Arabern, Zionis- 
ten und Engländern sollte sich zum Vorteil der 
Zweiten entwickeln. Dank der aktiven Tätigkeit 
der Amerikaner (vom Il. Weltkrieg an) und Sta- 
lins Segen (der Israel als die erste, im Nahen 
Osten heranwachsende 'sozialistische' Festung 
betrachtete und dadurch aber auch einige ihm 
lästige Juden loswerden wollte) wurde bald 
Herzl's Traum konkret und willkürlich der jüdi- 
sche Staat proklamiert. Durch die Rekuperie- 


rung aller 'fortschrittlichen' Formen der 
sozialistischen Organisation und deren Integrati- 
on in das zionistische Ideal durften dann sogar 
die 'Revolutionärsten' mit ruhigem Gewissen 

am Aufbau des bürgerlichen, militaristischen 
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und rabbinischen Staates arbeiten, zu dem das 
moderne Israel sich entwickelt hat. Der verlän- 
gerte Schlof des proletarischen Internationalis- 
mus hat noch ein Ungeheuer erzeugt. Die 
grundsätzliche Ungerechtigkeit gegenüber den 
Arabern Palästinas wandte sich aber sofort ge- 
gen die Juden selbst: der Staat des auserwähl- 
ten Volkes war nichts anderes als eine übliche 
Klassengesellschaft, in der alle Missstände der 
alten Gesellschaften wiederhergestellt worden 
waren (hierarchische Teilungen, ethnische Ge- 
gensätze zwischen Ashkenazen und Sephardi- 
ten, rassistische Verfolgungen der arabischen 
Minderheit usw.). Die Gewerkschaft hat ihre 
normale Funktion wiedergefunden: die Arbeiter 
in die kapitalistische Wirtschaft zu integrieren, 
zu deren Haupteigentümerin sie geworden ist. 
Sie beschäftigt mehr Lohnempfänger als der 
Staat selbst und bildet zur Zeit den Brückenkopf 
des imperialistischen Aufschwungs des jungen 
israelischen Kapitalismus (So hat z.B. 'Solel Bo- 
neh', eine wichtige Filiale im Bauwesen von Hi- 
stadrut, 1960-1966 180 Mio. Dollar in Afrika 
und Asien investiert, und sie beschäftigt zur 
Zeit 12.000 afrikanische Arbeiter). 


Da der Staat ohne das direkte Eingreifen des 
anglo-amerikanischen Imperialismus und die 
massive Hilfe des jüdischen Finanzkapitalismus 
niemals hätte entstehen können, kann er heute 
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seine künstliche Ökonomie nur mit Hilfe dersel- 
ben Kräfte ausgleichen, die ihn geschaffen ha- 
ben (die Zahlungsbilanz weist ein Defizit von 
600 Mio. Dollar auf, d.h. mehr als das Durch- 
schnittseinkommen eines arabischen Arbeiters 
pro israelischem Einwohner). Schon mit der Nie- 
derlassung der ersten Immigrantensiedlungen bil- 
deten die Juden parallel zur ökonomischen und 
gesellschaftlichen rückständigen arabischen Ge- 
sellschaft eine moderne Gesellschaft europäi- 
schen Typs; der Staat hat dann diesen Prozess 
durch die unbedingte Vertreibung der Elemente 
dieser Rückständigkeit nur vollendet. Israel ist 
von Natur aus das Bollwerk Europas mitten in ei- 
ner afro-asiatischen Welt. So ist es doppelt 
fremd geworden: gegenüber der arabischen Be- 
völkerung, die auf den ständigen Zustand von 
Vertriebenen oder einer kolonisierten Minder- 
heit reduziert wurde, und gegenüber der jüdi- 
schen Bevölkerung, die einen Augenblick in 

ihm die irdische Verwirklichung aller egalitären 
Ideologien gesehen hatte. 


Dafür sind abeir nicht nur die Widersprüche der 

israelischen Cyesellschaft verantwortlich: von An- 

fang an hat sich diese Lage ständig verschlech- 

tert, da sie durch die arabische Umgebung 

erhalten wurde, die bisher außerstande wor, 

u den Anfang einer wirklichen Lösung zu ge- 
en. 


Seit Beginn der englischen Mandatsherrschaft 
ist die arabische Widerstandsbeweg.ng in Po- 
liistina völlig von der besitzenden Kicisse be- 
herrscht worden - d.h. von den damcıligen 
arabischen herrschenden Klassen urıd deren bıri- 
tischen Schutzkerren. Durch das Sy'kes-Picot-An- 
kommen wurde jeder Hoffnung au’; den 
entstehenden arabischen Nationalismus ein En- 
de gesetzt urıd die mit Sachkenntnis zerstückel- 
ta Gegend :ziner fremden Herrschaft 
unterworfen, die weit davon en'tfernt ist, am En- 
de zu sein. Dieselben Schichten, die unter dem 
Türkischen Reich für die Knechtschufi der arabi- 
schen Mass,en gesorgt hatten, gingen in den 
Dienst dor tsritischen Besatzung über und nah- 
men cın der zionistischen Kolonisie:rung teil (in- 
dem six; ihrra Landgüter zu sehr hohen Preisen 
verkauften). Die Rückständigkeit der arabischen 
Gieselisch-sft machte das 'Hervor'ireten neuer, fori- 
geschriftrıner Führer noch nicht möglich und die 
spontcnen Volksaufstän de fantJen jedesmal die- 


selben Rekuperatoren wieder - die 'feudalistisch- 
bürgerlichen’ Honoratioren und deren Ware: 
die nationale Einheit. 


Der bewaffnete Aufstand von 1936-1939 und 
der sechsmon«tige Generaistreik (der längste 

in der Geschichte) wurden trotz der Opposition 
aller Führungen der 'nationalistischen' Parteien 
beschlossen und durchgeführt. Spontan organi- 
siert entwickelten sie sich zu einer sehr breiten 
Bewegung, was die herrschende Klasse dazu 
zwang, sich an sie onzuschließen und ihre lei- 
tung zu Übernehmen, zu dem Zweck aber, sie 
zu bremsen und bis zum Verhandlungstisch 

und den reaktionären Kompromissen zu führen. 
Allein dıar Sieg dieses Aufstandes in seinen letz- 
ten Kon:sequenzen hätte die britische Mandats- 
herrschcaft und das zionistische Projekt, einen 
jüdischen Stoat zu errichten, liquidieren kön- 
nen. Durgegen kündigte sein Scheitern die künfti- 
gen Kcitastrophen und schließlich die 
Niederlage von 1948 an. 


Diese läutete die Totenglocke für die 'feudale 
Bourgeoisie' als führende Klasse der arabi- 
schen Bewegung. Sie bot dem Kleinbürgertum 
die Gelegenheit, zur Macht zu gelangen und 
zusarnmen mit den Kadern der besiegten Ar- 
mee die Triebkraft cler heutigen Bewegung zu 
bilden. Ihr Programın war einfach - die Einheit, 
eine bestimmte sozialistische Ideologie und die 
Befreiung Palästinas (die 'Rückkehr'). 1956 
gab ihr die dreiteilige Aggression beste Gele- 
genlheit, sich als herr.schende Klasse zu festigen 
und gleichzeitig einer Führer und ein Pro- 
gramm in Nasser zu entdecken, der den voll- 
koramen enteigneten c'rabischen Massen zur 
kollektiven Bewunderung aufgestellt wurde. Er 
wurde zu ihrer Religiorı und ihrem Opium. 
Aber die neue ausbeutende Klasse hatte ihre ei- 
genen Interessen und selbständigen Ziele. Die 
Parolen, die das bürokreitisch-militärische ägyp- 
tische Regime populär gemacht haben, waren 
an sich schlecht, und es wrar nicht imstande, sie 
durchzusetzen. Die arabische Einheit und Is- 
raels Zerstörung (einmal als die Liquidierung 
des untechtmäßigen Staat und einmal als unbe- 
dingtes Hinauswerfen seinısr Bevölkerung ins 
Meer bezeichnet) standen ı'm Mittelpunkt dieser 
Propaganda-ldeologie. 


Der Verfall des arabischen Kleinbürgertums 
und seiner bürokratischen Miacht wurde in ers- 
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ter Linie durch seine eigenen inneren Widersprü- 
che und die Oberflächlichkeit seiner politischen 
Entscheidungen eingeleitet [Nasser, die Baath- 
Partei, Kassem und die sogenannten KPs haben 
unaufhörlich mit Kompromissen und Bündnissen 
mit den fragwürdigsten Kräften gegeneinander 
gekämpft). Zwanzig Jahre nach dem ersten Pa- 
lästina-Krieg hat diese neue Schicht bewiesen, 
dass sie vollkommen unfähig ist, das palästinen- 
sische Problem zu lösen. Sie hat von einer wahn- 
sinnigen Überbietung gelebt, da sie wegen 

ihrer Unfähigkeit, die unzähligen inneren Proble- 
me irgendwie radikal zu lösen nur durch die 
ständige Aufrechterhaltung des israelischen Vor- 
wands überleben konnte. So bleibt das Palästi- 
na-Problem der Schlüssel zu den arabischen 
Erschütterungen: nach diesem Problem richten 
sich die Konflikte, in ihm sind alle eins. Es liegt 
der objektiven Solidarität aller arabischen Regi- 
mes zugrunde und realisiert die "heilige Alli- 
anz' zwischen Nasser und Hussein, Feisal und 
Boumedienne, der Baath-Partei und Aref. 
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Der letzte Krieg hat alle Illusionen zerstört. Die 
absolute Starrheit der "arabischen Ideologie' ist 
bei Zusammenstoß mit der genauso starren, 
aber permanenten effektiven Wirklichkeit zer- 
stäubt worden. Diejenigen, die davon spro- 
chen, Krieg zu führen, wollten und bereiteten 
ihn nicht vor und diejenigen, die nur von Selbst- 
verteidigung sprachen, rüsteten sich effektiv zur 
Offensive. Jedes Lager ging seinem eigenen 
Hang nach: die arabische Bürokratie dem der 
Lüge und der Demagogie und die israelischen 
Führer dem der imperialistischen Expansion. 
Als negatives Element war der 6-TageKrieg äu- 


Berst wichtig, da er alle Schwächen und gehei- 
men Fehler dessen enthüllt hat, was man als 

'die arabische Revolution' darstellen wollte. Die 
'machtvolle' militärische Bürokratie Ägyptens 
bröckelte innerhalb von zwei Tagen ab, wobei 
sie auf einen Schlag die ganze Wohrheit ihrer 
Verwirklichungen aufdeckte: der Angelpunkt, 
um den herum alle sozio-ökonomischen Verän- 
derungen durchgeführt wurden, die Armee, 
blieb grundsätzlich derselbe. Einerseits gab sie 
vor, in Ägypten - und sogar in der ganzen ara- 
bischen Zone - alles verändern zu wollen, ande- 
rerseits tat sie ihr möglichstes, damit in ihren 
Reihen, ihren Werten und Gewohnheiten nichts 
verändert wird. Nassers Ägypten wird immer 
noch von den vornasserischen Kräften be- 
herrscht, seine 'Bürokratie' ist eine Masse ohne 
Zusammenhang und Klassenbewusstsein, die 
nur durch Ausbeutung und Aufteilung des sozia- 
len Mehrwerts vereint wird. 


Was den das Baath-Syrien regierenden, poli- 
tisch-militärischen Apparat betrifft, schließt er 
sich in seiner extremistischen Ideologie immer 
mehr ab. Allerdings täuscht seine Phraseologie 
keinen mehr (außer Pablo!}: jeder weiß, dass 
er nicht gekämpft und die ganze Front ohne Wi- 
derstand übergeben hat, da er die besten Trup- 
pen lieber für seinen eigenen Schutz in 
Damaskus behalten hat. Diejenigen, die 65% 
des gesamten syrischen Staatshaushaltes ver- 
brauchten, um das Land zu verteidigen, haben 
ihre zynische Lüge endgültig entlarvt. 


Schließlich hat der Krieg denen, die es immer 
noch nötig hatten, ein letztes Mal gezeigt, dass 
die Heilige Allianz mit Herren wie Hussein nur 
zur Katastrophe führen konnte. Schon am ers- 
ten Tag zog sich die arabische Legion zurück 
und die palästinensische Bevölkerung, die 
zwanzig Jahre lang den Polizeiterror ihrer Hen- 
ker über sich ergehen lassen musste, blieb ge- 
genüber den Besatzungskräften ohne 
Bewaffnung und Organisation. Seit 1948 hatte 
die Hashemiten-Krone zusammen mit dem zio- 
nistischen Staat die Kolonisation der Palästinen- 
ser vorangetrieben. Beim Verlassen von 
Zisjordanien gab sie diesem die polizeilichen 
Personalakten über alle revolutionären palästi- 
nensischen Elemente preis. Den Palästinensern 
aber, die von jeher gewusst haben, dass es kei- 
nen so großen Unterschied zwischen den bei- 
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den Koloniscıtionen gab, behagt jetzt der Wider- 


stand gegen die neue Besatzungsmacht mehr. 


Auf der anderen Seite ist Israel all das gewor- 
den, was die Araber ihm vor dem Krieg zu 
sein vorgeworfen hatten - ein imperialistischer 


Staot, der sich wie die klassischsten Besutzungs- 


kräfte benimmt (Polizeiterror, Sprengung von 
Höusern mit Dynamit, permanentes Standrecht 
usw.) Im Inneren entwickelt sich ein von den 


Rabbinern geführter kollektiver Wahnsinn für 'Is- 


raels Grundrecht auf die biblischen Grenzen'. 
Der Krieg hat die ganze Bewegung der Kritik 
zum Stillstand gebracht, die durch die Wider- 


sprüche dieser künstlichen Gesellschaft hervorge- 


rufen worden war [1966 gab es zig Aufstände 
und nicht weniger als 277 Streiks allein im Jah- 
re 1765), und die einstimmige Zustimmung zu 
den Zielen der herrschenden Klasse und deren 
extremistischer Ideologie bewirkt. Außerdem 
diente der Krieg dozu, die nicht in den bewaft- 
neten Zusammenstoß verwickelten arabischen 
Regimes zu stärken. So konnte Boumedienne in 
5.000 km Entfernung ruhig an der Überbietung 
teilnehmen, sich von der algerischen Bevölke- 
rung beiubeln Iassen, vor der er am Vorabend 
nicht einmal aufzutreten wagte, und zuletzt die 
Unterstützung der vollständig stalinisierien ORP 
erhalten ("für seine anti-imperialistische Politik'). 
Für einige Millionen Dollar erhält Feisal seiner- 
seits die Abtretung des republikanischen Jemen 
und die Festigung seiner Herrschaft - und vieles 
bleibt hier noch unerwähnt. 


Wie immer kann der Krieg - wenn es kein Bür- 
gerkrieg ist - den Prozess der sozialen Revoluti- 
on nur einfrieren. In Nordvietnam bewirkt er, 
dass die Bauvernmassen der sie ausbeutenden 
Bürokratie zustimmen - was diese bisher nie er- 
reicht hatte. In Israel liquidiert er für lange Zeit 
jede Opposition gegen den Zionismus, wäh- 
rend in den arabischen Ländern - momentan - 
die reuktionärsten Schichten verstärkt werden. 


Keineswegs können sich die revolutionären Strö- 


mungen darin erkennen. Ihre Aufgabe liegt am 
anderen Ende der gegenwärtigen Bewegung, 
deren absolute Negation sie sein müssen. 


Offensichtlich ist es unmöglich, heute eine revo- 
lutionäre Lösung zum Vietnamkrieg zu suchen. 
Es kommt vor allem darauf an, der amerikani- 
schen Aggression ein Ende zu setzen, damit 
der wirkliche soziale Kampf in Vieinam sich 
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dann auf natürliche Weise entwickelt - d.h. al- 
so, es für die vietnamesischen Arbeiter möglich 
zu machen, ihre inneren Feinde wiederzufin- 
den: die Bürokratie im Norden und alle besit- 
zenden und herrschenden Schichten im Süden. 
Der Rückzug der Amerikaner bedeutet die un- 
mittelbare Übernahme des ganzen Landes 
durch die stalinistische Führung - das ist eine un- 
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vermeidliche Lösung. Denn die Eindringlinge 
können ihre Aggression nicht endlos fortsetzen - 
seit Talleyrand weiß man, dass man mit Bajo- 
netten alles machen kann, außer sich darauf zu 
setzen. Es kommt also nicht darauf an, den Viet- 
kong bedingungslos (oder auch kritisch) zu un- 
terstützen, sondern konsequent und 
kompromisslos gegen den amerikanischen Im- 
perialismus zu kämpfen. Heute spielen die ame- 
rikanischen Revolutionäre dabei die wirksamste 
Rolle, die die Kriegsdienstverweigerung in sehr 
breitem Maße (gegenüber dem der französi- 
sche Widerstand gegen den algerischen Krieg 
ein Kinderspiel ist) befürworten und praktizie- 
ren. Die Wurzel des Vietnamkrieges befindet 
sich in Amerika selbst - dort muss sie ausgerot- 
tet werden. 


Im Gegensatz zum amerikanischen Krieg hat 
die palästinensische Frage keine unmittelbar 
sichtbare Lösung. Keine kurzfristige kann durch- 
geführt werden. Unter der Last ihrer Widersprü- 
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che können die arabischen Regimes bloß zusam- 
menbrechen, während Israel immer mehr von 
der Logik seiner kolonialen Politik gefangenge- 
nommen wird. Alle Kompromisse, die die Groß- 
mächte und deren respektive Verbündete 
zusammenzuflicken versuchen, können auf je- 
den Fall nur konterrevolutionär sein. Der zwitter- 
hafte Status quo - weder Frieden noch Krieg - 
wird vermutlich für lange Zeit gelten, in der die 
arabischen Regimes dasselbe Schicksal wie ih- 
re Vorgänger 1948 erfahren werden (wahr- 
scheinlich anfangs zugunsten der offen 
reaktionären Kräfte). Die arabische Gesell- 
schaft, die schon alle möglichen herrschenden 
Klassen als Karikaturen aller historisch bekann- 
ten Klassen erzeugt hat, muss jetzt die Kräfte er- 
zeugen, die ihre totale Subversion mit sich 
bringen werden. Die sogenannte nationale Bour- 
geoisie und die arabische Bürokratie haben al- 
le Mängel dieser beiden Klassen geerbt, ohne 
je ihre historischen Realisationen in den ande- 
ren Gesellschaften gekannt zu haben. Die künfti- 
gen arabischen revolutionären Kräfte, die aus 
den Trümmern der Niederlage vom Juni 1967 
hervorgehen müssen, werden wissen, dass sie 
mit keinem der bestehenden arabischen Regi- 
mes etwas gemeinsam und bei den etablierten 
Gewalten, die die heutige Welt beherrschen, 
nichts zu respektieren haben. Nur in sich selbst 


und in den verdrängten Erfahrungen der revolu- 
tionären Geschichte werden sie ein Vorbild fin- 
den. Die palästinensische Frage ist zu 
schwerwiegend, als dass sie den Staaten, d.h. 
den Obersten überlassen werden kann. Sie ist 
zu eng mit den beiden grundsätzlichen Fragen 
der modernen Revolution - dem Internationalis- 
mus und dem Staat - verbunden, als dass ir- 
gendeine heute bestehende Kroft sie 
angemessen lösen kann. Allein eine entschlos- 
sen internationalistische und anti-staatliche, re- 
volutionäre arabische Bewegung kann 
gleichzeitig den israelischen Staat auflösen und 
die von ihm ausgebeuteten Massen für sich ge- 
winnen. Nur durch denselben Prozess kann sie 
alle bestehenden arabischen Staaten auflösen 
und die arabische Einigung durch die Macht 
der Räte errichten. 
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Unsere Ziele und Methoden im 
Strassburger Skandal 


Die verschiedenen, durch die auf Kosten der 
Strassburger UNEF (Nationale Union der franzö- 
sischen Studenten) veröffentlichte situationisti- 
sche Broschüre "Über das Elend im 
Studentenmilieu' hervorgerufenen Äußerungen 
von Bestürzung und Entrüstung haben zwar zur 
angemessenen Folge gehabt, dass die in der 
Broschüre enthaltenen Thesen gelesen wurden, 
sie konnten es aber nicht verfehlen, in der Dar- 
stellung und dem Kommentar dessen Unsinn an- 
zuhäufen, was die Tätigkeit der S.l. in dieser 
Angelegenheit gewesen ist. Gegenüber den Illu- 
sionen jeder Art, die durch Zeitungen, Universi- 
tätsbehörden und sogar von einer bestimmten 
Anzahl unbedachter Studenten erhalten wur- 
den, wollen wir hier präzisieren, wie die Bedin- 
gungen unserer Intervention gewesen sind, und 
daran erinnern, welche Ziele wir durch die unse- 
rer Meinung nach ihnen entsprechenden Mittel 
verfolgt haben. 


Fälschlicher noch als die Übertreibungen der 
Presse bzw. bestimmter Anwälte der Gegenpar- 
tei über die großen Summen, die die $.l. bei 
dieser Gelegenheit aus der Kasse der unglückli- 
chen Studentengewerkschaft geraubt hätte, ist 
die irrsinnige, in Zeitungsberichten oft erwähn- 
te Information, nach der die S.l. sich dazu her- 
abgewürdigt hätte, eine Kampagne vor den 
Strassburger Studenten zu organisieren, um die- 
se von der Gültigkeit ihrer Perspektiven zu über- 
zeugen und um ein Büro mit einem solchen 
Programm wählen zu lassen. Genauso wenig 
haben wir die geringste Unterwanderung der 
UNEF unternommen, indem sich unsere Anhän- 
ger heimlich in sie hineingeschlichen hätten. Es 
genügt, uns zu lesen, um zu verstehen, dass we- 
der unsere Interessengebiete noch unsere Metho- 
de solcher Art sein können. Tatsache ist, dass 
einige Strassburger Studenten im Sommer 
1966 zu uns gekommen sind und uns mitgeteilt 
haben, sechs ihrer Freunde - und nicht einmal 


sie selbst - seien gerade in die Führung der lo- 


kalen Studentenassoziation [AFGES) gewählt 
worden - trotz ihrer innerhalb Jer UNEF allge- 
mein bekannten Position als Extremisten, die 
mit allen Varianten ihrer Auflösung vollkommen 
zerstritten und sogar entschlossen waren, alles 
kaputtzuschlagen. Ihre übrigens ganz und gar 
reguläre Wahl brachte also offensichtlich den 
absoluten Mangel an Interesse bei der Basis 
ans Licht, sowie das Zugeständnis der endgülti- 
gen Ohnmacht der in dieser Organisation üb- 
riggebliebenen Bürokraten. Diese rechneten 
damit, dass es dem 'extremistischen' Büro über- 
haupt nicht gelingen würde, seine negativen 
Absichten irgendwie zum Ausdruck zu bringen. 
Das befürchteten auf umgekehrte Weise auch 
die Studenten, die dann zu uns kamen; vor al- 
lem aus diesem Grund hatten sie es nicht für rat- 
sam gehalten, persönlich in dieser 'Führung' zu 
sein: denn nur ein umfangreicher Coup und 
nicht irgendeine humoristische Rechtfertigung 
konnte ihre Mitglieder vor dem Anschein eines 
Kompromisses retten, der einer so elenden Rol- 
le unmittelbar anhaftet. Um die Kompliziertheit 
des Problems zu vervollkommnen, während die 
mit uns sprechenden Studenten die Positionen 
der $.1. kannten und sich mit ihnen im allgemei- 
nen einverstanden erklärten, ignorierten die Mit- 
glieder des Büros diese vielmehr und verließen 
sich hauptsächlich auf unsere Gesprächspart- 
ner, um die Aktivität am besten zu definieren, 
die ihrer subversiven Bereitwilligkeit entspre- 
chen könnte. 


In diesem Stadium haben wir uns darauf be- 
schränkt, die Verfassung und Veröffentlichung 
einer von allen betroffenen Studenten geschrie- 
benen allgemeinen Kritik der Studentenbewe- 
gung und der Gesellschaft zu empfehlen, da 
eine solche Arbeit ihnen zumindest dazu nütz- 
lich sein würde, das gemeinsam zu klären, was 
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ihnen unklar geblieben war. Wir betonten au- 
Berdem, dass die Verfügung über Geldmittel 
und Geltung das Hauptsächliche und Nützliche 
an der lächerlichen, ihnen so unvorsichtig über- 
lassenen Autorität sei; ferner, dass der Vorteil ei- 
ner nicht konformistischen Anwendung dieser 
Mittel sicher darin liegen würde, bei vielen Leu- 
ten Anstoß zu erregen und damit den eventuell 
von ihnen eingebrachten nicht konformistischen 
Inhalt besser sichtoar zu machen. Diese Genos- 
sen stimmten unseren Empfehlungen zu. Wäh- 
rend der weiteren Entwicklung dieses Projekts 
blieben sie besonders durch Mustapha Khaya- 
tis Vermittlung mit der $.l. in Fühlung. 


Durch die Diskussion und die ersten Entwürfe, 
die von denen, die mit uns zusammengekom- 
men waren, und den Mitgliedern des AFGES-Bü- 
ros kollektiv ausgearbeitet wurden {wobei alle 
fest entschlossen waren, die Sache zu einem 
glücklichen Ende zu bringen), wurde dieser 
Plan an einem Punkt beträchtlich verändert. Al- 
le waren zwar mit dem Inhalt der vorzubringen- 
den Kritik einverstanden und genauer mit den 
Grundlinien, wie sie ihnen von Khayati vor Au- 
gen geführt worden waren, es wurde für sie 
aber sichtbar, dass sie unfähig waren, zu einer 
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zufriedenstellenden Formulierung zu kommen - 
vor allem innerhalb der durch den Beginn des 
Studienjahres aufgezwungenen kurzen Frist. 
Diese Unfähigkeit darf nicht als Folge eines 
ernstlichen Mangels an Talent bzw. als Unerfah- 
renheit betrachtet werden, sie entstand ganz 
einfach aus der äußersten Heterogenität dieser 
Gruppe im Büro selbst und außerhalb des Bü- 
ros. Ihr vorheriges Zusammenkommen auf der 
undeutlichsten Übereinstimmungsbasis machte 
sie nur sehr wenig dazu geeignet, gemeinsam 
eine Theorie auszudrücken, die sie nicht wirk- 
lich gemeinsam anerkannt hatten. Außerdem 
kamen Misstrauen und Gegensätze persönli- 
cher Art zum Vorschein, je umfangreicher das 
Projekt wurde; dabei bestand übrigens ihr einzi- 
ger gemeinsamer Wille in der Zustimmung zur 
breitesten und ernstesten Variante, die für die- 
sen Coup erdacht werden könnte. Unter diesen 
Umständen kam Khayati dazu, die wesentli- 
chen Teile des Textes fast allein zu verfassen, 
die dann in dem Maße, wie sie fertiggestellt 
wurden, innerhalb dieser Studentengruppe in 
Strassburg diskutiert und gebilligt wurden, so- 
wie von den Situationisten in Paris, die als einzi- 
ge irgendwie nennenswerte und übrigens 
zahlenmäßig begrenzte Zusätze hinzufügten. 
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Die Veröffentlichung der Broschüre wurde 
durch verschiedene Vorbereitungsmaßnahmen 
angekündigt. Am 26.Oktober wurde der Kyber- 
netiker Moles (s. 'S.1.' Nr.9), der es endlich zu 
einem Lehrstuhl für Psychosoziologie gebracht 
hatte, um dort die Programmsteuerung junger 
Kader betreiben zu können, schon nach den ers- 
ten Minuten mit Tomaten aus seiner Anfangsvor- 
lesung hinausgejagt, die etwa zwölf Studenten 
auf ihn warfen. (Moles sollte im März im Pari- 
ser Museum für Kunstgewerbe ebenso behan- 
delt werden, in dem dieser vorschriftsmäßige 
Roboter über die Kontrolle der Bevölkerung 
durch die Methoden des Urbanismus zu schwat- 
zen hatte; diese letzte Widerlegung wurde ihm 
von ungefähr 30 jungen Anarchisten erteilt, die 
zu Gruppen gehören, die die revolutionäre Kri- 
tik wieder in alle modernen Fragen hineintra- 
gen wollen). Kurz nach dieser 
Eröffnungsvorlesung - die sicherlich in den Uni- 
versitätsannalen genauso befremdend ist wie 
Moles selbst - begann die AFGES mit dem Ver- 
kleben eines von Andre Bertrand hergestellten 
'Comic', 'Die Rückkehr der Durruti-Kolonne', als 
Werbung für die Broschüre. Der Verdienst die- 
ses Dokuments bestand darin, sehr deutlich dar- 
zulegen, was die Genossen mit ihrem Amt 
anfangen wollten: "Die allgemeine Krise der al- 
ten gewerkschaftlichen Apparate und der ultra- 
linken Bürokratien war überall spürbar und vor 
allem unter den Studenten, bei denen die schä- 
bigste Ergebenheit gegenüber den abgenutztes- 
ten Ideologien und der am wenigsten 
realistische Ehrgeiz seit langer Zeit die einzi- 
gen Triebkräfte des Aktivismus waren. Die letz- 
te Gruppe von Fachleuten, die unsere Helden 
gewählt hatte, konnte sich nicht einmal mit ei- 
ner Mystifizierung entschuldigen. Sie haben ih- 
re Hoffnung nach Erneuerung auf eine "Gruppe 
gesetzt, die kein Hehl aus ihrer Absicht macht, 
schnellstens und bestens diesen ganzen archai- 
schen Militantismus zu sprengen." 


Die Broschüre wurde bei der feierlichen Universi- 
tätseröffnung unverblümt unter die offizielle Pro- 
minenz verteilt. Gleichzeitig gab das 
AFGES-Büro bekannt, dass der einzige Punkt ih- 
res Programms die sofortige Auflösung dieser 
Assoziation sei und berief eine außerordentli- 
che Vollversammlung ein, um darüber abzustim- 
men. Bekanntlich waren viele Leute bereits 

durch diese Aussicht entsetzt. "Das wäre die ers- 


te konkrete Manifestation einer Revolte, die auf 
die Zerstörung der Gesellschaft schlechthin ab- 
zielt", schrieb eine Lokalzeitung ('Dernieres 
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VERMUTETER TREFFPUNKT DER SITUATIONISTI- 
SCHEN INTERNATIONALE IN PARIS. 


„„olche revolutionären Bewegungen unterscheiden 
sich von den anderen durch die Unbegrenztheit ihrer 
Ziele und Versprechen ... Wie ihre jeweilige individuel- 
le Geschichte auch gewesen sein mag, bildeten sie kol- 
lektiv eine klare soziale Schicht, eine frustrierte und 
zweitrangige Intelligentia ... Dann bildete sich eine 
Gruppe besonderer Art ... eine unerbittliche, im stän- 
digen Gärungszustand lebende Gruppe, durch apoka- 
Iyptische Wahnbilder gequält und von ihrer eigenen 
Unfehlbarkeit überzeugt diese Gruppe fühlte sich sehr 
weit über der übrigen Menschheit und wies jeden an- 
deren Anspruch von sich als den ihrer angeblichen 
Mission innewohnenden ... Tausendjährige und unbe- 
grenzte Versprechungen, mit unbegrenzter und pro- 
phetischer Überzeugung vor einer gewissen Anzahl 
verzweifelter und entwurzelter Menschen in dem Rah- 
men einer Gesellschaft ausgedrückt, deren herkömmli- 
che Normen und Bande auf dem Wege zur Auflösung 
sind - hier ist anscheinend der Ursprung dieses unter- 
irdischen Fanatismus zu finden ..." 


Norman Cohn, 'Die Fanatiker der Apokalypse’ 
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Nouvelles', vom 4.12.66). Und 'Aurore' vom 
26. November: "...die S.l., eine Organisation 
mit einigen Mitgliedern in den wichtigsten 
Hauptstädten Europas. Diese Anarchisten ge- 
ben sich für Revolutionäre aus und sie wollen 
'die Macht ergreifen‘! Nicht um sie zu behal- 
ten, sondern um Unordnung zu stiften und 
selbst ihre eigene Autorität zu zerstören". So- 
gar in Turin brachte am selben Tag die 'Gazet- 
ta del Popolo' eine maflose Beunruhigung zum 
Ausdruck: "Man sollte jedoch bedenken, ob 
nicht eventuelle Repressalien ... zu Unruhen füh- 
ren könnten... In Paris und in anderen französi- 
schen Universitätsstädten bereitet sich die vom 
Triumph ihrer Strassburger Anhänger begeister- 
te S.l. auf einen großangelegten Angriff vor, 
um die Kontrolle über die Studentenorgane zu 
bekommen." In diesem Augenblick mussten wir 
auf ein neues, entscheidendes Element achten: 
die Situationisten mussten sich gegen die Reku- 
perierung durch die Presseaktualität bzw. die in- 
tellektuelle Mode zur Wehr setzen. Schließlich 
war die Broschüre zum $.l.-Text geworden: wir 
hatten es nicht für richtig gehalten, diesen Ge- 
nossen unsere Hilfe zu verweigern, die dem Sys- 
tem eine Wunde schlagen wollten und leider 
hatte diese Hilfe nicht geringer sein können. 
Durch diesen Einsatz der $.l. wurde uns für die 
Dauer der Operation selbst de facto eine Füh- 
rungsrolle verliehen, die wir auf keinen Fall 
über diese begrenzte gemeinsame Aktion hin- 
aus verlängern wollten - wie man ahnen kann, 
liegt uns wenig am elenden $tudentenmilieu. In 
diesem Fall wie immer konnten wir nur mit dem 
Zweck handeln, die neue, sich zur Zeit bilden- 
de soziale Kritik wieder zum Vorschein kom- 
men zu lassen durch die kompromisslose 
Praxis, die deren ausschließliche Stütze ist. Da- 
durch, dass die Gruppe der Strassburger Studen- 
ten nicht organisiert war, wurde eine direkte 
situationistische Intervention notwendig und so- 
gar gleichzeitig die Durchführung eines geord- 
neten Dialogs verhindert, der allein ein 
Minimum an Gleichheit in der Entscheidung hät- 
te garantieren können. Die Debatte, die norma- 
lerweise eine gemeinsame Aktion zwischen 
selbständigen Gruppen kennzeichnet, hatte in 
dem Fall einer Anhäufung von Individuen, bei 
denen es sich immer mehr zeigte, dass sie nur 
durch ihre Zustimmung zur $.l. verbunden und 
auf allen anderen Gebieten getrennt waren, 


kaum wirklich stattfinden können. 


Selbstverständlich war für uns ein solcher Man- 
gel keineswegs eine Empfehlung für diese Stu- 
dentengruppe als ganzes, insofern sie sich 
anscheinend mehr oder weniger in die 5.1. inte- 
grieren wollten, sozusagen um sich ihre eigene 
Behauptung zu ersparen. Der Mangel an Homo- 
genität der Strassburger hatte sich auch bei ei- 
ner unerwarteten Frage gezeigt - und zwar in 
einem Maße, dass wir nicht hatten vorhersehen 
können: viele hatten plötzlich vor der rücksichts- 
losen Verteilung der Broschüre bei der feierli- 
chen Eröffnung des Universitätsjahres gezögert. 
Den Betreffenden musste Khayati klarmachen, 
man solle weder versuchen, einen Skandal nur 
halb zu machen, noch mitten in der Durchfüh- 
rung einer solchen Handlung darauf hoffen, we- 
niger kompromittiert zu werden - wenn man 

nun schon seine Entscheidung dazu getroffen 
habe -, indem man die Resonanz des Coups 
sich nicht allzu weit ausbreiten lässt; der Erfolg 
eines Skandals sei im Gegenteil der einzige re- 
lative Schutz derer, die ihn bewusst in Gang ge- 
bracht haben. Noch unannehmbarer als dieses 
späte Zögern bei einem so dürftigen taktischen 
Punkt schien uns die Möglichkeit zu sein, dass 
gewisse Individuen, die sich so wenig aufeinan- 
der verlassen konnten, Erklärungen sogar in un- 
serem Namen abgeben würden. So 

beauftragte die S.l. Mustapha Khayati damit, 
von den Mitgliedern des AFGES-Büros deutlich 
feststellen zu lassen, dass keiner von ihnen Si- 
tuationist sei, was durch ihr Kommunique be- 
kanntgemacht wurde: "Keiner der Mitglieder 
unseres Büros gehört zur S.l., einer Bewegung, 
die seit einiger Zeit die gleichnamige Zeitschrift 
herausgibt, wir haben aber öffentlich unser völ- 
lig solidarisches Einverständnis mit ihren Analy- 
sen und Perspektiven bekanntgegeben." Auf 
der Grundlage dieser Behauptung der Autono- 
mie schrieb die $.l. einen Brief an Andre 
Schneider, den AFGES-Vorsitzenden, und an 
Vayr-Piova, den Vize-Vorsitzenden, um ihnen ih- 
re völlige Solidarität mit dem zu bestätigen, 
was sie getan hatten. Seitdem hat die S.l. diese 
Solidarität immer aufrechterhalten, sei es durch 
unsere sofortige Abiehnung eines Dialogs mit 
denen, die versucht haben, uns nahe zu kom- 
men, während sie doch bestimmte neidische 
Feindseligkeiten gegenüber den Verantwortli- 
chen im Büro ankündigten (und sogar dumm ge- 
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nug waren, deren Aktion bei der S.l. als eine 
'spektakuläre' zu denunzieren) oder durch finan- 
zielle Hilfe und öffentliche Unterstützung bei 

der folgenden Repression (siehe die Anfang 
April von 79 Strassburger Studenten unterzeich- 
nete Erklärung, in der sie sich mit dem damals 
von der Universität ausgesperrten Vayr-Piova so- 
lidarisch erklärten - die Strafe wurde einige Mo- 
nate später rückgängig gemacht). Schneider 
und Vayr-Piova verhielten sich gegenüber Stra- 
fen und Drohungen weiter sehr entschlossen; die- 
se Festigkeit kam jedoch nicht im selben Maß 
gegenüber der $.l. zum Vorschein. 


Die in Strassburg sofort eingesetzte gerichtliche 
Repression - die seitdem durch eine heute noch 
nicht abgeschlossene Reihe von Prozessen, die 
diesen Anfang bestätigen, weiter geführt wurde 
- konzentrierte sich auf die angebliche Illegali- 
tät des AFGES-Büros, das seit der Veröffentli- 
chung der situationistischen Broschüre plötzlich 
als ein faktisch die gewerkschaftliche Studenten- 
vertretung usurpierendes Komitee betrachtet wur- 
de. Diese Repression war um so notwendiger, 
als die gegen die AFGES zustandegebrachte 
heilige Allianz der Bourgeois, Stalinisten und 
Pfaffen sichtbar über eine noch weniger bedeu- 
tende 'Kraft' unter den 18.000 Studenten Strass- 
burgs als die des Büros verfügte. Sie wurde 
durch die einstweilige Verfügung vom 13.De- 
zember eingeleitet, die Räume und Verwaltung 
der Assoziation sequestrierte und die am 16. 
vom Büro einberufene Vollversammlung zur Ab- 
stimmung über die AFGES-Auflösung verbot. In- 
dem dieses Urteil (das stillschweigend - aber zu 
Unrecht - zugab, dass eine Mehrheit der Studen- 
ten, die man so an der Abstimmung hinderte, 
eventuell die Position des Büros billigen könnte) 
die weitere Entwicklung der Ereignisse blockier- 
te, zwang es unsere Genossen, die als einzige 
Perspektive die unverzügliche Liquidierung ihrer 
eigenen Führungsposition hatten, ihren Wider- 
stand bis Ende Januar zu verlängern. Bisher 
war die beste Praxis der Büromitglieder die Art 
und Weise gewesen, wie sie die vielen herbei- 
geeilten, um Interviews bittenden Journalisten be- 
handelt hatten - die meisten wurden abgelehnt 
und die Vertreter der schlimmsten Institutionen 
(Fernsehen, 'Plan&te' usw.) beleidigend boykot- 
tiert, was einen Teil der Presse dazu brachte, ei- 
ne genauere Version des Skandals zu geben 
und die AFGES-Kommuniques weniger untreu 


nachzudrucken. Da jetzt nach Verwaltungsmaß- 
nahmen gegriffen wurde und das Titularbüro 
die Kontrolle über die Lokalsektion des Studen- 
tenvereins zur gegenseitigen Hilfe (MNE) behal- 
ten hatte, beschloss dieses am 11 Januar als 
Gegenschlag, das von ihr abhängige "Universi- 
tätsbüro zur psychologischen Hilfe' (BAPU) zu 
schließen. Der Beschluss wurde schon am fol- 
genden Tag durchgeführt, - "in Erwägung, dass 
die BAPU's die Verwirklichung einer para-poli- 
zeilichen Psychiatrie im Studentenmilieu sind, 
deren deutliche Funktion es ist,... alle Kategori- 
en von Ausgebeuteten im Zustand der Passivität 
zu erhalten... in Erwägung, dass das Vorhan- 
densein eines Strassburger BAPU eine Schande 
und eine Drohung zugleich für alle Studenten 
dieser Universität ist, die dazu entschlossen 
sind, frei zu denken" Auf nationaler Ebene 
konnte die UNEF, die durch die Revolte ihrer - 
bisher als mustergültig betrachteten - Strassbur- 
ger Sektion gezwungen war, ihren allgemeinen 
Bankrott zuzugeben (ohne freilich die alten Illu- 
sionen einer gewerkschaftlichen Freiheit zu ver- 
teidigen, die ihren Opponenten von den 
Behörden so offen verweigert wurden), den ge- 
richtlich beschlossenen Ausschluss des Strassbur- 
ger Büros doch nicht anerkennen. Vor der in 
Paris am 14.Janvar abgehaltenen UNEF-Vollver- 
sammlung erschien eine Delegation aus Strass- 
burg, die schon bei der Sitzungseröffnung eine 
vorherige Abstimmung über ihren Antrag der 
Auflösung der ganzen UNEF forderte - "in Erwö- 
gung, dass die Behauptung der UNEF als einer 
die Avantgarde der Jugend um sich sammeln- 
den Gewerkschaft (siehe die Grenoble-Charta 
von 1946) mit einer Periode zusammenfällt, in 
der die gewerkschaftliche Arbeiterbewegung 
seit langem besiegt und zu einem Selbstregulie- 
rungsapparat des modernen Kapitalismus ge- 
worden ist, der an der Integrierung der 
Arbeiterklasse in das Warensystem arbeitet .. 
in Erwägung, dass der avantgardistische An- 
spruch der UNEF zu jeder Zeit durch ihre refor- 
mistischen Parolen und Praxis widerlegt wird... 
in Erwägung, dass die gewerkschaftliche Stu- 
dentenbewegung einzig und allein ein Betrug 
ist, dem dringend ein Ende gesetzt werden 
muss". Zum Schluss rief der Antrag "alle revolu- 
tionären Studenten der Welt" auf, "mit allen 
Ausgebeuteten ihrer Länder den unerbittlichen 
Kampf gegen alle Aspekte der alten Welt vorzu- 
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(In tiefer Trauer geben wir hiermit den Tod von Guy Debord bekannt, in der S.l. gestorben, Straßburg, den 3. Januar 


1967.) 
DIE GROSSEN HOFFNUNGEN 


Ein Beispiel der Anti-S.1.-Propaganda, wie es im Januar von Anonymen während der UNEF-Vollversammlung verteilt 
wurde. Die falsche Nachricht, die aus Kreisen hervorgeht, die keineswegs in Verbindung mit der etwas später 
entdeckten geheimen Fraktion der Garnault-Anhänger stehen, wendet man hier immer noch mit etwas 
Teilnahmslosigkeit an, der ein gewisser abgedroschener Humor nicht völlig entgeht. 


bereiten, um zur Entstehung der internationalen 
Macht der Arbeiterräte beizutragen." Da nur 
zwei Assoziationen, die aus Nantes und die 
der "Studenten in den Erholungsheimen' zusam- 
men mit den Strassburgern stimmten, um diese 
Vorfrage noch vor dem Verwaltungsbericht des 
Nationalbüros zu stellen (es soll doch darauf hin- 
gewiesen werden, dass es den jungen UNEF-Bü- 
rokraten in den vorigen Wochen gelungen 

war, zwei andere Büros - in Bordeaux und Cler- 
mont-Ferrand - umzuwerfen, die sich spontan 

für die Position der AFGES erklärt hatten), ver- 
ließ die strassburger Delegation sofort eine De- 
batte, in der sie nichts anderes zu sagen hatte. 


Der endgültige Austritt des AFGES-Büros sollte je- 
doch nicht so würdig vor sich gehen. Zu dieser 


Zeit wurden drei Situationisten aus der S.l. aus- 
geschlossen, da sie zusammen verleumderische 
Lügen gegen Mustapha Khoyati verbreitet hat- 
ten (und das vor der $.l. zugeben mussten), 
den sie über diesen schönen Umweg selbst aus- 
schließen lassen wollten (vgl. das S.l. Flugblatt 
vom 22.Januar: "Achtung - drei Provokateu- 
rel"). Ihr Ausschluss geschah ohne irgendeinen 
Zusammenhang mit dem Strassburger Skandal, 
bei dem sie wie in allen anderen Punkten osten- 
tativ die Schlussfolgerungen der S.1.-Debatten 
gebilligt hatten, zwei von ihnen waren aller- 
dings zufällig Elsässer. Andererseits hatten, wie 
wir oben erwähnt haben, einige der Strassbur- 
ger Studenten begonnen, es für schlecht zu hal- 
ten, dass die S.}. sie nicht für ihre 
Unzulänglichkeit belohnt, indem sie sie als Mit- 
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glieder aufnimmt. In ihnen suchten sich die aus- 
geschlossenen Lügner ein wenig anspruchsvol- 
les Publikum und sie glaubten, sie könnten ihre 
vorigen Lügen, sowie ihre Zugeständhisse 
durch eine neue Lügeninflation in diesem Kreis 
verdecken. So vereinigten sich alle diese Versto- 
Benen im mystischen Anspruch darauf, über die- 
se sie verurteilende Praxis hinaus zu gehen. Sie 
fingen an, den Zeitungen zu glauben - und ihre 
Berichte sogar noch auszuweiten. Sie wähnten 
sich schon als Massen, die wirklich in einer Art 
Strassburger Kommune 'die Macht ergriffen' hät- 
ten, und meinten, sie seien nicht so behandelt 
worden, wie ein revolutionäres Proletariat es ver- 
dient. Sie vergewisserten sich selbst, dass ihre 
geschichtliche Aktion über jede vorige Theorie 
hinaus gegangen sei: während sie vergaßen, 
dass die einzige, in diesem Vorfall erkennbare 
'Aktion' höchstens das Verfassen eines Textes 
war, glichen sie ihren Mangel auf diesem Ge- 
biet durch eine inflationistische Zauberkunst kol- 
lektiv aus. Es handelt sich um nichts 
Anspruchsvolleres, als einige Wochen lang zu- 
sammen zu träumen, indem man immer mehr 
nach dem Rauschmittel der hastig wiederholten 
Fälschungen griff, Das Dutzend Strassburger Stu- 
denten, die den Skandal effektiv unterstützt hat- 
ten, teilte sich in zwei gleiche Teile. Das 
zusätzliche Problem wirkte also wie ein Entwick- 
ler. Denjenigen, die 'Anhänger der S.l.' blie- 
ben, konnten wir selbstverständlich nichts für 
die Zukunft versprechen, und wir sagten deut- 
lich, dass wir es auf gar keine Weise tun woll- 
ten - sie sollten nur die bedingungslosen 
Anhänger der Wahrheit sein. Vayr-Piova und 
andere wurden zusammen mit den Ausgeschlos- 
senen der Garnault-Fraktion zu Anhängern der 
Lüge (wobei sie gewiss mehrere übermäßige Un- 
klugheiten bei Freys und Garnaults neusten Fäl- 
schungen nicht kannten, aber trotzdem vieles 
wussten). Nachdem Andr& Schneider, dessen 
Unterstützung die Lügner wünschten, da er den 
Titel eines AFGES-Vorsitzenden innehatte, von 
allen mit falschen Nachrichten überhäuft wor- 
den war, war er so schwach, ihnen ohne weite- 
re Überprüfung zu glauben und eine ihrer 
Erklärungen zu unterzeichnen. Da er aber 

ganz allein schon einige Tage danach auf eine 
gewisse Anzahl von unbestreitbaren Lügen ge- 
stoßen war, auf die diese Leute hinwiesen und 
es unter Eingeweihten zur Rettung ihrer schlech- 


ten Sache für normal hielten, zweifelte Schnei- 
der keinen Augenblick daran, dass er den 
Irrtum seiner ersten Geste öffentlich bekanntma- 
chen musste - mit dem "Aufzeichnungen aus ei- 
nem Totenhaus' betitelten Flugblatt entlarvte er 
diejenigen, die ihn hintergangen hatten und 

ihn für ein falsches Zeugnis gegen die $.l. mit- 
verantwortlich gemacht hatten. Die Kehrtwen- 
dung von Schneider, dessen Charakter die 
Lügner unterschätzt hatten und der also ein pri- 
vilegierter Zeuge des letzten Zustands ihrer kol- 
lektiven Manipulation der unbequemen 
Tatsachen gewesen war, gab den schon über- 
all sonst diskreditierten Ausgeschlossenen und 
ihren Komplizen in Strassburg selbst den ent- 
scheidenden Schlag. Aus Ärger gaben die Un- 
glücklichen, die sich in der vorherigen Woche 
so sehr um Schneiders Bürgschaft bemüht hat- 
ten, öffentlich bekannt, er sei ein bekannter 
Schwachkopf und er weiche ganz einfach vor 
'dem Prestige der $.l.' zurück (es kommt seit ei- 
niger Zeit bei den verschiedensten Debatten im- 
mer öfter vor, dass das 'Prestige der $.l.' von 
Lügnern so ungeschickt mit der einfachen Tatsa- 
che identifiziert wird, die Wahrheit zu sagen - 
was uns gewiss ehrt). Übrigens sollte die Verei- 
nigung von Frey und Konsorten mit Vayr-Piova 
und all denen, die es akzeptiert hatten, sie 
durch ihre gierig ersuchte Zustimmung zu unter- 
stützen (es waren bis 8 bzw. 9 an der Zahl), ih- 
re traurige Wirklichkeit selbst ins helle Licht 
setzen: sie beruhte auf kindischen Lügen von In- 
dividuen, die sich gegenseitig als ungeschickte 
Lügner schätzen, und stellte genau die unab- 
sichtlich parodistische Vorführung einer Art 'kol- 
lektiver Aktion' dar, wie sie auf keinen Fall 
durchgeführt werden sollte; sowie mit den Leu- 
ten, mit denen man in keinem Fall verkehren 
sollte! So konnte man sehen, wie sie alle zusam- 
men vor den Strassburger Studenten eine lä- 
cherliche Wahlkampagne geführt haben. Es 
wurden dabei pedantische Überbleibsel aus 
Pseudoerinnerungen an situationistische Ideen 
und Sätze über Seiten hin benutzt, ohne dass 
man sich dabei irgendwie lächerlich vorgekom- 
men wäre, mit dem einzigen Ziel, "die Macht' 
für die Strassburger MNEF-Sektion zu erhalten, 
die mini-bürokratische Hochburg des am 
13.April wiederwählbaren Vayr-Piova. In die- 
sem Fall ebenso erfolgreich wie bei ihren vorhe- 
rigen Manövern wurden sie noch dazu von 
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den genauso dummen Stalinisten und Christen 
geschlagen, die in Sachen Wohlen natürlicher- 


weise lüstern sind und sich noch den Luxus gönn- 


ten, ihre erbärmlichen Rivalen als "falsche 
Situationisten' zu entlarven. In dem am darauf- 
folgenden Tag veröffentlichten Flugblatt "Die 
S.l. hatte es euch doch gesagt!' konnten Andre 
Schneider und seine Genossen leicht zeigen, 
wie sehr dieser missglückte Versuch einer wer- 
bungsmäßigen Ausnutzung der Überreste eines 
5 Monate alten Skandals sich als die vollkomme- 
ne Verleugnung des Geistes und der Perspekti- 
ve zu erkennen gab, die damals behauptet 
worden waren. In einem am 20.April verbreite- 
ten Kommunique erklärte Vayr-Piova zum 
Schluss: "Ich finde es lustig, endlich als 'Nicht-Si- 
tuationist' entlarvt zu werden - was ich immer 
wieder öffentlich bekanntgegeben habe, seit- 
dem sich die S.l. zu einer offiziellen Macht auf- 
gespielt hat". Damit haben wir ein 
ausreichendes Muster für eine riesige und 
schon in Vergessenheit geratene literatur. Dass 
die S.l. zu einer offiziellen Macht geworden ist - 
ist eine dieser für Vayr-Piova oder Frey typi- 
schen Thesen, die von denen nachgeprüft wer- 
den können, die sich für diese Frage 
interessieren; je nach den von ihnen gezoge- 
nen Schlüssen, werden sie dann auch wissen, 
was sie von der Intelligenz solcher Theoretiker 
halten sollen. Wenn aber Vayr-Piova nebenbei 
ankündigt - sei es 'öffentlich' oder auch nur 
'heimlich', wie z.B. in einer den diskretesten 
Komplizen seiner Lügen zugedachten '"Bekannt- 
machung'? -, er gehöre vom Tage unserer Um- 
wandlung in eine "offizielle Macht' nicht mehr 
zur S.l., welchen Zeitpunkt er auch immer für 
diese Verwandlung festsetzen mag, so ist das ei- 
ne ausgeprägte Lüge. Alle diejenigen, die Vayr- 
Piova kennen, wissen genau, dass er sich nie 
für etwas anderes als 'Nicht-Situationist' ausge- 
ben konnte (vgl. was wir oben über das AFGES- 
Kommunique vom 29.November 1966 geschrie- 


ben haben). 


Selbsiverständlich sind die erfreulichsten Ergeb- 
nisse all dieser Vorfälle jenseits dieses richtiger- 
weise sehr beachteten Beispiels unserer 
Weigerung zu finden, alle diejenigen aufzuneh- 
men, die der Neo-Militantismus bei seiner Su- 
che nach ruhmreicher Unterwerfung unseren 
Weg kreuzen lässt. Als nicht weniger unwesent- 
lich kann man den Aspekt des Ergebnisses be- 


trachten, der zur Bestätigung des Zerfalls der 
UNEF geführt hat, der sogar noch weiter fortge- 
schritten ist, als man es seinem erbärmlichen 
Aussehen nach hätte glauben können. Noch im 
Juli war der Nachklang des Todesstoßes zu spü- 
ren, als der Vorsitzende Vandenburie vor dem 
56. Kongress in Lyon traurig zugestehen muss- 
te: "Schon seit langer Zeit gibt es keine einheitli- 
che UNEF mehr. Jede Assoziation lebt 
(Anmerkung der $.l.: dieses Wort bleibt anma- 
Bend unpassend) autonom, ohne irgendeinen 
Bezug auf die Anweisungen des Nationalbü- 
ros. Der zunehmende Abstand zwischen der Ba- 
sis und den Führungsorganen hat einen 
beträchtlichen Zustand der Verschlechterung er- 
reicht. Die Geschichte der UNEF-Instanzen be- 
steht nur aus einer Folge von Krisen... Es war 
nicht möglich, die Aktion wieder zu organisie- 
ren und in Gang zu bringen." Genauso ko- 
misch ist der geringe Nachklang, der bei den 
Universitätsprofessoren festgestellt werden konn- 
te, die es für notwendig hielten, noch einmal 
über dieses aktuelle Phänomen zu petitionie- 
ren. Man wird leicht verstehen können, dass 
wir die von den 40 Professoren und Assistenten 
der Strassburger Philosophischen Fakultät öffent- 
lich bekanntgegebene Position (und zwar eine 
Denunzierung der falschen Studenten, die die- 
se 'Unruhe in abgeschlossenem Raum’ um 
falsche Probleme 'ohne eine Spur von Lösung’ 
angestiftet haben sollen) für logischer und vom 
sozialen Standpunkt aus rationaler halten - wie 
übrigens auch die Urteilsbegründungen des 
Richter Llabador - als der glattzüngige Versuch 
eines inkompetenten Verständnisses, der im Fe- 
bruar von einigen modernistisch-institutionellen 
Überresten verbreitet wurde, die zusammen am 
mageren Knochen der Lehrstühle für 'Geisteswis- 
senschaften' in Nanterre nagen (der kühne Tou- 
raine, der getreue Lefebvre, der Maoist 
Baudrillart und der schlaue Lovrav). 


Wir wollen eigentlich, dass die Ideen wieder 
gefährlich werden. Keinem soll es möglich 

sein, uns im weichen Teig des falschen eklekti- 
schen Interesses wie Sartre, Althusser, Aragon 
oder Godard zu dulden. Merken wir uns das 
im 'Nouvel Observateur' vom 21. Dezember 
wiedergegebene sinnvolle Wort eines Universi- 
tätsprofessors namens Lhuillier: "Ich bin für Mei- 
nungsfreiheit, wenn es hier aber Situationisten 
gibt, so sollen sie hinausgehen!" Ohne ganz 
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außer Acht lassen zu wollen, dass die Verbrei- 
tung bestimmter zusammengefasster Wahrhei- 
ten dazu beigetragen haben mag, die 
Bewegung sehr leicht zu beschleunigen, die 

die französische Jugend zur Bewusstwerdung ei- 
ner nahen, umfassenden Krise der Gesellschaft 
führt, sind wir der Meinung, dass der Verbrei- 
tung dieses Textes als einem Aufklärungsfaktor 
in einigen anderen Ländern eine viel größere 
Bedeutung beigemessen werden sollte, in de- 
nen ein solcher Prozess schon vie! klarer in Er- 
scheinung getreten ist. Im Vorwort zu ihrer 
Ausgabe des Textes von Khayati haben die eng- 
lischen Situationisten geschrieben: "Die aufs 
höchste entwickelte Kritik des modernen Lebens 
ist in einem der am wenigsten entwickelten mo- 
dernen Länder ausgearbeitet worden - in einem 
Land, das noch nicht an dem Punkt angelangt 
ist, an dem der vollständige Zerfall aller Werte 
evident wird und der folglich die Kräfte einer ra- 
dikalen Verweigerung entstehen lässt. Im franzö- 
sischen Kontext ist die situationistische Theorie 
den sozialen Kräften vorausgegangen, die sie 
verwirklichen werden". Die Thesen "Über das 
Elend im Studentenmilieu' sind in den Vereinig- 
ten Staaten und in England viel echter verstan- 
den worden (im März machte der Streik in der 
London School of Economics einen bestimmten 
Eindruck, so dass der "Times! - Berichterstatter 
darin traurig eine Rückkehr des Klassenkamp- 
fes entdeckte, den er doch für beendet gehal- 
ten hatte.). Das gilt auch in geringerem Maße 
für Holland, wo die S.1.-Kritik, indem sie sich 


mit der härteren Kritik der Ereignisse selbst deck- 


te, nicht ohne Wirkung auf die kürzliche Auflö- 
sung der 'Provo'-Bewegung war, und die 


skandinavischen Länder. Selbst die diesjähri- 
gen Kämpfe der Studenten West-Berlins haben 
etwas davon behalten - wenn auch in einem jm- 
mer noch sehr verschwommenen Sinn. 


Selbstverständlich aber gibt es für die revolutio- 
näre Jugend keinen anderen Weg als den Zu- 
sammenschluss mit der Masse der Arbeiter, die 
von ihrer Erfahrung mit den neuen Ausbeutungs- 
verhältnissen ausgehend dabei sind, den 
Kampf um die Beherrschung ihrer Welt, um die 
Aufhebung der Arbeit wiederaufzunehmen. 
Während die Jugend anfängt, die aktuelle theo- 
retische Form der wirklichen Bewegung kennen- 
zulernen, die überall spontan aus dem Boden 
der modernen Gesellschaft neu hervortritt, stellt 
das nur einen Moment in dem Prozess dar, 
durch den sich diese vereinte theoretische Kri- 
tik, die sich mit einer praktischen Vereinheitli- 
chung identifiziert, darum bemüht, das 
Schweigen und die allgemeine Organisation 
der Trennung zu durchbrechen. Nur in diesem 
Sinne stellt uns das Resultat zufrieden. Aus die- 
ser Jugend schließen wir selbstverständlich die 
durch die Halbprivilegien der Universitätsbil- 
dung entfremdete Schicht aus, dies ist die natür- 
liche Basis einer konsumierenden Bewunderung 
der angeblichen situationistischen Theorie als 
neuste spektakuläre Mode. immer wieder wer- 
den wir diese Art Zustimmung enttäuschen und 
für falsch erklären. Man wird wohl einsehen, 
dass die S.l. nicht nach den oberflächlich skan- 
dalerregenden Aspekten gewisser Manifestatio- 
nen beurteilt werden darf, sondern nach ihrer 
wesentlich skandalösen Hauptwahrheit. 
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Die Situationisten und die neuen 
Aktionsformen gegen Politik und Kunst 


Bisher haben wir uns hauptsächlich mit der Subversion beschäftigt, indem wir Formen und Kategorien 
benutzt haben, die wir von den revolutionären Kämpfen - vor allem im letzten Jahrhundert - geerbt ha- 
ben. Ich schlage vor, dass wir die Ausdrucksmöglichkeiten unserer Kritik durch Mittel vervollständi- 
gen, die jeden Bezug auf die Vergangenheit entbehren. Insofern handelt es sich nicht darum, Formen 
aufzugeben, in deren Rahmen wir den Kampf auf dem herkömmlichen Gebiet der Aufhebung der Phi- 
Iosophie, der Verwirklichung der Kunst und der Abschaffung der Politik geführt haben; es handelt sich 
dagegen darum, die Arbeit der Zeitschrift dort zu vollenden, wo diese noch nicht wirksam ist. 


Ein guter Teil der Proletarier hat bemerkt, dass er über den Gebrauch seines Lebens nicht verfügen 
kann, und er weiß das, er drückt es aber nicht mit der Sprache des Sozialismus und der vorherigen 
Revolutionen aus. 


Spucken wir auf dem Weg diesen Studenten ins Gesicht, die zu Basismilitanten der zu Massenpartei- 
en berufenen Grüppchen geworden sind und ab und zu behaupten wagen, die Arbeiter können die 
'S.1.’ nicht lesen, ihr Papier sei zu glatt, als dass es in der Frühstücksbüchse getragen würde, und ihr 
Preis berücksichtige den untersten Garantielohn nicht. Die Konsequentesten verbreiten also ihre verviel- 
fältigte Vorstellung des Bewusstseins einer Klasse, in der sie fieberhaft nach ihrem Arbeiter Albert su- 
chen. Sie vergessen unter anderem, dass die Arbeiter, wenn sie revolutionäre Literatur gelesen 

haben, dafür teuer, relativ mehr als für einen Platz im TNP-Theater, bezahlten, und dass sie nicht zö- 
gern werden, wenn sie wieder Lust dazu haben, zwei- bis dreimal so viel auszugeben, wie sie für 
'Planete' bezahlen müssten. Etwas lassen diese Verächter der Typographie vor allem außer Acht - und 
zwar, dass die seltenen Individuen, die ihnen ihre Bulletins abkaufen, gerade diejenigen sind, die 
über die wenigen Kenntnisse verfügen, die notwendig sind, um uns gleich zu verstehen; und dass 
das, was sie schreiben, für alle anderen vollkommen unleserlich ist. Einige, die nicht einmal wissen, 
wie zahlreich diejenigen sind, die die Wandkritzeleien in den Klos lesen - besonders in den Cafes - 
haben nichts weiter gedacht, als dass es mit einer Schrift, die die von Volksschülern imitiert, und mit 
Zetteln, die wie Vermietungsanzeigen auf Regenrinnen angeklebt sind, möglich sein sollte, das Aus- 
drucksmittel und das Ausgedrückte ihrer Parolen übereinstimmen zu lassen. Hier haben wird das gan- 
ze Ausmaß dessen, was man nicht tun sollte. 


Uns kommt es darauf an, die theoretische Kritik der modernen Gesellschaft mit der handelnden Kritik 
an derselben Gesellschaft zu verbinden. Indem wir die Vorschläge des Spektakels selbst zweckent- 
fremden, wollen wir gleich die Gründe für die Revolten von heute und morgen angeben. 


Ich schlage vor, dass wir uns besonders beschäftigen: 


I. Mit dem Experimentieren mit der Zweckentfremdung von Foto-Romanen und sogenannten Pornos 
und dass wir ihre Wahrheit ohne Umschweife aufzwingen, indem wir wieder echte Dialoge herstel- 
len. Dadurch platzen an der Oberfläche die subversiven Sprechblasen, die sich spontan aber mehr 
oder weniger bewusst bei denen bilden, die sie betrachten, um sich dann sofort aufzulösen. In demsel- 
ben Geist ist es ebenfalls möglich, alle Werbeplakate durch solche Parolen zweckzuentfremden - vor 
allem die in der U-Bahn, die bemerkenswerte Bildfolgen bilden. 
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2. Mit der Einführung des Guerillakrieges in den Massenmedien, einer wichtigen Form der Kritik nicht 
nur auf der Ebene der Stadtguerilla, sondern auch vorher. Bahnbrechend auf dem Gebiet waren die 
Argentinier, die die Steuerungsstelle von Leuchtreklame-Nachrichten gestürmt und ihre eigenen Anwei- 
sungen und Parolen bekanntgemacht haben. Es ist möglich, noch eine zeitlang daraus Vorteile zu zie- 
hen, dass die Rundfunk- und Fernsehstudios nicht von Truppen bewacht werden. Auf einer 
bescheideneren Ebene - und zwar auf der eines Viertels - kann wie bekannt jeder Radioamateur mit 
geringeren Kosten Sendungen stören, und auch selbst senden; der geringe Umfang der benötigten 
Ausrüstung macht außerdem eine sehr große Beweglichkeit möglich und damit auch, die trigonometri- 
sche Funkortung in den Wind zu schlagen. Vor einigen Jahren hatte z.B. in Dänemark eine Gruppe 
an KP-Abtrünnigen ihren eigenen Piratensender. Durch falsche Ausgaben dieser oder jener Zeitschrift 
kann der Feind noch mehr verwirrt werden. Aus offensichtlichen Gründen muss diese Liste von Beispie- 
len undeutlich und begrenzt bleiben. 


Der illegale Charakter solcher Aktionen macht es jeder Organisation, die sich nicht für Handlungen 
im Untergrund entschieden hat, unmöglich, auf diesem Gebiet ein einheitliches Programm zusammen- 
zustellen, da es die Bildung einer spezifischen Organisation in ihrem Schoss notwendig machen wür- 
de - was ohne Trennung und folglich ohne Hierarchie usw. weder denkbar ist noch wirksam sein 
kann: kurz ohne wieder auf dem schlüpfrigen Weg zum Terrorismus zu landen. Hier ist es ratsamer, 
sich auf die Propaganda der Tat zu beziehen, die von ganz anderer Art ist. Unsere Ideen sind - wie 
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allgemein bekannt - in allen Köpfen, so dass irgendwelche Gruppen ohne Verbindung mit uns, einige 
eigens dafür zusammengekommene Individuen improvisieren und die anderswo von anderen experi- 
mentierten Formeln verbessern können. Diese Art nicht verabredeter Aktion kann zwar keine endgülti- 
ge Umwälzung bezwecken, sie kann aber dem dann hervortretenden Bewusstwerden nützlich ein 
Zeichen setzen. Übrigens darf man sich durch das Wort Illegalität nicht benebeln lassen. Die meisten 
Aktionen auf diesem Gebiet mögen wohl die bestehenden Gesetze keineswegs übertreten. Aus Angst 
vor solchen Interventionen aber werden die Zeitungsdirektoren ihren Setzern nicht mehr trauen, die 
Rundfunkdirektoren ihren Technikern usw. bis zur Herstellung spezifischer Straftexte. 


3. Mit der Herstellung situationistischer Comix. Die Comix sind die einzige wirklich populäre Literatur 
unseres Jahrhunderts. Die von den im Gymnasium verbrachten Jahren für immer geprägten Schwach- 
köpfe konnten nicht umhin, über sie zu dissertieren - nicht ohne Unbehagen sollen sie aber die unsri- 
gen lesen und sammeln. Vermutlich kaufen sie sie sogar, um sie zu verbrennen. Wer spürt nicht 
unmittelbar, wie leicht es für unsere Aufgabe wäre, "die Schmach noch schmachvoller zu machen", 
z.B. die Nummer 13, Straße der Hoffnung, in Nummer 1, Boulevard der Hoffnunigslosigkeit zu ver- 
wandeln, indem wir im Hintergrund einige zusätzliche Elemente integrieren oder einfach die Sprech- 
blasen verändern. Wie man sieht, ist diese Methode das Gegenteil zur Pop-Art, die die comix 
zerstückelt. Wir haben es im Gegenteil darauf abgesehen, den comix ihre Größe und ihren Inhalt wie- 
derzugeben. 
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DIREKT HERGESTELLTE COMIX (Text: Raoul Vaneigem, Bilder: Andrä Bertrand, 1967). 
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ETLESRESERVES IMPOSEES 
AU. PLAISIR EXCITENT AU 
4 PLAISIR DE VIVRE 
SANS RESERVES. 


| 


„ AU TRAVAILL... 


„AlTouSs . 
Yu ra 
JA IL FAUT SE | 
A RO UR- FAMILLES,.. 
NER A WENNUN, 


AUATEMPS MORBKS... 


DIREKT HERGESTELLTE COMIX (Text: Raoul Vaneigem, Bilder: Gerard Joannes, 1967) 


4. Mit der Produktion situationistischer Filme. Als neuestes und zweifellos brauchbarstes Ausdrucksmit- 
tel unserer Epoche ist der Film fast 75 Jahr lang nicht von der Stelle gekommen. Sagen wir zusammen- 
fassend, dass er tatsächlich zur lieben '7. Kunst' von Filmliebhabern, Kinoklubs und Verbänden von 
Schülereltern geworden ist. Wir wollen für den eigenen Gebrauch feststellen, dass der Kreis  
barmherzige Liquidierung all dessen durchfüh- 
ren musste, was über das irdische Leben hinaus 
ging (den Himmel, die Ewigkeit usw.), so wird 
das revolutionäre Proletariat, das sich nie zu ei- 
ner Vergangenheit oder zu irgendwelchen Mus- 
tern bekennen darf, ohne dabei aufzuhören, 
als solches weiterzubestehen, auf all das ver- 
zichten müssen, was über das alltägliche Leben 
hinausgeht - oder besser gesagt, was behaup- 
tet, darüber hinauszugehen: das Spektakel, die 
'"historische' Handlung bzw. das 'historische' 
Wort, die 'Größe' der Machthaber, das Ge- 
heimnis der Spezialisierungen, die 'Unsterblich- 
keit' der Kunst und ihre dem Leben äußerliche 
Wichtigkeit. Anders gesagt: auf alle Nebenpro- 
dukte der Ewigkeit verzichten, die als Waffen 
der Machthaber überlebt haben. 


ı 


Indem die Revolution des alltäglichen Lebens ih- 
ren heutigen Widerstand gegen das Histori- 
sche und jede Art der Veränderung bricht, wird 
sie Verhältnisse schaffen, in denen die Gegen- 


. wart die Vergangenheit beherrscht und der Teil 


der Kreativität den Sieg über den der Wieder- 
holung davon trägt. Man muss sich also darauf 
gefasst machen, dass diese Seite des alltägli- 
chen Lebens, die durch die Begriffe der Zwei- 
deutigkeit - des Missverständnisses, des 
Kompromisses oder des Missbrauchs - ausge- 
drückt wird, viel an Wichtigkeit einbüßt zuguns- 
ten ihrer Gegensätze, der bewussten Wahl 
oder der Wette. 


Die jetzige künstlerische Infragestellung der 
Sprache, die zur gleichen Zeit wie die Meta- 
sprache der Maschinen erscheint, welche selbst 
nichts anderes als die bürokratisierte Sprache 
der herrschenden Bürokratie ist, wird dann 
durch höhere Kommunikationsformen ersetzt. 
Der gegenwärtige Begriff des entzifferbaren so- 
zialen Textes wird auf neue Vorgänge beim 
Schreiben dieses Textes selbst hinauslaufen müs- 
sen, in der Richtung etwa der Forschungen, die 
meine situationistischen Genossen zur Zeit mit 
dem unitären Urbanismus und dem Entwurf ei- 
nes experimentellen Verhaltens unternehmen. 


Bevor die Kritik und die ständige Neuschaffung 
der Totalität des alltäglichen Lebens von allen 
Menschen notürlicherweise ausgeübt werden 
kann, sollten sie unter den Bedingungen der ge- 
genwärtigen Unterdrückung unternommen wer- 
den und zwar, um diese Bedingungen 
zugrundezurichten. Keine kulturelle Avantgarde- 
bewegung - sogar eine mit revolutionären Sym- 
pathien - kann das zustandebringen. Ebenso 
keine revolutionäre Partei nach dem üblichen 
Muster, auch wenn sie der Kritik der Kultur 
einen großen Platz einräumt (indem sie unter 
Kultur die Gesamtheit der künstlerischen und be- 
grifflichen Werkzeuge versteht, wodurch sich ei- 
ne Gesellschaft ihre Lebenszwecke selbst 

erklärt und zeigt). 


Diese Kultur sowie diese Politik haben ausge- 
dient, nicht ohne Grund kümmern sich die meis- 
ten nicht mehr um sie. Die revolutionäre 
Umwandlung des alltäglichen Lebens, die nicht 
einer unbestimmten Zukunft vorbehalten, son- 
dern durch die Entwicklung des Kapitalismus 
und seiner unerträglichen Forderungen unmittel- 
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bar vor uns gestellt wird, während das zweite 
Glied der Alternative die Verstärkung der Skla- 
verei heißt, diese Umwandlung wird das Ende 
jedes einseitigen, als Ware aufgespeicherten 
Ausdrucks der Kunst und zu gleicher Zeit das En- 
de jeder spezialisierten Politik bedeuten. 


Das wird wohl die Aufgabe einer revolutio- 
nären Organisation neuen Typs sein, sobald sie 
sich gebildet hat, 


G.-E. Debord 


Dieser Vortrag wurde am 17.Mai 1961 der von H. 
Lefebvre im Soziologischen Zentrum des CNRS 
(französisches ‘Nationales Zentrum für 
wissenschaftliche Forschung‘) versammelten 
‘Forschungsgruppe über das alltägliche Leben’ durch 
Tonband übermittelt. 


ÜBER DIE GESELLSCHAFTLICHE 
UNTERDRÜCKUNG IN DER KULTUR 


Als Individuen werden alle Künstler der modernen Epoche, die keine bloßen Reproduzenten der aner- 
kannten Mystifikationen sind, mehr oder weniger deutlich an den Rand des gesellschaftlichen Lebens 
gestoßen. Das geschieht, weil sie gezwungen werden, selbst mit illusorischen bzw. bruchstückhaften 
Mitteln die Frage nach der Bedeutung dieses Lebens und nach dessen Anwendung zu stellen, wäh- 
rend es bedeutungslos bleibt und ihm irgendeine andere erlaubte Anwendung als ein passiver Kon- 
sum fehlt. Von Natur aus weisen sie auf die schlechten Verhältnisse einer unbewohnbaren Welt hin. 
Ihr persönlicher Ausschluss aus dieser Welt - ob durch die bequeme Trennung oder die tragische Be- 
seitigung - geschieht dann sozusagen auf natürliche Art. 


Im Gegenteil dazu stoßen die Avantgardegruppen, die ein Programm zur Veränderung all dieser 
oder bestimmter Verhältnisse deutlich zum Ausdruck bringen, gegen eine bewusste und organisierte 
gesellschaftliche Unterdrückung. Die Formen dieser Unterdrückung haben sich seit sagen wir z.B. 40 
Jahren mit der Entwicklung der Gesellschaft selbst sowie deren Feinden weitgehend verändert. 


Um 1920 wurde in Europa auf das mit dem Finger gezeigt, was den Skandal gegen die anerkannten 
Werte der Kultur und des gesellschaftllichen Lebens mit sich brachte. Damals war die Avantgarde ver- 
worfen und als solche bekannt. In der Gesellschaft, die sich seit dem letzten Weltkrieg entwickelt hat, 
gibt es keine Werte mehr; daraus folgt, dass nur rückständige Sektoren der Öffentlichkeit, die immer 
noch mit sehr veralteten, kohärenten Konventionssystemen - wie z.B. der christlichen Weltauffassung - 
verbunden sind, der Beschuldigung zustimmen können, irgendeine Konvention werde nicht mehr ge- 
achtet. Um diejenigen herum, die eine allgemeine neue Aufwertung vorhaben, lassen die Kultur- und 
Informationskontrolleure keinen Skandal mehr aufwirbeln: sie neigen vielmehr dazu, das Stillschwei- 


gen dauerhaft zu organisieren. 
Durch diese neuen Kampfbedingungen wird zuerst die Arbeit einer neuen revolutionären Avantgarde 


verzögert, ihre Entstehung gehemmt und ihre Entwicklung verlangsamt. Sie haben aber auch eine 
sehr positive Bedeutung: die moderne Kultur ist leer; keine starke Kraft kann sich den Entschlüssen die- 
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ser Avantgarde widersetzen, sobald es dieser gelungen ist, sich als solche anerkennen zu lassen. Die 
Aufgabe dieser Avantgarde ist es nur, eines Tages ihre Anerkennung durchzusetzen, bevor sie ihre 
Disziplin und ihr Programm hat angreifen lassen. Das hat die Situationistische Internationale vor. 


Lothar FISCHER, Dieter KUNZELMANN, Uwe LAUSEN, 
Heimrad PREM, Helmut STURM, Hans-Peter ZIMMER. 


Diese Erklärung wurde im Februar 1961 in der 4. Nummer von 'Spur', 


dem Organ der deutschen Sektion der S.l. veröffentlicht. 


DIE, VON DENEN MAN GERNE SPRICHT, sind die glücklichen spektakulären Rebellen - "die Rebel- 
len, die man gerne hasst". Man kann sie aber nur wenig gebrauchen. Nach drei oder vier Jahren ist 
man unredlich genug, um durch ihren offensichtlichen Konformismus enttäuscht zu scheinen, ohne den 
man es nie akzeptiert hätte, sie öffentlich als Erneuerer hinzustellen. So spielt die herrschende Kultur 
mir ihrem Hauptwiderspruch: dem Bedürfnis und gleichzeitigem Entsetzen vor einer Neuheit, die ih- 


ren Tod darstellt. 


Wie kurz war die Tollheit der wütenden jungen 
Engländer ... Die Bewegung der 'angry young 
men’ ließ die bürgerlichen Fensterscheiben vor 
Furcht klirren und die Herzen vor Hoffnung le- 
ben - es würde etwas passieren. Herr Osborn 
kam - und schon hatte er sich eingerichtet. 
1956-1957 fing man an, von diesen jungen 
Schriftstellern zu sprechen, die jeden Konformis- 
mus laut von sich wiesen und die gegen die 


dem modernen Menschen aufgezwungenen, un- 


menschlichen Lebensbedingungen protestier- 
ten... Jedoch war diese Gruppe buntscheckig 
und ihre gemeinsame Benennung als "angry 
young men! entsprach vielmehr einem leichten 
journalistischen Trick als einem gemeinsamen 
Programm... Vermutlich genügte das nicht: heu- 
te schon scheint die Gruppe keine Bedeutung, 
ja sogar kein Leben mehr zu haben. Die indivi- 
duellen Talente sagen sich von ihr los... Colin 
Wilson, ein einfältiger Autodidakt, fällt in einen 
nebelhaften Mystizismus usw. ... Aber durch 
die literarische Gesellschaft werden sie vollkom- 
men integriert. 


R. Konters, 'L' Express' vom 13.Juli 1961 


Der Gestank nach faulen Eiern, der den Gottes- 
gedanken umschwebt, hüllt die mystischen Idio- 
ten der amerikanischen 'beat generation' ein 
und man findet ihn sogar in den Erklärungen der 
'angry young men' (vgl. Colin Wilson) wieder. 
Im allgemeinen entdecken diese mit 30 Jahren 
Verspätung ein subversives moralisches Klima, 
das ENGLAND ihnen in der Zwischenzeit völlig 
verheimlicht hatte, und sie meinen, sie seien an 
der Spitze des Skandals, indem sie sich öffent- 
lich als Republikaner ausgeben. "Es werden wei- 
ter Theaterstücke gespielt", schreibt Kenneth 
Tynan, "die sich auf die lächerliche Idee grün- 
den, dass die Leute die Krone, das Empire, die 
Kirche, die Universität und die gute Gesellschaft 
immer noch fürchten und achten". Die Wendung 
"es werden weiter Theaterstücke gespielt. .." 
lässt den seicht LITERARISCHEN Standpunkt die- 
ser Gruppe der 'angry young men' erkennen, 
die schließlich bloß ihre Meinung über einige 
konventionelle gesellschaftliche Formen geändert 
haben, ohne den GEBIETS-WECHSEL der gesam- 
ten kulturellen Aktivität einzusehen, den man bei 
jeder avantgardistischen Tendenz dieses Jahrhun- 
derts deutlich beobachten kann. Besonders reak- 
tionär sind die 'angry young men' sogar 
dadurch, dass sie der Literaturübung. einen be- 
vorzugten Wert, einen Erlösungssinn, beimes- 
sen, was also heißt, dass sie heute als die 
Verteidiger einer Mystifizierung auftreten, die in 
Europa um 1920 entlarvt wurde und deren Fort- 
leben eine größere konterrevolutionäre Bedeu- 
tung als die britische Krone hat. 


Editorische Notizen der "Situationistische 
Internationale’ No.1, Juni 1958 
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Die Pataphysilk zn mentsteren seGRIFrene REuGIoN 


Scheinbar besteht die Geschichte der Religio- 
nen aus drei Entwicklungsstufen: die sogenann- 
te materialistische bzw. natürliche Religion, die 
mit der Bronzezeit bereits ihre Reife erlangte; 
die metaphysische Religion, die mit der zorasti- 
schen Lehre anfängt, sich durch das Judentum, 
das Christentum und den Islam bis zur Reformati- 
on im XVI.Jahrhundert weiterentwickelt. Mit Jar- 
rys Ideologie wird schließlich am Anfang 
unseres Jahrhunderts die Grundlage für eine 
neue Religion eines dritten Typs gelegt, die 
wohl die besten Aussichten darauf hat, im 
XXll. Jahrhundert über die ganze Welt zu herr- 
schen - die pataphysische Religion. j 


Bis heute hat das pataphysische Unternehmen 
nur deswegen seine ganze religiöse Bedeutung 
noch nicht bekommen, weil die Pataphysik au- 
Berhalb eines kleinen Kreises von Gläubigen, 
die die lange Reihe der vertraulichen 'Hefte 
des pataphysischen Kollegiums' herausgeben, 
keine Bedeutung hatte. 


Den Amerikanern kommt die Ehre zu, die Pata- 
physik der Welt vorgestellt zu haben in einer 
Spezialnummer der Zeitschrift 'Evergreen', in 
der den großen pataphysischen Satrapen das 
Wort erteilt wurde. Natürlich wird in dieser 
Nummer das Wort Religion nicht offen ausge- 
sprochen. Durch den riesigen Erfolg aber, den 
dieses neue Phänomen letztes Jahr bei der ame- 
rikanischen Intelligenz hatte, wird die Periode 
seiner objektiven Analyse eingeleitet. So dass 
es nicht lange dauern wird, bis man erkennt, 
worum es sich handelt. 


Die natürliche Religion war eine geistige Bestäti- 
gung des materiellen Lebens. Die metaphysi- 
sche Religion drückte das Vorhandensein eines 
immer tiefer werdenden Gegensatzes zwischen 
dem materiellen und dem geistigen Leben aus. 
Diese verschiedenen metaphysischen Glaubens- 
arten weisen auf die verschiedenen Stufen die- 
ser Polarisierung hin, die erschwert und 
gehemmt wurde durch das Festhalten an den na- 
türlichen Riten und Kultformen, deren Umwand- 
lung in metaphysische Kultformen, Riten und 
Mythen mehr oder weniger erfolgreich war. 
Wie absurd das Vorhandensein dieser kuliurel- 


len Mythologie zu einer Zeit war, in der die wis- 
senschoftliche Metaphysik schon gesiegt hatte, 
hat Kierkegaard klar bewiesen, indem er fol- 
gende Bestätigung des Christentums wählte: 
man muss an das Absurde glauben. Die nächs- 
te Frage lautete: "Warum denn?" und die ein- 
leuchtende Antwort, dass die weltlichen, 
politischen und sozialen Autoritäten es brauch- 
ten, um die geistige Rechtfertigung ihrer Macht 
zu erhalten. Ein rein materielles, antimetaphysi- 
sches Argument einer Zeit, in der die radikale 
Kritik aller alten Mythologien begonnen hat. 


Von allen Seiten wurde jedoch nach einer neu- 
en Mythologie verlangt, die fähig sein sollte, 
den neuen gesellschaftlichen Forderungen zu 
entsprechen. Auf diesem metaphysischen Ab- 
stellgleis sind der Surrealismus, der Existentialis- 
mus und auch der Lettrismus verschwunden. 

Die klassischen Lettristen, die sich in dieser Rich- 
tung weiter bemüht haben, sind am weitesten - 
rückwärts - gegangen, indem sie all die Elemen- 
ie sorgfältig vereinigt haben, die sich gerade 
mit einem modernen und universellen Glauben 
nicht vereinigen lassen - und zwar der wieder- 
aufgenommene Gedanke des Messias und so- 
gar der Auferstehung der Toten; all das, was 
den einseitigen Charakter des Glaubens garan- 
tiert. Seitdem die Politiker das Mittel besitzen, 
augenblicklich das Ende der Welt heraufzube- 
schwören, ist all das, was mit dem Jüngsten Ge- 
richt zu tun hat, zur Staatsangelegenheit 
geworden. Vollkommen säkularisiert. Das meta- 
physische Widerstreben gegen die physische 
Welt ist endgültig zusammengebrochen. Der 
Kampf endet mit einer vollständigen Niederlo- 
ge. 

Nur das wissenschaftliche Wahrheitskriterium 
ist aus dieser Auseinandersetzung als Sieger 
hervorgegangen. Eine Religion kann nicht mehr 
als die Wahrheit betrachtet werden, wenn ihre 
Wahrheit mit dem in Konflikt gerät, was man 
die wissenschaftliche Wahrheit nennt; und eine 
Religion, die die Wahrheit nicht repräsentiert, 
ist keine Religion. Dieser Konflikt ist im Begriff, 
durch die pataphysische Religion beigelegt zu 
werden, die einen Grundgedanken der moder- 
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nen Wissenschaft auf die Ebene des Absoluten 
gestellt hat - den Begriff der Konstanz der Aqui- 
valente. 


Mit dem durch das Christentum eingeführten Ge - 


danken der Gleichwertigkeit aller Menschen: 
vor Gott war das Feld für die Theorie der Aqui- 


valente schon vorbereitet worden. Erst mit der — 


Entwicklung der Wissenschaft und der Industrie 
setzte sich dieses Projekt aber in allen Sektoren 
des Lebens durch, bis es mit dem wissenschoftli- 
chen Sozialismus zur gesellschaftlichen Gleich- 

wertigkeit aller Individuen führte. 
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PRAHISTORISCHE ZEICHNUNG DES ABBE BRUEIL 
VOM KOLLEGIUM DER PATAPHYSIK. Die ganze 
Phantasie und Geschmeidigkeit der Methode kann 
man abschätzen, indem man damit den "Korpus 
der eingeschnitzten Zeichen der megalithischen 
Denkmäler des Morbihons' von Zacharie le Rouzic 
vergleicht, in dem das dürftige und schematische 
Verzeichnis derselben Zeichnungen, wie man sie ohne 
die Hilfe der Phantasie sehen kann, vorgelegt wird. 


Das Aquivalenzprinzip konnte in der geistigen 
Welt nicht mehr bagatellisiert werden - so wur- 
de das Projekt des wissenschaftlichen Surrealis- 
mus eingeführt, der in den Theorien Alfred 
Jarrys schon entworfen worden war. Kierke- 
gaards Absurditätsbegriff wurde nur das Prin- 


zip der Äquivalenz der Absurditäten 
hinzugefügt (Äquivalenz der Götter untereinan- 
der - Aquivalenz zwischen Göttern, Menschen 
und Gegenständen). Damit wird die zukünfti- 
ge, auf ihrem Gebiet unbesiegbare Religion ge- 
gründet: die pataphysische, die alle möglichen 
bzw. unmöglichen Religionen der Vergangen- 
heit, der Gegenwart und der Zukunft unter- 
schiedslos vereinigt. 


Wäre es möglich gewesen, dass diese Religio- 
nen völlig unbemerkt auf der Welt geblieben 
und der pataphysische Glaube anonym gelehrt 
und niemals kritisiert worden wäre, so wäre ein 
scheinbar unlösbares Paradoxon nicht aufgetre- 
ten - und zwar das Problem der pataphysischen 
Autorität, die Bestätigung dessen, was nicht be- 
stätigt werden kann (d.h. dessen Auftreten im 
gesellschoftlichen Leben in der Nachfolge von 
anderen Religionen und mit derselben Funkti- 
or). Denn diese besondere Religion kann un- 
möglich zur gesellschaftlichen Autorität 
werden, ohne damit gleichzeitig anti-pataphy- 
sisch zu werden und all dem, was gesellschaft- 
lich anerkannt ist, wird nur dadurch eine 
gesellschaftliche Autorität verliehen. So läuft 
die pataphysische Religion Gefahr, das unbe- 
wusste Opfer ihrer eigenen Überlegenheit ge- 
genüber all den verbreiteten metaphysischen 
Systemen zu sein. Da sicher keine Versöhnung 
zwischen Überlegenheit und Gleichwertigkeit 
möglich ist. 


Das Verdienst der Pataphysik ist es, bestätigt 

zu haben, dass es keine metaphysische Recht- 
fertigung gibt, um allen Leuten den Glauben an 
dieselbe Absurdität aufzuzwingen. Die Möglich- 
keiten des Absurden und der Kunst sind mannig- 
faltig. Der logische Schluss dieses Prinzips 

wäre die anarchistische These: jedem seine ei- 
genen Absurditäten. Das Gegenteil dessen 

stellt die gesetzliche Macht dar, die alle Mitglie- 
der der Gesellschaft dazu zwingt, sich ganz 
den Regeln der politischen Absurdität des Staa- 
tes zu unterwerfen. 


Es muss aber gesagt werden, dass die Duldung 
einer pataphysischen Autorität, wie sie sich 
jetzt bildet, zur neuen, demagogischen Waffe 
gegen den pataphysischen Geist wird. Durch 
das pataphysische Programm selbst wird das 
Vorhandensein der pataphysischen Organisati- 
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on verhindert und eine pataphysische Kirche un- Ein zweites, genauso ernstes Problem verlangt, 
möglich gemacht. dass die Situationistische Internationale, die Or- 
ganisation der Anti-Organisatoren, ihre Wahl 
trifft. Die S.l. ist fähig, das pataphysische Prin- 
zip vollständig als anti-metaphysische Methode 
anzupassen: das wird unmittelbar durch die Ein- 
führung neuer Spiele geschehen. Die Absurdi- 
tät der Überlegenheit und die absurde 
Überlegenheit sind genau die Schlüssel des 
Spiels und die Autorität ist dessen wesentlicher 
Zweck. Wenn man das Prinzip der Äquivalenz 


Die Unmöglichkeit, eine pataphysische Situati- 
on im gesellschaftlichen Leben zu schaffen, 
macht auch die Bildung einer Bewegung oder ei- 
ner gesellschaftlichen Situation im Namen der 
Pataphysik unmöglich. Die Gründe dafür ha- 
ben wir schon aufgezeigt. Die Äquivalenz be- 
deutet die vollständige Beseitigung jedes 
Begriffs einer Situation, eines Ereignisses. 


Zu dieser Zeit, in der die Pataphysik sich doch als Ausgangspunkt anwendet, so ist das Spiel 
von außen her in einer gewissen kulturellen Si- frei, die Situation kann vollständig in einem rei- 
twation befindet, werden die unvermeidlichen nen Schein der Überlegenheit und der Autorität 
Folgen dieser grundsätzlichen Definition aufgebaut werden. Sollte man dagegen eine 
zwangsläufig eine Spaltung unter den pataphysi metaphysische Grundlage wählen, welche 
schen Gläubigen herbeiführen zwischen den rei- auch immer, so würde die Situlogie automa- 
nen Anti-Situationisten und denen, die auf der tisch auf die Ebene einer Methode zur autoritär 
pataphysischen Grundlage der Äquivalenz trotz- dirigierten Volksunterhaltung zurückfallen. Einer 
dem für die Entwicklung der organisierten Absur- Wiederaufnahme der klassischen Knechtungs- 
ditäten sind, die man Spiele nennt. formel: 'Brot und Spiele'. 

Das Spiel ist die pataphysische Öffnung zur Nach einer langen Reifungszeit in von der Au- 
Welt und die Verwirklichung solcher Spiele Benwelt unbekannten Kreisen treten jetzt Grund- 
heißt die Schaffung von Situationen. So ist eine elemente eines neuen Spiels hervor. Ob sich 
Krise entstanden, die durch das entscheidende, ergänzende oder verfeindete Elemente - das 
von jedem pataphysischen Anhänger empfunde- wird die zukünftige Entwicklung zeigen. 

ne Problem verursacht wird: entweder muss er Asger JORN 


die situlogische Methode anwenden, um in der 

Gesellschaft tätig zu werden, oder er muss jede 

Handlung in jeder Situation rundweg verwei- an JE 
gern. Im letzteren Fall wird die Pataphysik FF ZN 
schlechthin zu der Religion, die der modernen An RER EN 
Gesellschaft des Spektakels genau angepasst FEN SERE 
ist: eine Religion der Passivität und der reinen TU 
Abwesenheit. LTR NER | 


Mit diesem Text sowie mit mehreren anderen Interventionen hatte sich ET he Re IR 
Asger Jorn kurz vor seinem Austritt aus der $.]. darum bemüht, die AS ER N 
Situationisten vor der religiösen Bedeutung der pataphysischen Ideologie EIS Bir; N 

zu warnen, die seit der Bekehrung der 'Evergreen'-Redaktion in den N SERLIRN 
Vereinigten Staaten massiv verbreitet wird. {7 


Die pataphysische Ideologie, die sich auf einige veraltete Teilnehmer an 

verschiedenen Unternehmen der modernen Kunst stützt, stellt das Produkt 

des Altwerdens dieser 'modernen Kunst' der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts selbst dar. Sie konserviert KALT 
GEWORDENE Grundsätze davon in einem statischen und äußerst unschöpferischen Scherz. Sie akzeptiert die Welt und 
führt damit die Reihe all der anderen religiösen Verzweiflungslehren weiter. "Hat der Pataphysiker", erklärte B. Vian im 
Rundfunk (vgl. Heft No.12 des Kollegiums), "wahrhaftig keinen Grund, sich moralisch zu verhalten, so hat er auch keinen, 
sich unmoralisch zu verhalten. Darum kann er als einziger ohne konformistische Verkommenheit ehrlich sein". 


Es versteht sich von selbst, dass die von Jorn ins Auge gefasste Eventualität eines Treffens nur mit der Perspektive einer 
Spaltung, der Abtrünnigkeit der am wenigsten geistlich gesinnten Pataphysiker in Betracht gezogen werden kann. Die 
S.l. meint, dass jede Religien genauso lächerlich wie eine andere ist und sorgt für eine gleichwertige Feindschaft mit 
allen Religionen, sogar mit denen der Science Fiction. 
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Anmerkungen gegen den Urbanismus 


Nach der Meinung eines Fachmanns - Chom- 
bart de Lauwe - kann man gemäß genauen Ex- 
perimenten feststellen, dass die vonden _ 
Planern vorgeschlagenen Programme in gewis- 
sen Fällen Unbehagen und Revolten verursa- 
chen, die man teilweise hätte vermeiden 
können, wenn wir über gründliche Kenntnisse 
der wirklichen Verhaltensweisen und vor allem 
die Motivierungen zu diesen Verhaltensweisen 
verfügt hätten. 


Größe und Zwang des Urbanismus. Als wir 

den Bebauungsplaner mit argwöhnischer Ein- 
dringlichkeit beschnüffelten, wandte man sich 
von uns ab, wie es sich gegenüber einem sol- 


chen Verstoß gegen die Umgangsformen und ei- 


ner solchen Unkorrektheit gehörte. Es ist hier 
nicht die Rede davon, die Volksentscheidung 
zu inkriminieren. Das Volk hatte sich schon mit 
derselben Ungehörigkeit geäußert: "Du Archi- 
tekt!" - in Belgien war das immer eine ausdrück- 
liche Redewendung. Da aber ein solcher 
Fachmann heute der Meinung des gemeinen 
Volkes zustimmt und auch anfängt, den Planer 
zu beschnüffeln, sind wir nicht doch gerettet? 
Der Urbanist wird doch offiziell überführt, Unbe- 
hagen und Revolten 'fast' wie ein halb gebilde- 
ter Provokateur hervorzurufen. Es ist also 
wünschenswert, dass die Behörden schnell rea- 
gieren: man kann sich ja nicht vorstellen, dass 
Brandherde der Revolte offen von denen unter- 
halten werden, die damit beauftragt sind, sie 
zu löschen. Das ist ein Verbrechen gegen den 
sozialen Frieden, das nur ein Kriegsgericht ver- 
urteilen kann. Werden wir also zusehen müs- 
sen, wie die Justiz gegen die eigenen Reihen 
wütet? Es sei denn, dass der Fachmonn am En- 
de nur ein schlauer Urbanist ist. 


Wenn der Planer die Verhaltensmotivationen de- 
rer nicht kennen kann, die er zum Besten ihres 
seelischen Gleichgewichts unterbringen will, lie- 
ber gleich den Urbanismus dem Kriminalfor- 
schungszentrum einverleiben {um die 
Provokuteure aufzuspüren - siehe oben - und es 
jedem zu ermöglichen, sich in der Hierarchie ru- 
hig zu verhalten); kann er sie dagegen kennen, 
dann hat die Wissenschaft der Bekämpfung 

des Verbrechens keinen Zweck mehr und sie 


wird anders firmieren müssen, da der Urbanis- 
mus genügen wird, um die bestehende Ord- 
nung aufrechtzuerhalten, ohne zu den taktlosen 
Maschinengewehren greifen zu müssen. Der 
dem Beton angeglichene Mensch - was für ein 
Traum bzw. ein glücklicher Alptraum für die 
Technokraten, wenn sie auch das dabei verlie- 
ren sollten, was ihnen an höherer Nerventätig- 
keit übrigbleibt und sie sich in der Kraft und 
Härte des Betons erhalten! 


Wenn die Nazis die zeitgenössischen Urbanis- 
ten gekannt hätten, so hätten sie die KZ's in So- 
zialbauwohnungen verwandelt. Herrn 
Chombart de Lauwe erscheint aber diese Lö- 
sung allzu brutal. Der ideale Urbanismus soll je- 
den ohne Unbehagen und Revolte den Weg 
zur Endlösung des Problems des Menschen ein- 
schlagen lassen. 


Der Urbanismus ist die vollendetste konkrete 
Verwirklichung eines Alptraums. 


Alptraum, nach Littre: "Zustand, der durch ein 
plötzliches Aufwachen nach äußerster Angst 
zuende geht." Gegen wen geschieht aber die- 
ses plötzliche Aufwachen? Wer hat uns denn 
bis zum Halbschlaf vollgestopft? Es wäre genau- 
so unsinnig, Eichmann hinzurichten wie die Ur- 
banisten aufzuhängen. Das hieße, die 
Zielscheiben angreifen, wenn man sich mitten 


im Schussfeld befindet. 


'Planung' ist das große Wort - das grobe Wort, 
sagen etliche. Die Fachleute sprechen von Wirt- 
schaftsplanung und von geplantem Urbanis- 
mys, dann zwinkern sie einem mit kundiger 
Mine zu und jeder klatscht Beifall, wenn das 
Spiel gut gespielt wird. Der Clou des Spekta- 
kels ist die Glücksplanung. Und schon führt der 
Anwalt der Zahlen seine Untersuchung durch; 
genaue Experimente stellen die Fernsehteilneh- 
merquote auf; es handelt sich darum, den 

Raum um sie herum zu ordnen und für sie aufzu- 
bauen, ohne sie von den Beschäftigungen abzu- 
lenken, mit denen sie durch Auge und Ohr 
gefüttert werden. Es handelt sich darum, jedem 
ein friedliches Leben und ein Gleichgewicht zu 
sichern mit der weisen Vorsorge, die die comix- 
Seeräuber in ihren Urteilen zeigten: "Tote spre- 
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chen nicht!" Urbanismus und Information ergän- 
zen sich in den kapitalistischen und 'antikapita- 
listischen' Gesellschaften: sie orgonisieren das 
Stillschweigen. 
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Ein Messgerät des Wohlbefindens 


Wohnen ist das "Trink Coca-Colal' des Urbanis- 
mus - die Notwendigkeit des Trinkens wird 
durch die, Coca-Cola zu trinken, ersetzt. "Woh- 
nen heifß3t, überall zuhause zu sein", sagt Kies- 
ler, aber solch eine prophetische Wahrheit 
greift niemanden an den Hals, sie ist nur ein Sei- 
dentuch gegen die überhandnehmende Kälte, 
auch wenn sie an eine Schlinge erinnert. Wir 
werden bewohnt - von diesem Punkt muss man 
ausgehen. 


Als Public Relation ist der ideale Urbanismus 
die Projektion einer konfliktlosen gesellschaftli- 
chen Hierarchie in den Raum. Straßen, Rasenflä- 
chen, natürliche Blumen und künstliche Wälder 
ölen das Räderwerk der Untertänigkeit und ma- 
chen sie liebenswürdig. In einem Science-icti- 
on-Roman von Yves Touraine bietet der Staat 
sogar den pensionierten Arbeitern einen elektro- 
nischen Selbstbefriedigungsapparat: dabei fin- 
den Wirtschaft und Glück ihren gemeinsamen 
Vorteil. 


Ein gewisser Prestigeurbanismus soll nach Chom- 
bart de Lauwe notwendig sein. Das von ihm vor- 
geschlagene Spektakel macht Haussmanns 

Idee zur Folklore, der sich doch keine andere In- 


szenierung des Prestiges als durch ein Schuss- 
feld vorstellen konnte. Diesmal handelt es sich 
darum, das Spektakel über das alltägliche Le- 
ben bühnenmäßig zu organisieren, jeden in 
dem Rahmen leben zu lassen, der der ihm 
durch die kapitalistische Gesellschaft aufge- 
zwungenen Rolle entspricht, und ihn noch mehr 
zu isolieren, indem er wie ein Blinder dazu er- 
zogen wird, sich in einer Materialisierung sei- 
ner eigenen Entfremdung illusorisch zu 
erkennen. 


Die kapitalistische Raumerziehung ist nichts an- 
deres als die Erziehung in einem Raum, in dem 
man seinen Schatten verliert, und sich selbst 
durch das viele Suchen dort, wo nichts es selbst 
ist, ganz verliert. Was für ein schönes Beispiel 
der Hartnäckigkeit für alle Professoren und sons- 
tige anerkannte Organisatoren der Ignoranz! 
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Den Plan einer Stadt, deren Straßen, Mauern 
und Viertel machen so viele Zeichen einer seltsa- 
men Konditionierung aus. Welches Zeichen kön- 
nen wir darin als das unsrige erkennen? Einige 
Kritzeleien auf den Mauern, in aller Eile einge- 
ritzte Worte der Verweigerung bzw. verbotene 
Gesten, die den Gelehrten nur auf den Mauern 
Pompejis, in einer versteinerten Stadt inter- 
essant zu sein scheinen. Unsere Städte sind 
aber noch viel mehr versteinert. Wir wollen im 
bekannten Land, unter lebendigen Zeichen, die 
alltägliche Freunde sind, leben. Die Revolution 
wird auch die ewige Schaffung von Zeichen 
sein, die allen gehören. 


Eine unglaubliche Schwere haftet all dem an, 
was irgendwie mit dem Urbanismus verbunden 
ist. So sinkt das Wort 'konstruieren' im Gewäs- 
ser durch, auf dessen Oberfläche die anderen 
möglichen Worte schwimmen. Überall dort, wo 
die bürokratische Zivilisation sich ausgedehnt 
hat, ist offiziell eine anarchische individuelie 
Bauart eingeführt und von den zuständigen - 
Machtorganen übernommen worden, so dass 
der Bautrieb wie ein Laster ausgetilgt wurde 
und kaum noch bei Kindern und Primitiven - 


den "Unverantwortlichen" nach der Verwal- 
tungsterminologie - fortbesteht. Sowie bei all de- 
nen, die ihr Leben, da sie es nicht zu einem 
anderen umwandeln können, damit verbrin- 
gen, ihr Nest abzureißen und dann wieder auf- 
zubauen. 


Der Urbunismus ist darauf bedacht, die Kunst 
der Beruhigung in der reinsten Form anzuwen- 
den: die letzte Feinheit einer Macht, die im Be- 
griff ist, für die totale Kontrolle des Geistes zu 
sorgen. 


Gott und die Stadt: Keine abstrakte und nicht 
vorhandene Kraft konnte besser als der Urbanis- 
mus Anspruch auf die Nachfolge Gottes für die 
Stelle eines Pförtners erheben, die seit dem be- 
kannten Tod frei stand. Durch seine Allgegen- 
wart, seine unermessliche Güte und eines 
Tages vielleicht unumschränkte Macht hätte si- 
cher der Urbanismus (bzw. dessen Projekt) ge- 
nug an sich, um die Kirche in Schrecken zu 
versetzen, wenn der geeignete Zweifel über 
die Orthodoxie der Macht bestünde. Das ist 
aber nicht der Fall, denn die Kirche war schon 
lange vor der Macht 'Urbanismus': was könnte 


Maximale und normale Arbeitsflächen der horizontalen Ebene. 
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sie von einem weltlichen Sankt Augustinus be- 
fürchten® 


Es ist etwas Bewunderungswürdiges dabei, 
dem Wort 'wohnen' Tausende koexistieren zu 
lassen, denen sogar die Hoffnung auf ein Jüngs- 
tes Gericht abgenommen wird. In diesem Sinne 
vervollständigt das Bewundernswürdige das Un- 
menschliche. 
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Das Privatleben industrialisieren: "Macht aus Ev- 
rem Leben ein Geschäft!" wird die Parole lau- 
ten. Jedem vorschlagen, seine Lebensumwelt 

als eine kleine, zu führende Fabrik, als ein Unter- 
nehmen im Kleinen mit seinen Maschinensurro- 
gaten, seiner Prestigeproduktion und seinem 
konstanten Kapital an Wänden und Möbeln, 

es nicht die beste Art und Weise, die Sorgen 
dieser Herren vollkommen verständlich zu ma- 
chen, die eine Fabrik besitzen - eine wahre, ei- 
ne große, die auch produzieren muss? 


Den Horizont vereinheitlichen: die Mauern und 
die zurechtgemachten grünen Ecken weisen 
dem Traum und dem Denken neue Grenzen zu, 
denn wissen, wo die Wüste zuende ist, heißt 
doch, sie ins Reich der Poesie rücken zu lassen. 


Die neuen Städte werden sogar die Spuren der 
Kämpfe verwischen zwischen den traditionellen 
Städten und den Menschen, die sie unter- 
drücken wollten. Aus dem Gedächtnis eines je- 
den diese Wahrheit vertilgen, dass jedes 
alltägliche Leben seine Geschichte hat, und 

den unreduzierbaren Charakter des Erlebten in 
dem Mythos der Beteiligung bestreiten - so wür- 
den die Urbanisten ihre Ziele ausdrücken, 
wenn sie so gut wären, die ihren Geist verstop- 
fende Ernsthaftigkeit für einen Augenblick beisei- 
te zu legen. Verschwindet die Ernsthaftigkeit, 

so wird der Himmel heller und alles oder fast al- 


les klarer; so wissen z.B. die Humoristen recht 
gut: den Gegner mit H-Bomben vernichten, ist 
gleichbedeutend damit, sich selbst einen Tod 
unter längeren Schmerzen aufzuerlegen. Muss 
man sich noch lange über die Urbanisten lustig 
machen, damit sie in dem von ihnen vorbedach- 
ten Attentat den Entwurf ihres Selbstmordes er- 
kennen? 


Die Friedhöfe sind die natürlichsten grünen Zo- 
nen die es gibt, und die einzigen, die harmo- 
nisch in den Rahmen der zukünftigen Städte 
passen, wie die letzten verlorenen Paradiese. 


Der Anschaffungspreis soll für das Verlangen 
zu bauen kein Hindernis mehr sein - so lautet 
die Forderung eines linken Aufbauers. Möge er 
ungestört weiterschlafen, bald ist es soweit - 
und zwar, wenn das Verlangen zu bauen ein- 
mal nicht mehr vorhanden ist. 


In Frankreich sind Verfahren entwickelt wor- 
den, die aus dem Bau ein Spiel für Mechaniker 
machen (J.-E. Havel). Im günstigsten Fall ist 
doch ein Selbstbedienungsgeschäft nichts als 
ein Ort, wo man zu etwas dient, wie die Gabel 
zum Essen. 


Indem der Urbanismus den Machiavellismus 

dem Beton beimischt, hat er ein gutes Gewis- 
sen. Wir treten in das Reich des polizeilichen 
Zartgefühls. In aller Würde zum Sklaven ma- 


chen. 


Im Vertrauen bauen: sogar die Wirklichkeit der 
Glaswände kann die unwirkliche Kommunikati- 
on nicht verdecken, sogar die Stimmung der öf- 
fentlichen Plätze entlarvt die Verzweiflung und 
die Isolierung des einzelnen Gewissens, sogar 
die geschäftige Anfüllung des Raumes lässt sich 
durch Leerlauf ermessen. 


Projekt für einen realistischen Urbanismus: die 
Piranesischen Treppen durch Aufzüge ersetzen; 
die Gräber in Hochhäuser verwandeln; entlang 
der Kanalisation Platanen pflanzen; Mülleimer 
zu Fischteichen einrichten; die Elendswohnun- 
gen aufeinanderstapeln und alle Städte in der 
Form von Museen aufbauen; aus allem und so- 
gar aus nichts Nutzen ziehen. 


Die zum Greifen nahe Entfremdung: der Urba- 
nismus macht die Entfremdung fühlbar. Damals 
erlebte das ausgehungerte Proletariat die Ent- 
fremdung wie ein tierisches Leid. Wir werden 
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sie mit dem blinden Leid der Dinge erleben. 
Sich tastend als anderer fühlen. 


Die ehrlichen und hellsichtigen Urbanisten hao- 
ben den Mut der Säulenheiligen. Sollen wir ei- 
ne Wüste aus unserem leben machen, um ihr 
Verlangen zu rechtfertigen? _ 


Seit etwa zwanzig Jahren haben die Hüter des 
philosophischen Glaubens dos Vorhandensein 
einer Arbeiterklasse entdeckt. In der Zeit, wo 
sich die Soziologen in ihrem Beschluss einig 
sind, dass die Arbeiterklasse nicht mehr existie- 
re, haben dagegen die Urbanisten weder auf 
die Philosophen noch auf die Soziologen gewar- 
tet, um den Bewohner zu erfinden. Eines Tages 
muss ihnen zum Ruhm gesagt werden, dass sie 
als erste die neuen Dimensionen des Proletari- 
ats erkannt haben. Eine um so genauere und 

um so weniger abstrakte Definition, als sie es ge- 
schafft haben, fast die ganze Gesellschaft mit 
den gewandtesten Dressurmethoden zu einer 
weniger brutalen, aber radikalen Proletarisie- 
rung zu führen. 


Bekanntmachung an die Ruinenaufbauer: auf 
die Urbanisten werden die letzten Höhlenbewoh- 
ner von Wellblechbaracken und Elendsquartie- 
ren folgen. Sie werden bauen können. Die 
Privilegierten der Schlafstädte werden nur zerstö- 
ren können. Von einem solchen Zusammentref- 
fen ist viel zu erwarten: es definiert die 
Revolution. 


Indem das Heilige sich entwertet hat, ist es zum 
Geheimnis geworden: der Urbanismus ist der 
letzte Verfall des Großen Architekten. 


Hinter der technologischen Selbstgefälligkeit ver- 
steckt sich eine offenbarte und als solche unbe- 
streitbare Wahrheit: 'wohnen' muss man. Der 
Pennbruder weiß ganz genau, was er von der 
Natur einer solchen Wahrheit halten soll. Unter 
den Mülleimern, unter denen ein Wohnungsver- 
bot ihn zu leben zwingt, kann er ohne Zweifel 
besser als irgendjemand anders abschätzen, 


wie wenig der Aufbau seines Lebens und der 
seiner Bleibe auf der einzig gültigen Wahrheits- 
ebene - der praktischen - zu unterscheiden sind. 
Die Verbannung, in die er durch unsere gesitte- 
te Welt verwiesen wird, macht seine Erfahrung 
so lächerlich und unbequem, dass der aner- 
kannte Aufbauer in ihr eine Veranlassung zur 
Rechtfertigung finden würde - vorausgesetzt (ei- 
ne unsinnige Hypothesel}, dass die Macht nicht 
mehr für seine Existenz bürgen sollte. 


Es soll keine Arbeiterklasse mehr geben. Einer 
beträchtlichen Zahl ehemaliger Proletarier sei 
der damals einer Minderheit zugängliche Kom- 
fort heute zugänglich usw. - das alte Lied! Han- 
delt es sich aber nicht vielmehr um eine 
zunehmende Quantität an Komfort, die ihren 
Bedürfnissen zugänglich wird und sie süchtig 
danach macht, um immer mehr zu bitten? So 
dass es so aussieht, als ob eine gewisse Orga- 
nisation des Komforts wie eine Seuche all dieje- 
nigen proletarisiert, die sie zwangsläufig 
infiziert. Nun übt die Zwangsläufigkeit ihren 
Einfluss durch verantwortliche Führer aus, die 
Priester einer abstrakten Ordnung, deren einzi- 
ges Privileg sich früher oder später darauf be- 
schränken wird, über ein mit Gettos 
umgebenes Verwaltungszentrum zu herrschen. 
Der letzte Mensch wird vor Langeweile sterben, 
wie eine Spinne mitten in ihrem Gewebe ver- 
hungert. 


Man muss in aller Eile bauen, es gibt so viele 
Leute, die eine Wohnung brauchen - so die Hu- 
manisten des Stahlbetons. Man muss unverzüg- 
lich Schützengräben ausheben, sagen die 
Generäle, das ganze Vaterland wartet auf sei- 
ne Rettung. Ist es nicht irgendwie ungerecht, je- 
ne zu loben, während man sich über diese 
lustig macht? Im Zeitalter der Raketen und der 
Konditionierung enthält der Scherz der Generö- 
le immerhin noch etwas Geschmack. Aber un- 
ter demselben Vorwand Schützengräben in die 
Höhe errichten! 


Raoul VANEIGEM 
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Situationistische Nachrichten 


& 
h 


” 


Am Anfang eines Artikels in der letzten Winter erschienenen Zeitschrift 'Dissent' {/hg.VIll, No. 1.) stellt 
Edwin M. Schur mit melancholischem Erstaunen fest: "Der Rauschgiftkonsument wird immer mehr zum 
avantgardistischen Helden und zugleich zu einem modernen Sündenbock. Was Jack Gelber, William 
Burroughs, Alexander Trocchi und andere gemacht haben, hat das Interesse für das Leben der 'jun- 
kies' gefördert. Nach Norman Mailer hielten diese Rebellen den Gebrauch von Rauschmitteln sogar 
für den Bestandteil eines neuen Radikalismus, der ihrer Meinung nach durch die Wertlosigkeit der 
rein politischen Oppositionsströmung gerechtfertigt wurde! So etwas würde wahrhaftig auf schreckli- 
che Weise das 'Ende der Ideologien' verwirklichen..." 


Unser Genosse Alexander Trocchi kann Ende Mai 1961 erfreulicherweise nach Europa zurückkeh- 
ren. Die Redaktion der 'Situationistischen Internationale" ist nicht imstande, offiziell zu bestätigen, ob 
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er sich den Verfolgungen der New Yorker Polizei entzog, indem er seine provisorische Freilassung 
ausnutzte, um heimlich über die kanadische Grenze zu gehen, wie Gerüchte sagten. Wir können je- 
doch versichern, das er trotz der durch zwei situationistische Veröffentlichungen deutlich bewiesenen 
ungeheverlich schwachsinnigen Anklage nicht freigesprochen wurde. 


+ 


Die Grundlage der modernen Gesellschaft bilden z.Zt. zwanzig hochindustrialisierte Länder, in denen 
auch alle Tendenzen ihrer Umwandlung und die wesentlichsten Phänomene ihrer Krise entstehen. Es 
sind Deutschland, Australien, Österreich, Belgien, Kanada, Dänemark, die Vereinigten Staaten, Finn- 
land, Frankreich, Groß-Britannien, Holland, Israel, Italien, Japan, Norwegen, Neuseeland, Russland, 
Schweiz, Schweden und die Tschechoslowakei (diese Liste deckt sich fast genau mit der der Länder, 
die über genügend technische Fähigkeiten verfügen, um eine atomare Ausrüstung herzustellen). Die si- 
tuationistische Bewegung erstreckt sich schon auf elf dieser zwanzig Länder - also auf mehr als die 
Hälfte. Es wird sogar zu einem Zwei-Drittel-Verhältnis, wenn die europäische Mehrheit dieser Länder 
getrennt gerechnet wird: dort hat sich die situationistische Bewegung, die sich von dieser Zone aus 
verbreitet hat, in neun von vierzehn Ländern festgesetzt. 


+ 


Im Januar würde in München anlässlich einer modernistischen kulturellen Manifestation, die unsere Ge- 
nossen gleichzeitig gestört haben, eine gemeinsame Erklärung der deutschen und schwedischen Sekti- 
on der S.l., 'Die Avantgarde ist unannehmbar' veröffentlicht. Dieser von Kunzelmann, Prem, Sturm 

und Zimmer einerseits und Steffan Larsson, K. Lindell und J. Nash andererseits unterzeichnete Text, 

der als Flugblatt in das Publikum geworfen wurde, erinnerte daran, dass "eine Avantgarde, wenn sie 
die Bedeutung des Lebens selbst in Frage stellt und ihre Forderungen gerade auf diesem Gebiet durch- 
zusetzen versucht, von allen gesellschaftlichen Möglichkeiten getrennt wird. Die ästhetischen Abfallpro- 
dukte der Avantgarde wie Bilder, Filme, Gedichte usw. werden zwar sofort gewünscht, aber sie 
bleiben ohne Wirkung. Unannehmbar ist das Programm einer ganz neuen Gestaltung der Lebensbe- 
dingungen, das die Grundlage der Gesellschaft selbst umwandeln wird." 


Kurz davor haite die deutsche Sektion ein Manifest über die Fete veröffentlicht, in dem u.a. folgendes 
zu lesen war: "Boykottiert alle Systeme und alle herrschenden Konventionen, indem ihr sie als misslun- 
gene Spiele betrachtet ... Die Fete ist die unpopuläre Kunst des Volkes. Schöpferisch sein heißt, seine 
eigene Fete mit allen Dingen durch eine ununterbrochene Ergötzung zu machen. Wie Marx, der eine 
Revolution aus der Wissenschaft abgeleitet hat, folgern wir eine Revolution aus der Fete... Eine Revolu- 
tion ohne Fete ist keine Revolution. Es gibt keine künstlerische Freiheit ohne die Macht der Fete... Wir 
verlangen mit größtem Ernsi die Spiele". 


Der Zentralrat der S.l. kam zum zweitenmal vom 6. bis 8. Januar in Paris zusammen. Er beschäftigte 
sich zum größten Teil mit der Ausarbeitung der Aufbaumöglichkeit einer Experimentalstadt von gewis- 
sen, von einem italienischen Kulturzentrum vorgeschlagenen Bedingungen aus. Es wurde von der 5.1. 
angenommen, dass man nur mit der Aussicht auf das den Konstrukteuren zuerkannte Recht auf die Ge- 
staltung der gesamten Lebensweise in dieser Zone weiter verhandeln konnte; dazu sollte noch ein Fünf. 
tel der gesamten Bauwerke zu ihrer ständigen Verfügung stehen und das Recht auf die Zerstörung der 
Gebäude eingeräumt werden, falls sie bei ihrer Verwaltung auf Hindernisse stoßen würden (durch die 
letzte Vorbedingung wurden seitdem die Verhandlungen zum Stillstand gebracht). Kotänyi hatte vorge- 
schlagen, dieses Projekt als eine Stadt der Spieltherapeutik vorzulegen, wobei er betonte, dass "die 
therapeutischen Ideen der modernen Psychologie im Bauwesen nie verwirklicht wurden"; er schlug ge- 
nauer vor, die Verwirklichung der von de Sade beschriebenen Bavarten ins Auge zu fassen. Kotänyi 
hatte gleichfalls gezeigt, wie "die Rüstungsindustrie das aktuelle Maß der gesamten technischen Fähig- 
keiten der Gesellschaft ausmacht. Unsere Projekte setzen Techniken voraus, die deutlich über die Fü 
higkeiten der Bauindustrie hinausgehen. Es kommt darauf an, gleiche Kredite wie die militärischen 
Forschungen zu erhalten" (wie z.B. dieses Zyklotron in Genf, das mit den zusammengelegten Geldern 
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mehrerer Staaten hergestellt werden soll). Jorn billigt den Vorschlag, indem er feststellt, dass "die Besit- 
zer der kulturellen Reichtümer die Künstler als Höhlenmenschen betrachten, denen nur das Recht einge- 
räumt wird, den Metallabfall der Industrie zu holen, wenn sie aus ihren Höhlen gehen, um sie ihren 
Skulpturen einzuverleiben. Wir haben vor, diesen kleinen Irrtum richtig zu stellen! Bescheiden verlan- 
gen wir das Recht darauf, mit der modernen Kunst anzufangen, d.h. aus den Höhlen der künstleri- 
schen Zivilisation hinauszutreten". Jörgen Nash setzt fest, dass "all den utopischen Konstruktionen 

eine ideale Stadt zugrundeliegt. Wir sind gegen das Ideal. Wir müssen die Kritik des idealistischen 
Perfektionismus in der alten utopischen Konzeption (und diese Kritik von Fourier) ausüben. Nichts be- 
trachten wir als BEFRIEDIGEND." Der Rat hat eine gewisse Zahl von Grundhypothesen zur Definition 
dieser experirnentellen Kleinstadt auf einer unbewohnten Inse! unweit der Südküste Italiens gebilligt. 


Als Stellvertreter Sturms, der zu dieser Sitzung nicht kommen konnte, hat H. Prem den Rat auf die un- 
würdige Art aufmerksam gemacht, wie Norman Mailer von den amerikanischen Polizei- und Fernseh- 
leuten behandelt wird - dazu sollen die seiner Frau verabreichten Messerstiche Veranlassung sein, in 
Wirklichkeit geht es aber darum, einen subversiven Intellektuellen in Verruf zu bringen. Der Rat be- 
schloss die Herausgabe einer Spezialnummer unserer deutschen Zeitschrift über den U.U. und setzte 
den Plan für die 6. Nummer der 'Sitvationistische Internationale" fest. Nash unterbreitete dem Be- 
schluß des Rates eine gewisse Zahl von Fragen betreffs der materiellen Organisation der Göteborger 
Konferenz. 


> 


Die dritte Sitzung des Zentralrates fand in München vom 11. bis 13.April statt. Außer der Erledigung 
der laufenden Angelegenheiten musste der Rat infolge des Drucks, den der Kunsthändier von de Loo 
vierzehn Tage vorher auszuüben versucht hatte, über die zu verhängenden Strafen entscheiden. Die- 
ser Mensch, der mehr oder weniger in das Unternehmen der sich an der Neuerfindung eines unitären 
Urbanismus versuchenden Großbourgeois aus dem Ruhrgebiet verwickelt war, hatte geglaubt, er 
könnte sich mit einer ökonomischen Erpressung gegen vier von seinen Dienstleistungen finanziell ab- 
hängige deutsche Situationisten behelfen, indem er sie dazu aufforderte, falls sie nicht mit ihm bre- 
chen wollten, einige Seiten der S.1.-Tätigkeit (und insbesondere Debord) zu verwerfen. Die deutschen 
Situationisten brachen sofort mit dem Händler. Kurz darauf bot er ihnen telegraphisch eine gute Geld- 
summe an, um die ganze Sache in Vergessenheit zu bringen. Sie antworteten nicht auf das, was sie 
für einen dummen Scherz hielten, so dass der 'Ankäufer' später gezwungen wurde, sein ungeschick- 
tes Telegramm als einen bloßen Scherz Dritter auszugeben (zum ersten Mal in seinem Leben aber 
trieb er Scherze in Geldfragen). Diese bemerkenswerte, in der Geschichte der kulturellen Avantgarde 
einmalige Geschichte - zumindestens was einige Aspekte betrifft, unter denen die Plumpheit nicht der 
eigenartigste ist - hatte leider Maurice Wyckoerts Abgang zur Folge. Dieser, der ebenfalls mit dem | 
Händler in Verbindung war - jedoch in beträchtlich größerem Stile - gab allen bekannt, dass er bereit 
war, mit van de Loo zu brechen, falls dieser mit der S.i. brechen würde. Der Rat hat es aber für voll- 
kommen unannehmbar gehalten, dass es dem betreffenden Händler immer noch frei stehe, "mit der 
5.1. zu brechen" oder nicht, da diese nie etwas mit ihm zu tun hatte. Es handelt sich dabei einzig und 
allein um den offensichtlichen Einmischungsversuch eines Kunsthändlers in die S.l.-Angelegenheiten, 
der mit mehreren Situationisten persönliche Beziehungen unterhielt und es auf nichts anderes abgese- 
hen hatte, als durch Drohungen und Versprechungen seine eigene Fraktion in der S.l. zu bilden, um 
deren Politik zu lenken. Wyckaert wurde also ausgeschlossen. 


Dieselbe Ratsitzung hat Asger Jorns Rücktritt angenommen angesichts verschiedener persönlicher Um- 
stände, die ihm von nun an jede Teilnahme an der organisierten $..-Tätigkeit äußerst schwierig ma- 
chen; er bestand aber darauf, seine volle Übereinstimmung mit ihr schriftlich auszudrücken. Der 
dadurch momentan auf vier Mitglieder zusammengeschrumpfte Rat vereinbarte, vor der nächsten Kon- 
ferenz der Internationale nicht mehr zusammenzukommen, der es dann zusteht, einen neuen Rat zu er- 
nennen. 
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Ganz verfehlt preist Herr Jean Cau im 'Express' vom 27 .Juli den "im finsteren germanischen Wahn- 

sinn gebauten" Bahnhof von Metz, "in dem die nächste Zusammenkunft der 'Surrealistischen Interna- 
tionale' (seiner) Meinung nach stattfinden sollte". Die in den nächsten Tagen zusammenkommende V. 
Konferenz der S.l. ist dagegen am 28.August im schwedischen Hafen Göteborg einberufen worden. 


Numero 7 - April 196? 


Die Redaktion dieses Bulletins steht dem Zentralrat der S.l. zu: 


Debord, Kotänyi, Lausen, Vaneigem. 


Alle in 'SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE' veröffentlichten 
Texte dürfen frei und auch ohne Herkunftsangabe abgedruckt, 
übersetzt oder bearbeitet werden. 
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EDITORISCHE NOTIZEN 


® GEOPOLITIK DER SCHLAFTHERAPIE 


Die zur Zeit augenscheinlichste wesentliche 
Grundlage der aktuellen Weltpolitik - das 
Gleichgewicht des Schreckens - ist auch das 
Gleichgewicht der Resignation: für jeden Geg- 
ner, der sich mit dem Fortbestehen des anderen 
bescheidet, und für die Leute innerhalb ihrer 
Grenzen, die sich in ein Schicksal ergeben, 

das ihnen so vollkommen entgeht, dass das 
Weiterbestehen der Welt nur noch ein zufälli- 
ger, von der Vorsicht und dem Geschick uner- 
gründlicher Strategen abhängiger Vorteil ist. 
Sicher setzt das voraus, dass ein jeder sich ins 
Bestehende, in die koexistierende Macht der die- 
ses Schicksal organisierenden Spezialisten fügt. 
Diese finden bei diesem Gleichgewicht einen zu- 
sätzlichen Vorteil, insofern es die schnelle Liqui- 
dierung jedes am Rande ihrer Systeme und vor 
allem durch die aktuelle Bewegung der unterent- 
wickelten Länder eintretenden eigenartigen 
Emanzipationsversuchs ermöglicht. Durch dassel- 
be Räderwerk der Neutralisierung einer Dro- 
hung durch eine andere - welcher Beschützer 
auch bei der Gelegenheit gewinnen mag - wur- 
de der revolutionäre Schwung im Kongo durch 
die Entsendung des UNO-Expeditionscorps nie- 
dergeworfen (zwei Tage nach seiner Landung 
Anfang Juli 1960 wurden die als erste angetrof- 
fenen ghanesischen Truppen dazu benutzt, den 
Verkehrsmittelstreik in Leopoldville zu brechen), 
sowie der in Kuba durch die Bildung der Ein- 
heitspartei (im März 1962 ist der General Lis- 
ter, dessen Rolle bei der Unterdrückung der 
spanischen Revolution bekannt ist, zum Vizest- 
abschef der kubanischen Armee ernannt wor- 


den). 


Die beiden Lager bereiten nicht wirklich den 
Krieg vor, sondern die unbefristete Aufrechter- 
haltung dieses Gleichgewichts, das die innere 
Stabilisierung ihrer Macht widerspiegelt. Selbst- 
verständlich sollen riesige Mittel dafür aufge- 
bracht werden, da man das Schauspiel eines 
wirklichen Krieges immer weiter treiben muss. 
So erklärt Barry Commoner, der Vorsitzende 


des wissenschaftliichen Komitees, das von der 
US-Regierung beauftragt wurde, die durch 
einen thermonuklearen Krieg zu erwartenden 
Zerstörungen abzuschätzen, dass nach einer 
Stunde eines solchen Krieges 80 Millionen Ame- 
rikaner tot sein würden, während die anderen 
keine Hoffnung mehr haben könnten, weiterhin 
normal zu leben. Die Stäbe, die bei ihren Vor- 
bereitungen nur noch mit 'megabody' rechnen 
(diese Einheit stellt eine Million Tote dar), ha- 
ben zugegeben, dass sie ihre Berechnungen 
vergeblich über den ersten halben Tag hinaus 
fortsetzen würden, da die Erfahrungswerte für 
die weitere Planung gänzlich fehlten. Nach Ni- 
colas Vichney - in 'Le Monde' vom 5.Januar 
1962 - meint eine avantgardistische Tendenz 
der amerikanischen Verteidigungsdoktrin sogar 
schon, "das beste Abschreckungsverfahren wä- 
re der Besitz einer riesigen, in den Erdboden 
eingegrabenen thermonuklearen Bombe. Beim 
Angriff des Gegners würde man sie sprengen 
und die Erde würde auseinanderbrechen.” 


Sicher haben die Theoretiker dieses "Systems 
des Jüngsten Gerichts' [Doomsday System) die 
absolute Waffe der Unterwürfigkeit gefunden; 
zum ersten Mal haben sie die Verweigerung 
der Geschichte durch eine präzise technische 
Macht ausgedrückt. Die strenge Logik dieser 
Doktrinäre entspricht aber nur einem Aspekt 
des widersprüchlichen Bedürfnisses der Gesell- 
schaft der Entfremdung, deren untrennbares Pro- 
jekt es ist, das Leben der Menschen zu 
verhindern, indem sie gleichzeitig ihr Überle- 
ben organisiert (vgl. den weiter unten in Vanei- 
gems 'Basisbanalitäten' dargelegten 
Gegensatz der Lebens- und Überlebensbegrif- 
fe). So dass das 'Doomsday System’ wegen sei- 
ner Verachtung eines Überlebens, das doch 
die unerlässliche Bedingung der gegenwärti- 
gen und zukünftigen Ausbeutung der menschli- 
chen Arbeit ist, nur die Rolle des ultima ratio 
der herrschenden Bürokratien spielen und nur 
paradoxerweise die Garantie ihres Ernstes sein 
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konn. 


Um seine volle Wirksamkeit zu erlangen, muss 
aber insgesamt das Spektakel des zukünftigen 
Krieges den uns bekannten Friedenszustand 
schon heute gestalten und seinen grundsätzli-- 
chen Forderungen dienen. 


In dieser Hinsicht stellt die außerordentliche Ent- 
wicklung der Atomschutzbunker im Laufe des 
Jahres 1961 sicher den entscheidenden Wende- 
punkt des kalten Krieges dar, einen qualitativen 
Sprung, dessen unermessliche Bedeutung im Bil- 
dungsprozess einer auf Weltebene kybernetisier- 
ten, totalitären Gesellschaft erst später erkannt 
werden wird. Diese Bewegung fing in den Verei- 
nigten Staaten an, als Kennedy schon im Janu- 


ar in seiner 'Botschaft über den Zustand der 
Union' vor dem Kongress behaupten konnte: 
"Das erste, ernsthafte Atombunkerprogramm 
der Zivilverteidigung ist mit der Erkundung und 
Reservierung von 50 Millionen Gebäuden im 
Gange und ich bitte um Ihre Einwilligung für 
die Art und Weise, wie die Bundesbehörden 
den Bau von Atombunkern in Schulen, Kranken- 
häusern und ähnlichen Stellen unterstützt ha- 
ben". Diese staatliche Organisation des 
Überlebens hat sich schnell mehr oder weniger 
heimlich auf die anderen wichtigen Länder der 
beiden Blöcke erstreckt. Z.B. kümmerte sich die 
BRD zuerst um das Überleben des Kanzlers 
Adenauer und seiner Mannschaft und die Ent- 
hüllung der diesbezüglichen Verwirklichungen 
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hatte die Beschlagnahme der Münchner Zeit- 
schrift 'Quick' zur Folge. Schweden und die 
Schweiz sind schon dabei, kollektive, in die Ber- 
ge gehauene Bunker zu bauen, in denen die mit- 
samt ihren Fabriken vergrabenen Arbeiter bis 
zur Apotheose des 'Doomsday Systems’ ununter- 
brochen weiter produzieren können. Die Aus- 
gangsbasis aber der Zivilverteidigungspolitik 
liegt in den USA, wo viele aufblühende Gesell- 
schaften - wie z.B. die 'Peace O' Mind Selter 
Company' in Texas, die "American Survival Pro- 
ducts Corporation’ in Maryland, die 'Fox Hole 
Shelter Inc' in Kalifornien und die 'Bee Safe Ma- 
nufacturing Company" in Ohio - für Werbung 
für unzählige individuelle, d.h. als Privateigen- 
tum für das Überleben jeder Familie eingerichte- 
te Bunker und deren Erstellung sorgen. 
Bekanntlich wird um diese Mode herum eine 
neue Interpretation der religiösen Moral entwi- 
ckelt, nach der Geistliche sich dahingehend’äu- 
Bern, dass es eine klare Pflicht sein wird, den 
Zugang zu solchen Bunkern Freunden bzw. Un- 
bekannten auch mit Waffengewalt zu verwei- 
gern, um die Rettung der eigenen Familie zu 
sichern. Tatsächlich musste sich die Moral hier 
fügen, um mitzuwirken, den Terrorismus der 
Konformität zu seiner Vollkommenheit zu brin- 
gen, der der gesamten Werbung des moder- 
nen Kapitalismus zugrundeliegt. Es ließ sich 
schon seiner Familie und seinen Nachbarn ge- 
genüber nur schwer vertreten, diesen oder je- 
nen Autotyp nicht zu haben, der dank dieser 
oder jener Gehaltstufe (die in den großen städti- 
schen Siedlungen amerikanischen Typs immer 
erkennbar ist, da die Lage der Wohnung gero- 
de von der Gehaltstufe abhängt) ratenweise zu 
bekommen ist. Es wird aber noch weniger 
leicht sein, den Seinen den nach der Marktlage 
erschwinglichen ÜBERLEBENSSTANDARD nicht 
garantieren zu können. 


Es wurde allgemein gemeint, dass eine relative 
Sättigung der Nachfrage nach 'haltbaren Gü- 
tern' in den Vereinigten Staaten seit 1955 die 
Unzulänglichkeit des Anreizes nach sich zog, 
den der Konsum dem Wirtschaftsaufschwung lie- 
fern soll. So lässt sich zweifellos der Umfang 
der Mode der 'gadgets' jeder Art erklären, die 
einen sehr geschmeidigen Auswuchs des Sek- 
tors der halbhaltbaren Güter darstellen. Die Be- 
deutung des Atombunkers tritt aber in dieser 
Perspektive einer notwendigen Wiederbele- 


bung des Wirtschaftsanstiegs voll in Erschei- 
nung. Mit dem Bau der Bunker und seinem 
voraussehbaren Zubehör soil alles unter der Er- 
de neu begonnen werden. Die Ausstattungs- 


“ möglichkeiten der Wohnung sollen nochmals 


überprüft werden - und zwar in doppelter Hin- 
sicht. Es handelt sich wirklich um die Einrich- 
tung eines NEUEN BESTANDIGEN in neuem 
Ausmaß. Diese unterirdischen Investierungen in 
von der Gesellschaft des Überflusses bisher un- 
bebaute Schichten leiten auch eine Wiederan- 
kurbelung für auf der Erdoberfläche schon 
gebräuchliche halbhaltbare Güter ein, wie z.B. 
eine Hochkonjunktur für Lebensmittelkonserven, 
von denen so viele wie möglich in jedem Keller 
gelagert werden sollen; auch für neue spezifi- 
sche 'gadgets’, wie z.B. Plastiksäcke für die 
Leichname derer, die in dem Atombunker ster- 
ben und natürlich mit den Überlebenden dort 
weiterhin werden bleiben müssen. 


Man kann freilich leicht einsehen, dass diese 
schon überall verstreuten individuellen Atombun- 
ker niemals wirksam schützen: - z.B. wegen so 
grober technischer Vernachlässigungen wie 

des Mangels an Autonomie bei der Sauerstoff- 
zufuhr; weiter, dass die perfektesten Kollektiva- 
tombunker einen nur sehr begrenzten 
Überlebensspielraum anbieten würden, falls es 
zufällig zum thermonuklearen Krieg kommen 
sollte. Wie bei allen 'rackets’ dient hier der 
Schutz nur als Vorwand. Die Gefügigkeit der 
Leute zu messen - und damit zu verstärken - und 
jene in eine der herrschenden Gesellschaft an- 
genehme Richtung zu manipulieren - das ist der 
wirkliche Nutzen der Atombunker. Als Herstel- 
lung einer neuen Konsumware in der Gesell- 
schaft des Überflusses beweisen sie mehr als 
irgendein voriges Produkt, dass man die Men- 
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schen arbeiten lassen kann, um hochkünstliche 
Bedürfnisse zu befriedigen, die sicher als "Be- 
dürfnisse weiter bestehen, ohne je Begierde ge- 
wesen zu sein" (vgl. die "Vorbemerkungen zum 
20.Juli 1960") und auch keine Gefahr laufen, 
zu solchen zu werden. Die Macht dieser Gesell- 
schaft und ihr furchtbares automatisches Genie 


kann bei diesem Grenzfall ermessen werden. 
Sollte sie einmal mit brutaler Offenheit feierlich 
bekanntgeben, sie zwinge den Menschen ein 
leeres und dermaßen trostloses Leben auf, dass 
es allen als beste Lösung erscheinen würde, 
sich zu erhängen, so würde es ihr doch gelin- 
gen, ein gesundes und rentables Geschäft mit 
der Herstellung von genormten Stricken zu be- 
treiben. Bei dem gesamten kapitalistischen 
Reichtum bedeutet aber der Überlebensbegriff 
nur einen bis zum Ende der Erschöpfung VER- 
SCHOBENEN SELBSTMORD, einen ALLTÄGLI- 
CHEN Verzicht auf das Leben. Durch das 
Atombunkernetz - das nicht in Kriegszeiten son- 
dern sofort gebraucht werden soll - entsteht vor 
unseren Augen das jetzt noch übertriebene und 
groteske Bild des Lebens unter dem zur Vollkom- 
menheit getriebenen bürokratischen Kapitalis- 
mus. Dabei tritt ein Neo-Christentum hervor, 
das sein Ideal des Verzichts, eine neue, mit der 
Wiederbelebung der Industrie zu vereinbaren- 
de Untertänigkeit wieder einführen will. Die 
Welt der Atombunker erkennt sich selbst als ein 
JAMMERTAL MIT KLIMAANILAGE. Die Koalition 
aller Manager und ihrer Priester mannigfaltiger 
Art kann in einer einheitlichen Parole überein- 
stimmen: Die Macht des Starrkrampfs - plus 
Überkonsum. 


Obwohl das Überleben als Gegenteil des Le- 
bens selten so deutlich wie von den Atombunker- 


käufern des Jahres 1961 plebiszitär gebilligt 
wird, ist es auf allen Ebenen des Kampfes ge- 
gen die Entfremdung wiederzufinden. So z.B. 
in der alten Kunstauffassung, die vor allem dos 
Überleben durch das Werk als Zugeständnis 
des Verzichts auf Leben, als Entschuldigung 
und Trost betont (besonders seit der bürgerli- 
chen Epoche der Ästhetik, des weltlichen Ersat- 
zes für die religiöse Hinterwelt). Und genauso 
auf der unreduzierbarsten Ebene des Bedürfnis- 
ses - bei den Überlebensbedürfnissen nach Le- 
bensmitteln und Wohnung, mit dem durch das 
'Elementarprogramm für den unitären Urbanis- 
mus' (siehe 'S.l.' No.6) denunzierten "erpresse- 
rischen Geschwätz von der Brauchbarkeit", 
das jede menschliche Kritik der Umwelt "mit 
dem simplen Argument" beseitigt, "man brau- 
che ein Dach über dem Kopf". 


Die neue, mit den Trabantensiediungen entstan- 
dene Wohnungsart ist von der der Bunkerarchi- 
tektur nicht wirklich getrennt. Sie ist nur die 
untere Stufe davon, obwohl ihre Wohnungen 
eng sind und der Übergang von einem zum an- 
deren ohne Unterbrechung vorgesehen wird; 
das erste französische Beispiel dafür liefert ein 
zur Zeit in Nizzo in Bau befindlicher Wohn- 
block, dessen Kellergeschoss schon als Atomkel- 
ler für alle seine Bewohner angelegt wurde. 

Die KZ-ähnliche Organisation der Oberfläche 
ist der normale Zustand einer im Entstehen be- 
griffenen Gesellschaft, deren unterirdische Zu- 
sammenfassung die pathologische 

Überireibung darstellt. Durch diese 'Krankheit 
wird das Schema jenes Gesundheitszustands 
besser enthüllt. Der auf der Oberfläche gelten- 
de Urbanismus der Verzweiflung hat gute Aus- 
sichten, nicht nur in den bevölkerten Zentren 
der USA zum herrschenden Urbanismus zu wer- 
den, sondern auch in denen viel rückständige- 
rer Länder Europas oder sogar auch indem seit 
dem 'Plan von Konstantin' verkündeten neo-kolo- 
nialistischen Algerien. Ende 1961 klagte die 
erste Fassung des Nationalen Raumordnungs- 
planes für Frankreich - deren Formulierung spä- 
ter gemildert werden sollte - über "eine 
beschäftigungslose Bevölkerung, die hartnäckig 
darauf bestand, weiter innerhalb der Haupt- 
stadt zu wohnen", obwohl die Verfasser, als pa- 
tentierte Fachleute für das Glück und das 
Mögliche, darauf hinwiesen, "sie könnte doch 
angenehmer außerhalb von Paris wohnen". 
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Folglich beanspruchten sie, diese peinliche, irro- 
tionale Lage zu beseitigen, indem "diesen untäti- 
gen Leuten systematisch die Lust genommen 
wird", in Paris zu bleiben. 
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"Es ist unmöglich, sich ein unabhängiges Kongo 
vorzustellen, dass sich selbst verwalten könnte.. Die 
Rekrutierung und Erziehung einer einheimischen 
herrschenden Klasse - das ist das Problem." 


Walter Lippmann New York Herold Tribune, 
25.12.61 


Da die wertvollste Tätigkeit selbstverständlich 
darin besteht, den diese Gesellschaft erhalien- 
den Managern systematisch jede Lust an ihren 
Berechnungen bis zu ihrer konkreten Beseiti- 
gung zu nehmen, und da die Planer selbst viel 
mehr als die gedopte Menge der Ausführenden 
daran denken, stellen sie ihre Schutzmittel bei je- 
der modernen Raumplanung auf. Die Planung 
von Atombunkern für die Bevölkerung, sei es in 
der normalen Form eines Daches oder in der 
dem 'Überfluss' angemessenen eines vorbeu- 
gend zu bewohnenden Familiengrabs, soll ei- 
gentlich dazu dienen, ihre eigene Macht zu 
schützen. Die Herrschenden, die die Aufbewah- 
rung und die maximale Isolierung ihrer Unterta- 
nen kontrollieren, benutzen dieselbe 
Gelegenheit, um sich selbst zu strategischen 
Zwecken zu verschanzen. Die Haussmanns des 
XX.Jahrhunderts brauchen nicht mehr für das 
Aufmaschieren ihrer Unterdrückungskräfte bei 
der Säuberung der alten Stadtgebiete zu sor- 


gen. Indem sie einerseits die Bevölkerung in ei- 
nern breiten Umkreis in neuen Städten 
verstreuen, die eben diese Säuberung IM REI- 
NEN ZUSTAND darstellen {dort wird die Unter- 
legenheit der entwaffneten und der 


N erbindungsmittel beraubten Massen den im- 


mer technischeren Polizeikräften gegenüber 
deutlich verstärkt), errichten sie gleichzeitig UN- 
ERREICHBARE HAUPTSTÄDTE, in denen sicher- 
heitshalber die herrschende Bürokratie die 
gesamte Bevölkerung ausmachen kann. 


Auf verschiedenen Entwicklungsstufen dieser Re- 
gierungsstädte befinden sich z.B. die 'Militärzo- 
ne' in Tirana, ein von der Stadt getrenntes und 
von der Armee verteidigtes Viertel, in dem die 
Wohnungen der albanischen Führer, das ZK- 
Gebäude sowie die Schulen und Krankenhäu- 
ser, Geschäfte und Vergnügungslokale für die- 
se wirtschaftlich autarke Elite konzentriert sind; 
die Verwaltungsstadt von Rocher Noir {"Schwar- 
zer Felsen‘), die innerhalb eines Jahres aufge- 
baut wurde, um als algerische Hauptstadt zu 
fungieren, als sichtbar wurde, dass die französi- 
schen Behörden unfähig geworden waren, sich 
in einer Großstadt normal zu behaupten - sie 
entspricht, was die Funktion betrifft, genau der 
'Militärzone' in Tirana, sie wurde aber auf frei- 
em Feld aus dem Boden gestampft. Das beste 
Beispiel ist aber Brasilia, die im Mittelpunkt ei- 


Schulexperiment in der Champignon-Siedlung von 
Sarcelles. Die meisten früher schlecht wohnenden Kinder 
waren unfähig, die Schule normal zu absoivieren. Jetzt 
sol! ein medizinisch-pädagogisches Institut versuchen, 


sie wieder anzupassen. Als einziges Institut dieser Art 
wird es Externe haben. 


ELLE, 25.8.61. 


ner weiten Wüste quasi vom Himmel geworfen 
wurde und deren Einweihungsfeier genau mit 
der Entfernung des Präsidenten Quadros durch 
seine Militärs und den Vorzeichen eines Bürger- 
kriegs zusammenfiel, der in die bürokratische 
Hauptstadt (die bekanntlich den beispielhaften 
Erfolg der funktionalen Architektur darstellt) bei- 
nahe als erste eingezogen wäre. 
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Bei einer solchen Lage beginnen jetzt viele Fach- 
leute, manchen beunruhigenden Unsinn zu de- 
nunzieren. Das geschieht, weil sie die 
Rationalität - die eines kohärenten Wahnsinns - 
nicht verstanden haben, die im Mittelpunkt die- 
ser scheinbaren, teilweisen Absurditäten liegt 
und sie beherrscht, zu denen ihre eigenen Aktivi-” 
täten ohne Zweifel beitragen. So kann ihre Ent- 
larvung des Absurden in ihren Formen und 


Mitteln nur absurd sein. Was soll man von den 
900 Professoren aller Universitäten und For- 
schungsinstitute von New York und Boston hal- 
ten, die sich am 30.Dezember 1961 im 'New 
York Herald Tribune' feierlich an Präsident Ken- 
nedy und an den Gouverneur Rockefeller ge- 
wandt haben {also einige Tage bevor der 
erstere sich rühmt, zunächst 50 Millionen Atom- 
bunker ausgewählt zu haben), um sie vom ver- 
hängnisvollen Charakter der 'Zivilverteidigung' 
zu überzeugen? Oder von der wimmernden So- 
ziologen-, Richter-, Architekten-, Polizisten-, Psy- 
chologen-, Pädagogen-, Hygieniker-, 
Psychiater- und Journalistenbande, die sich bei 
Kongressen, Kommissionen und Konferenzen ie 
der Art immer wieder zusammenfindet und die 
alle auf der Suche nach der dringenden Lösung 
zur HUMANISIERUNG der Trabantensiedlun- 
gen sind? Die Humanisierung der Trabantensied- 
lungen ist eine genauso lächerliche 
Mystifikation wie die des Atomkrieges - und 
zwar aus denselben Gründen. Die Atombunker 
führen nicht einmal in den Krieg, sondern die 
Kriegsdrohung auf ihr 'menschliches Maß" im 
Sinne dessen zurück, was den Menschen im mo- 


dernen Kapitalismus definiert: seine Pflicht als 
Konsument. Diese Forschung nach der Humani- 
sierung bezweckt ganz einfach die allgemeine 
Einführung der Lügen, die den Widerstand der 
Menschen am wirksamsten zurückhalten kön- 
nen. Die Trabantensiedlungen der Vororte wer- 
den durch die Langeweile und den totalen 
Mangel an gesellschaftlichem Leben auf eine 
genauso unmiitelbare und fühlbare Weise ge- 
kennzeichnet wie Verkhoiansk durch die Kälte; 
und Frauenillusirierte veröffentlichen sogar jetzt 
Berichte über die neuste Mode in den neuen 
Vororten, wobei sie IHRE Mannequins in die- 
sen Gebieten fotografieren und zufriedene Leu- 
te interviewen. Da die verblödende Macht der 
Szenerie sich an der geistigen Entwicklung der 
Kinder abmessen lasst, wird deren lästige Verer- 
bung als in schlechter Behausung Wohnende 
des klassischen Pauperismus betont. Die letzte 
reformistische Theorie setzt all ihre Hoffnungen 
auf eine Art Kulturzentrum - ohne das Wort zu 
benutzen, damit die Leute nicht weglaufen. In 
den Plänen der Architektengewerkschaft der 
Seine sieht die vorgefertigte 'Klubkneipe' [siehe 
‘Le Monde' vom 22.Dezember 1961) wie eine 
kubische 'Plastikzelle' [28x28x4 m) aus mit "ei- 
nem ständigen Element: der alkoholfreien Knei- 
pe, in der Tabak und gleichfalls Zeitungen 
verkauft werden; der übrige Raum wird zu ver- 
schiedenen handwerklichen Bastlertätigkeiten 
bestimmt ... Die 'Klubkneipe' soll zum Schau- 
fenster mit der ganzen dazugehörenden Verlo- 
cxungskraft werden. Deshalb werden die 
ästhetische Konzeption und die Materialquali- 
tät sorgfältig geprüft, die Tag und Nacht am 
besten wirken. Das Spiel von Lichtern soll über 
das Leben in der 'Klubkneipe' informieren." 


EINE GESCHIRRSPÜLMASCHINE? 
WARUM NICHT! 
WENN ES NICHTS KOSTET! 


Über die Freude hinaus, für die Gesundheit ihrer 
Familie zu sorgen, können Sie durch Einsparungen beim 
Aperitif, Wein und Alkohol Ihren Komfort vergrößern. 


Wussten Sie, dass Sie den modernsten Staubsauger 
kaufen können, wenn Sie nur 200 Flaschen Wein im 
Jahr sparen - und wenn Sie dreimal soviel Sparen, dann 
sogar einen Markenkühlschrank? Wenn Sıe noch dazu 
die Zahl der Aperitif- und Likörflaschen verringern, 
dann können Sie sich all diese 'gadgets' leisten, die Sie 
auf der letzten Hauswirtschaftsausstellung so gern 
gewollt haben! 


SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 227 
ee EEE GETESTET DEE EEE EEE EEE 


Geben Sie es zu - Sie hatten das nicht berechnet und es ist 
alles sehr verlockend: ein Mixgerät, ein elektrischer Fön 
oder - wer weiß? - eine Geschirrspülmaschine..." 


DAS ALKOHOLPROBLEM gibt nur den Mangel an Mitteln 
zur Verwirklichung authentischer Begierden zu erkennen. 
Das ‘Große Forschungs- und Informationskomitee über 
Alkoholismus’ verbucht hier, mit den verfügbaren Warepr” 
auf solche Begierden hinzuweisen. 

So sieht also die hier mit sehr aufschlussreichen 
Worten vorgestellte Erfindung aus, die "die ge- 
sellschaftliche Integrierung erleichtern könnte, 
auf deren Ebene sich die Seele einer Kleinstadt 
gestalten würde". Man wird wenig auf den 
Mangel an Alkohol achten: bekanntlich brau- 
chen zur Zeit in Frankreich die Jugendlichenban- 
den nicht einmal zum Alkohol zu greifen, um 
alles kaputtzuschlagen. Es sieht so aus, als ob 
die Rocker mit der französischen Tradition des 
Volksalkoholismus gebrochen hätten, während 
die Rolle des Alkohols bei den 'hooligans' im 
Osten so wichtig ist; weiter aber auch, als ob 
sie nicht wie die amerikanische Jugend beim 
Gebrauch von Marihuana bzw. stärkeren 
Rauschmitteln angelangt sind. Obwohl sie so 
einen leeren Raum zwischen den Reizmitteln 
zweier unterschiedlicher historischer Stufen pas- 
sieren, reagieren sie doch mit einer klaren Ge- 
walt auf gerade diese Welt, die wir 
beschreiben, und auf die schreckliche Aussicht, 
ihr Loch darin zu bewohnen. Lässt man das Ele- 
ment der Revolte beiseite, so ist das Projekt der 
gewerkschaftlich organisierten Architekten kohö- 
rent: ihre Klubs aus Glas sollen ein zusätzliches 
Kontrollinstrument auf dem Weg dieser OBER- 
AUFSICHT über Produktion und Konsum sein, 
die die berühmte bezweckte Integrierung aus- 
macht. Die unbefangen zugegebene Zuflucht 
zur Schaufensterästhetik lässt sich vollkommen 
durch die Theorie des Spektakels erklären: in 
diesen alkoholfreien Kneipen werden die Konsu- 
menten selbst spektakulär, wie Konsumgegen- 
stände es aus Mangel an einem anderen Reiz 
sein müssen. Dem vollkommen verdinglichten 
Menschen kommt ein Platz im Schaufenster als 
dem wünschenswerten Bild der Verdinglichung 
zu. 


Das System hat den inneren Fehler, dass es die 
Menschen nicht vollkommen verdinglichen 
kann; es muss sie handeln lassen und ihre Mit- 
wirkung gewinnen, sonst würden die Produkti- 
on der Verdinglichung und ihr Konsum 
aufhören. So kämpft das System mit der Ge- 


/ 


schichte - mit seiner eigenen Geschichte, die zu- 
gleich die seiner Verstärkung und die seiner 
Beanstandung ist. 


Während sich heute die herrschende Welt trotz 
gewisser äußerer Erscheinungen MEHR DENN 
JE {nach einem Jahrhundert von Kämpfen und 
der Liquidierung der gesamten klassischen Ar- 
beiterbewegung, die die allgemeine Kraft der 
Beanstandung repräsentierte, zwischen den bei- 
den Weltkriegen durch traditionelle bzw. neuar- 
tige herrschende Sektoren) ALS ENDGÜLTIG 
AUSGIBT - aufgrund einer Bereicherung und 
der unendlichen Ausbreitung eines unersetzba- 
ren Vorbildes-, kann diese Welt nur aufgrund 
der Kritik verstanden werden. Und diese Kritik 
ist nur insofern wahr und realistisch, wie sie ei- 
ne Kritik der Totalität ist. 


Der in allen Handlungen der Kultur, der Politik, 
der Organisation des Lebens und der sonstigen 
Gebiete erkennbare erschreckende Mangel an 
Ideen lässt sich dadurch erklären und die Ohn- 
macht der modernistischen Konstrukteure von 
funktionalistischen Städten ist nur ein besonders 
ausgebreitetes Beispiel dafür. Immer besitzen 
die intelligenten Spezialisten nur die Intelli- 
genz, das Spiel der Spezialisten zu spielen: da- 
her ihr ängstlicher Konformismus und der 
grundsätzliche Mangel an Phantasie, der sie an- 
nehmen lässt, diese oder jene Produktion sei 
nützlich, gut und notwendig. Eigentlich ist die 
Wurzel des herrschenden MANGELS AN 
PHANTASIE unverständlich, wenn man nicht 
zur PHANTASIE DES MANGELS gelangt - d.h. 
zur Vorstellung dessen, was im modernen le- 
ben nicht vorhanden, verboten und verdreht, 
und trotzdem möglich ist. 


Das ist keine Theorie ohne Verbindung mit der 
Art, wie die Leute das Leben nehmen - es ist im 
Gegenteil eine Wirklichkeit in ihren Köpfen, 
die nur immer noch ohne Verbindung mit der 
Theorie ist. Diejenigen, die diesen Mangel aus- 
drücklich als ihre Hauptkraft und ihr Programm 
anerkennen werden, indem sie das "Zusammen- 
leben mit dem Negativen" im Hegelschen Sin- 
ne weit genug treiben, werden das einzige 
POSITIVE PROJEKT hervortreten lassen, das die 
Mauern des Schlafs zerstören kann; sowie die 
Maßnahmen des Überlebens; und die Bomben 
des Jüngsten Gerichts; und die Megatonnen 
der Architektur. 
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® ES WERDEN BESSERE TAGE KOMMEN 


Zur selben Zeit, in der die Welt des Spektokels 
ihr Machtgebiet ausdehnt, nähert sie sich dem 
Höhepunkt ihrer Offensive, indern sie überall 
neue Widerstände erweckt. Diese Widerstände 
sind viel weniger bekonnt, weil es eber: das 
Ziel des herrschenden Spektakels ist, universell 
und hypnotisch die Unterwerfung zu reflektie- 
ren. Aber es gibt Widerstände, und die wer- 
den immer stärker. 


Alle Leute sprechen, ohne viel davon zu verste- 
hen, von der rebellischen Jugend in den hochin- 
dustrialisierten Ländern {s. Heft No.6 der S.l.: 
"Bedingungslose Verteidigung"). Militante Zeit- 
schriften wie "Socialisme ou Barbarie" (Sozialis- 
mus oder Barbarei) in Paris oder 
"Correspondance" in Detroit haben sehr gut do- 
kumentierte Arbeiten herausgegeben über den 
ständigen Widerstand der Arbeiter während 
der Arbeit (gegen die ganze Organisation die- 


ser Arbeit), über die Entpolitisierung und die In- 


teresselosigkeit gegenüber den 

Gewerkschaften, die zu Mechanismen der Inte- 
gration der Arbeiter in die Gesellschaft und zu 
zusätzlichen Instrumenten in der ökonomischen 
Woaffenkammer des bürokratisierten Kapitalis- 
mus geworden sind. In demselben Maße, wie 
die alten Formeln der Opposition ihre Wirkungs- 
losigkeit enthüllen oder, noch öfter, ihr völliges 
Aufgehen in einer Teilnahme an der gegenwärti- 
gen Ordnung, breitet sich die unreduzierbare 
Unzufriedenheit unterirdisch aus und unterhöhlt 
das Gebäude der Gesellschaft des Überflusses. 
Der "alte Maulwurf", von dem Marx in einem 
Toast auf die europäischen Proletarier spricht, 
wühlt immer noch. Sein Gespenst erscheint an 
allen Ecken unseres vom Fernsehen durchdröhn- 
ten Luftschlosses, dessen politische Nebel in 
dem Augenblick und für die Zeit zerrissen wer- 
den, in dem die Arbeiterräte bestehen und be- 
fehlen. 


Ebenso wie die erste Organisation des klassi- 
schen Proletariats am Ende des 18. und am An- 
fang des 19. Jahrhunderts von einer Serie von 
isolierten Handlungen vorbereitet wurde, die 
als "kriminell" bezeichnet wurden und darauf 
ausgingen, die Maschinen einer Produktion zu 
zerstören, die die Menschen von ihrer Arbeit 
ausschloß, so erscheint in diesem Moment zum 


ersten Mal die Welle des Vandalismus gegen 
die MASCHINEN DES KONSUMS, die uns 
ebenso sicher vom ganzen Leben ausschließen. 
Es ist ganz klar, dass in diesem Moment wie da- 
mals der Wert nicht in der Zerstörung liegt, son- 
dern im Ungehorsam, der später in der Lage 
sein wird, sich in ein positives Projekt zu ver- 
wandeln, bis zu dem Ziel, die Maschinen im 
Sinne eines Anwachsens der realen Macht der 
Menschen umzuwandeln. Übergehen kann 

man hier die Verwüstungen, die von Jugendban- 
den angerichtet werden, es können aber einige 
Aktionen der Arbeiter angeführt werden, die 
zum großen Teil unverständlich bleiben vom 
Gesichtspunkt der klassischen Forderungen aus. 


Am 9. Februar 1961 traten die Straßenbahnfüh- 
rer in Neapel in einen überraschenden Blitz- 
streik, weil man mehrere von ihnen entlassen 
hatte. Arbeiter, die am Abend aus ihrer Fabrik 
kamen, fanden die Straßenbahnen nicht vor, 
mit denen sie gewöhnlich fuhren. Daraufhin 
zeigten sie sich solidarisch mit den Streiken- 
den, indem sie verschiedene Gegenstände ge- 
gen die Büros der Straßenbahngesellschaft 
warfen, dann sogar Molotowcoctails, die einen 
Teil der Straßenbahnhallen in Brand setzten. 
Dann verbrennen sie Autobusse und setzen sich 
siegreich gegen Polizei und Feuerwehr durch. 
In einer Masse von mehreren Tausenden ver- 
breiten sie sich in der Stadt, zerstören Schau- 
fenster und Beleuchtungskörper. In der Nacht 
muss man Militär herbeirufen, um die Ordnung 
wieder herzustellen, und Panzerfahrzeuge rol- 
len auf die Stadt zu. Diese vollkommen improvi- 
sierte und ziellose Manifestation war 
offensichtlich eine unmittelbare Revolte gegen 
die ZUSATZLICH AUFGEWANDTE ZEIT FÜR 
DIE AN- UND ABFAHRT, die die Zeitdauer der 
Lohnisklaverei in den modernen Städten so 
schwerwiegend verlängert. Diese Revolte, die 
aufgrund eines unvermuteten zusätzlichen Zu- 
falls losbrach, beginnt sich auf die ganze Ober- 
fläche der Konsumgesellschaft auszubreiten, 
auf die Kulisse, die neuerdings über den tradi- 
tionellen Pauperismus Süditaliens geklebt ist. Es 
wurden Schaufenster und Neonbeleuchtungen, 
die schwächsten Stellen mit dem größten Sym- 
bolgehalt, zerstört wie zur Zeit der Manifestatio- 
nen der wilden Jugend. 
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Am 4.August gingen französische Bergarbeiter 
beim Streik von Merlebach auf 21 Autos los, 
die vor dem Direktionsgebäude parkten. Jeder- 
mann hat mit großer Verblüffung darauf hinge- 
wiesen, dass fast alle diese Autos 
ANGESTELLTEN des Bergwerks gehörten, die 
den Arbeitern sozial fast gleichgestellt sind. 
Wie kann man übersehen, dass es sich dabei 
um eine Abwehrhandlung gegen den Hauptge- 
genstand des verfremdenden Konsums handel- 
te, lässt man einmal die vielen Gründe beiseite, 
die die Aggressivität der Ausgebeuteten perma- 
nent rechtfertigen? 


Die Streikenden in Lüttich, die am 6.Januar 
1961 die Maschinen der Tageszeitung "La Meu- 
se" zu zerstören angefangen haben, haben 
einen Gipfel des Bewusstseins ihrer Bewegung 
erreicht, indem sie nämlich die INFORMATI- 
ONSapparatur, die sich in den Händen ihrer 
Feinde befindet, angegriffen haben. Das absolu- 
te Monopol aller Transmissionsmittel war näm- 
lich aufgeteilt zwischen Regierungsbehörden 
und den leitenden Funktionären der gewerk- 
schaftlichen und sozialistischen Bürokratie. Ge- 
nau hier lag der kritische Punkt des Konflikts, 
das nie aufgesprengte Schloss, dass den Zu- 
gang des "wilden" Arbeiterkampfes zur Perspek- 
tive der Macht versperrte, ihn also zum 
Verschwinden verurteilt hatte. Es gibt ein Sym- 
ptom, das zwar weniger interessant ist, weil es 
mehr von einer ungeschickten Übertreibung der 
gaullistischen Propaganda abhängig ist, auf 
das man aber trotzdem hinweisen muss. Es han- 
delt sich um ein Communique der beiden Ge- 
werkschaften der Journalisten und Techniker 
beim französischen Rundfunk und Fernsehen, 
veröffentlicht am 9. Februar 1962: "Unsere Ge- 
nossen, Techniker und Reporter, die sich am 
Donnerstagabend an dem Schauplatz der Mani- 
festation befanden, um für die Berichterstattung 
zu sorgen, wurden von der Menge angegriffen 
bei dem bloßen Anblick des Zeichens R.T.F. (Ra- 
diodiffusion-Television Francaise). Das ist eine 
bezeichnende Tatsache. Deshalb halten es die 
beiden Gewerkschaften für begründet, noch ein- 
mal feierlich darauf hinzuweisen, dass das Le- 
ben unserer Genossen von der Respektierung 
ihrer Berichterstattung abhängt. ..". Natürlich 
muss man neben den fortgeschrittenen Reaktio- 
nen, die sich schon in konkreter Weise den Kräf- 
ten der Konditionierung widersetzen, auch mit 


den Erfolgen dieser Konditionierung selbst im 
Herzen sehr aktiver Arbeiterbewegungen rech- 
nen. So haben z.B. zu Beginn des Jahres 1962 
die Bergleute von Decazeville 20 Mann für 
einen Hungerstreik delegiert und sich damit auf 
20 Stars verlassen, die Mitleid erregen sollten, 
indem sie auf dem spektakulären Spielfeld des 
Feindes mitspielten. Sie haben notwendigerwei- 
se ihren Kampf verloren, da ja ihre einzige 
Chance darin lag, um jeden Preis ihre kollekti- 
ve Intervention auszudehnen über die Grenzen 


WERBUNG UND AHNUNGSLOSIGKEIT. Bei dieser 
geheimnisvollen Werbung für eine Waschmaschine 
befürchtet man es anscheinend nicht einmal mehr, 
einen Arbeiter in dem Kreis derer auftreten zu lassen, 
die eine in dem Fall tatsächlich lebenswichtige Frage 
stellen: "Wer erzeugt denn das alles?" 


ihres eigenen, ökonomisch defizitären Sektors. 
Die PARLAMENTARISCHEN und die SPEKTA- 
KULÄREN Ideen sind durch die Organisation 
der kapitalistischen Gesellschaft, sowie ihrer op- 
positionellen Nebenprodukte so weit propa- 
giert worden, dass revolutionäre Arbeiter 
häufig vergessen konnten, dass die VERTRE- 
TUNG immer auf das notwendigste beschränkt 
sein muss - auf wenig Dinge und bei seltenen 
Gelegenheiten. Aber die Widerstandsbewe- 
gung gegen die Verdummung wird nicht nur 
von Arbeitern geführt. Der Schauspieler Wolf- 
gang Neuss in Berlin, der im Januar 1962 
durch eine kleine Annonce in der Zeitung 'Der 
Abend' den Schuldigen eines Kriminalschau- 
spiels in Fortsetzungen im Fernsehen enthüllte 
und damit die Spannung nahm, die das Publi- 
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kum seit Wochen leidenschaftlich in Atem hielt, 
dieser Mann hat damit einen sinnvollen Sabota- 


geakt begangen. 


Der Ansturm der ersten Arbeiterbewegung ge- 
gen die gesamte Organisation der alten Welt 
ist schon lange zu Ende und nichts könnte ihn 
noch einmal zum Leben erwecken. Er schlug 
fehl, nicht ohne großartige Ergebnisse erzielt 
zu haben, die aber nicht das angestrebte Resul- 
tat waren. Zweifellos ist diese Abweichung in 
Richtung teilweise unerwarteter Resultate die all- 
gemeine Regel menschlicher Aktionen, aber 
die Ausnahme ist eben gerade der Moment der 
revolutionären Aktion, der qualitative Sprung 
das Alles oder Nichts. Man muss die klassische 
Arbeiterbewegung wieder mit offenen Augen 
zu studieren lernen, und vor allem kiaren Kopf 
bewahren gegenüber den verschiedenen Arten 
der politischen und pseudotheoretischen Erben, 
denn diese haben nur ihre Schlappe geerbt. 
Die augenscheinlichen Erfolge dieser Bewe- 
gung sind ihre fundamentalen Fehlschläge {der 
Reformismus oder die Einrichtung einer staatli- 
chen Bürokratie) und ihre Fehischläge (die Pari- 
ser Commune oder die Revolte in Asturien) sind 
bisher ihre aufschlussreichsten Erfolge für uns 
und für die Zukunft. Man muss das Thema der 
Arbeiterbewegung zeitlich genau abgrenzen. 
Man kann sagen, dass die klassische Arbeiter- 
bewegung etwa 20 Jahre vor der offiziellen 
Gründung der Internationalen begann - mit der 
ersten Vereinigung von kommunistischen Grup- 
pen aus mehreren Ländern, die Marx und seine 
Freunde aus Brüssel seit 1845 organisierten - 
und sie war zu Ende nach dem Fehlschlag der 
spanischen Revolution, d.h. unmittelbar nach 
den Maitagen 1937 in Barcelona. 


Innerhalb dieser zeitlichen Grenzen muss man 
die ganze Wahrheit wiederfinden, alle opposi- 
tionellen Strömungen unter den Revolutionären 
und die übergangenen potentiellen Möglichkei- 
ten überprüfen, ohne sich länger davon beein- 
drucken zu lassen, dass die einen gegen die 
anderen Recht behielten und die Bewegung be- 
herrschten, denn wir wissen, dass sie nur inner- 
halb eines globalen Bankroites gewonnen 
haben. Das erste Gedankengut, das wieder ent- 
deckt werden muss, ist offensichtlich das von 
Marx, was noch leicht ist angesichts der vorhon- 
denen Dokumentation und der ungeheuren, ihn 


betreffenden Lügen. Aber man muss ebenso 
noch einmal die anarchistischen Positionen in 
der ersten Internationale überprüfen, den Blan- 
quismus, den Luxemburgismus, die Bewegung 
der RÄTE in Deutschland und in Spanien, Kron- 
stadt oder die Machnowisten usw., ohne den 
-praktischen Einfluss der utopischen Sozialisten 
zu übergehen. All das hat natürlich nicht mit 
dem Ziel eines akademischen Eklektizismus 
oder einer gelehrten Arbeit zu geschehen, son- 
dern einzig mit dem Ziel, der Bildung einer neu- 
en revolutionären Bewegung zu dienen, deren 
Vorzeichen uns in den letzten Jahren so oft er- 
schienen und von der wir selbst ein Vorzeichen 
sind. Sie wird von Grund aus anders sein. Wir 
müssen diese Zeichen durch das Studium des 
klassischen revolutionären Projektes verstehen 
una umgekehrt. Man muss die Geschichte der 
Bewegung der Geschichte selbst wieder entde- 
cken, die so gut verborgen und entstellt wurde. 


im übrigen sind nur in diesem Unternehmen - 
und in einigen künstlerischen Forschungsgrup- 
pen die mit ihnen verbunden sind - verführende 
Verhaltensweisen aufgetaucht, etwas, was uns 
ermöglicht, uns objektiv für die moderne Gesell- 
schaft zu interessieren und die Möglichkeiten, 
die sie umfassi. 


Es gibt keine andere Treue, keine andere Mög- 
lichkeit, die Aktionen unserer Genossen in der 
Vergangenheit zu verstehen, es sei denn durch 
eine Neuentdeckung des Problems der Revoluti- 
on auf dem höchsten Niveau; dieses Problem 
ist um so mehr von der Welt der Ideen abge- 


kn 
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„In einer Situation, in der der Gesetzgebende über alle theoretischen bzw. ideologischen Fragen 
buchstäblich ein einziger Mensch war, dessen richtiges oder falsches Urteil eine endgültige 
Entscheidungskraft hatte - in einer solchen Situation stieß natürlich das schöpferische Denken auf 
große Schwierigkeiten.” 


trennt worden, je stärker es sich in der Welt 
der Tatsachen stellt. Aber warum scheint diese 
Neuentdeckung so schwierig® Sie ist nicht 
schwierig, wenn man von einer Erfahrung des 
freien Alltags, d.h. von der Suche nach der Frei- 
heit im alltäglichen Leben, ausgeht. Das Pro- 
blem eines freien Alltags scheint uns heute von 


Ilytschew, 'Kommunist', Januar 1962 


der Jugend ziemlich konkret empfunden zu wer- 
den. Und wird es mit einem entsprechenden An- 
spruch erlebt, so wird es auch möglich, die 
VERLORENE GESCHICHTE in zweiter Instanz 
zu beurteilen, sie zu retten und wiederzufin- 
den. Sie ist nicht schwierig, für das Denken, 
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ES LEBE DER WILDE STREIK! 


„Aus der horizontalen Gewerkschaftsorganisation entsteht eine Schwäche, nicht nur für die Industrie, 
sondern auch für die gewerkschaftliche Bewegung selbst. In einer Autofabrik 2.B., in der 40 Gewerkschafter 
vertreten sind, wird die Macht nicht durch die Delegierten der Gewerkschaften ausgeübt, sondern durch der 
‚Shop Steward' - d.h. den von seinen Genossen gewählten Werkstattdelegierten... Seine Macht verdankt er 
auch manchmal der Beihilfe und einer gewissen Feigheit der Unternehmer, da einige vor ihren, nachdem sie 
die Forderungen der GEWERKSCHAFTEN abgelehnt haben, vor den mit Streik drohenden ‚Shop Stewards' 
zurückweichen und dadurch deren Prestige verstärken und die Autorität der Gewerkschaften unterminieren. 
Vielmehr die Schwäche als die Kraft der gewerkschaftlichen Bewegung - wie es die Konservativen 
gewöhnlich behaupten, widerspricht also dem allgemeinen Interesse der Nation.” 


Henri Pierre, ‚Le Monde' vom 9. 2. 1962 
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dessen Aufgabe es ist, alles Bestehende in Fra- 
ge zu stellen. Es genügt schon, wenn man die 
Philosophie nicht AUFGEGEBEN hat - wie fast 
alle Philosophen, oder die Kunst - wie fast alle 
Künstler, oder die Kritik der GEGENWÄRTI- 
GEN REALITÄT - wie fast alle Militanten. Erst 
dann verknüpfen sich diese Fragen bis zu ihrer 
gemeinsamen Aufhebung. Nur die Spezialis- 
ten, deren Macht von der Macht einer Gesell- 
schaft der Spezialisierung abhängt, haben die 
KRITISCHE Wahrheit ihrer Disziplinen aufgege- 
ben, um sich die positive Nutznießung ihrer 
FUNKTION zu bewahren. Aber alle wirklichen 
Forschungen strömen in einer Totalität zusam- 
men, genauso wie die wirklichen Menschen da- 
bei sind, sich zu vereinigen, um noch einmal 
den Versuch zu unternehmen, aus ihrer Vorge- 
schichte hinauszugehen. 


Gewisse Leute zweifeln an einem neuen Beginn 
der Revolution, indem sie wiederholen, das Pro- 
letariat werde aufgesogen oder die Arbeiter sei- 
en heute zufrieden usw. Das kann nur zweierlei 
bedeuten: entweder sie wollen damit kundtun, 
dass sie selbst zufrieden sind; dann werden wir 
sie, ohne Unterschiede zu machen, bekämpfen. 
Oder sie ordnen sich in eine von den Arbeitern 
getrennte Kategorie ein (z.B. die Künstler); 
dann werden wir diese Illusion zerstören, in- 
dem wir ihnen zeigen, dass das neue Proletari- 
at mehr und mehr fast die ganze Welt umfasst. 


Auf die gleiche Weise übersehen die apokalypti- 


schen Hoffnungen oder Befürchtungen in Bezug 
auf die Bewegung der Revolte in den kolonisier- 
ten bzw. halb-kolonisierten Ländern diesen zen- 
tralen Punkt: das revolutionäre Projekt muss in 
den hochindustrialisierten Ländern verwirklicht 
werden. Solange dieses nicht verwirklicht wor- 
den ist, scheinen die Bewegungen innerhalb 
der unterentwickelten Zonen dazu verurteilt, 
dem Modell der chinesischen Revolution zu fol- 
gen, deren Geburt die Liquidierung der klassi- 
schen Arbeiterbewegung begleitet hat. Ihr 


ganzes späteres Überleben wurde durch die Mu- 


tation bestimmt, die für sie daraus folgte. Jeden- 
falls bringt das Vorhandensein der Bewegung 
der Kolonisierten, selbst wenn sie auf das büro- 
kratische China ausgerichtet wird, den äußerli- 
chen Zusammenstoß der beiden 
ausgeglichenen Blöcke aus dem Gleichgewicht 
und macht jede Teilung der Welt zwischen ih- 


ren Herrschern und Besitzern instabil. Aber das 
innere Ungleichgewicht, das immer noch in 
den Fabriken in Manchester und Ost-Berlin be- 
steht, schließt jede Garantie im Pokerspiel der 
Weltpolitik aus. 


Die rebellischen Minoritäten, die im Verborge- 
nen die Zerschlagung der klassischen Arbeiter- 
bewegung überlebt haben [diese List der 
Geschichte, die ihre Kraft in eine Staatspolizei 
umgekehrt hat), haben die Wahrheit dieser Be- 
wegung zwar gerettet, aber nur als abstrakte 
Wahrheit der Vergangenheit. Ein ehrenwerter 
Widerstand gegen die Macht hat bis heute ei- 
ne verleumdete Tradition bewahrt, aber nicht 
vermocht, sich als neue Kraft zu investieren. 

Die Bildung neuer Organisationen hängt von ei- 
ner tieferen Kritik ab, die in Handlungen umge- 
setzt wird. Es handelt sich darum, vollkommen 
mit der IDEOLOGIE zu brechen, in welcher die 
revolutionären Gruppen positive Beweisstücke 
zu besitzen glauben, die ihre Funktion garantie- 
ren - d.h. man muss die marxistische Kritik der 
Rolle der Ideologien wieder aufnehmen. Mon 
muss also das Gebiet der spezialisierten revolu- 
tionären Aktivität - der Selbstmystifikation des 
ernsthaften Politischen - verlassen, weil es be- 
wiesen ist, dass die Beherrschung dieser Spe- 
zialisierung die Besseren dazu ermutigt, sich in 
allen anderen Fragen stupid zu zeigen, so dass 
sie jede Chance eines Erfolgs im politischen 
Kampf selbst verlieren, der untrennbar vom ge- 
samten Problem unserer Gesellschaft ist. Die 
Spezialisierung und die Pseudo-Seriösität sind 
die ersten unter den Verteidigungsmitteln, die 
die Organisation der alten Welt in dem Geist 
eines jeden besitzt. Eine neuartige revolutio- 
näre Assoziation wird auch insofern mit der al- 
ten Welt brechen, als sie ihren Mitgliedern 
ermöglichen und von ihnen fordern wird, au- 
thentisch und kreativ teilzunehmen, anstatt von 
ihnen eine an der ANWESENHEITSDAUER 
messbare Teilnahme zu erwarten, was ja gleich- 
bedeutend ist mit der Wiedereinführung des ein- 
zigen Kontrollmittels der herrschenden 
Gesellschaft: des quantitativen Kriteriums der 
Arbeitsstunden. Die Notwendigkeit einer leiden- 
schaftlichen Teilnahme aller tritt auf, weil der 
verantwortliche, sich "aufopfernde" Militant der 
klassischen Politik überall mit der klassischen Po- 
litik selbst verschwindet; und noch mehr deswe- 
gen, weil Hingabe und Aufopferung sich immer 
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in AUTORITÄT - zumindest rein moralisch - be- 
zahlt machen. DIE LANGEWEILE IST KONTER- 
REVOLUTIONAR. In jeder Form. 


Die Gruppen, die den nicht nur umstandsbeding- 
ten, sondern fundamentalen Bankrott der alten 
Politik zugeben, müssen auch zugeben, dass 

sie nur dann einen Anspruch auf eine Existenz 


ALS PERMANENTE AVANTGARDE erheben kön- 


nen, wenn sie selbst das Beispiel eines neuen Le- 
bensstils - einer neuen Leidenschaft - geben. 
Bekonnilich ist dieses Kriterium des Lebensstils 
keineswegs utopisch: es ist überall in den Mo- 
menten des Hervortretens und des Aufsteigens 
der klassischen Arbeiterbewegung erkennbar. 
Wir glauben, dass das in der kommenden Peri- 
ode nicht nur so weit, wie im XIX.Jahrhundert, 
sondern viel weiter gehen wird. Wenn nicht, 
würden die Militanten dieser Gruppen nur trü- 
be Gesellschaften zur Propaganda einer sehr 
richtigen und sehr zentralen Idee sein - aber 
fast ohne Zuhörerschaft. Ob im internen Leben 
einer Organisation oder in ihrer Aktion nach au- 
Ben, hat die einseitig spektakuläre Übermittlung 
einer revolutionären Leere jede Chance verlo- 
ren in einer Gesellschaft des Spektakels, die 
gleichzeitig das Spektakel einer ganz anderen 
Sache massiv organisiert und jedem Spektakel 
den Stempel des Ekels aufprägt. Folglich hätte 
diese spezialisierte Propaganda wenig Chan- 
cen, im geeigneten Moment in eine Aktion mün- 
den zu können, um die wirklichen Kämpfe zu 
unterstützen, wenn die Massen zum Kampf ge- 
zwungen sind. 


Man muss sich wieder einmal daran erinnern, 
was im XIX.Jahrhundert der soziale Krieg der 
ARMEN war, um ihn wieder aufleben zu las- 
sen. Das Wort taucht überall auf, in den Lie- 
dern und in den Manifesten der Leute, die für 
die Zielsetzungen der klassischen Arbeiterbewe- 
gung gehandelt haben. Eine der dringendsten 
Aufgaben der $.l. und der Genossen, die heute 
auf zusammenführenden Wegen gehen, ist es, 
die NEUE ARMUT zu definieren. Ohne Zweifel 
spielen gewisse amerikanische Soziologen der 
allerletzten Jahre bei ihrer Darstellung des neu- 
en Pauperismus die gleiche Rolle, wie die ers- 
ten utopischen Philanthropen der Arbeiteraktion 
des letzten Jahrhunderts gegenüber. Das Übel 
ist aufgezeigt, aber in einer idealistischen, künst- 
lichen Art und Weise, weil das einzige Ver- 


ständnis in der Praxis liegt und man die wahre 
Natur des Feindes nur dann wirklich versteht, 
wenn man ihn bekämpft {auf diesem Gebiet be- 
finden sich G. Kellers und R. Vaneigems Projek- 
te zur Überführung der Aggressivität der 
Halbstarken auf das Feld der Ideen). 


Die Definition dieser neuen Armut ist natürlich 
nicht möglich ohne diejenige des neuen Reich- 
tums. Man muss dem von der herrschenden Ge- 
sellschaft verbreiteten Bild - nach dem sie aus 
sich selbst und unter dem erträglichen Druck 
des Reformismus aus einer Ökonomie des Pro- 
fits eine Ökonomie der Bedürfnisse entwickelt 
hat - eine ÖKONOMIE DER BEGIERDE entge- 
gensetzen, die man folgendermaßen aus- 
drücken könnte: die technisierte Gesellschaft 
mit der Vorstellung, was man aus ihr machen 
kann. Die Ökonomie der Bedürfnisse wird in Be- 
griffen der Gewohnheit gefälscht. Die Gewohn- 
heit ist der notürliche Prozess, durch welchen 
sich die Begierde (erfüllt, verwirklicht) zu einem 
Bedürfnis degradiert, d.h. auch sich bestätigt, 
objektiviert und überall als Bedürfnis zu erken- 
nen gibt. Aber die gegenwärtige Ökonomie fo- 
briziert unmittelbar Gewohnheiten und sie 
manipuliert Menschen ohne Begierden, indem 
sie sie aus ihren Begierden herausstößt. 


Die Mitschuld an der falschen Kritik der Welt 
lässt sich nicht trennen von der Komplizen- 
schaft mit ihrem falschen Reichtum (folglich 
nicht von einer Flucht vor der Definition der neu- 
en Armut). Das ist sehr deutlich bei dem Sartre- 
Anhänger Gorz (siehe Nummer 188 der 
"Temps Modernes’). Er gesteht, etwas beschämt 
zu sein, dass er sich {durch eine tatsächlich we- 
nig glänzende journalistische Arbeit) allmählich 
die Güter dieser Gesellschaft leisten kann: das 
Taxi und die Reisen, sagt er voller Ehrfurcht, in 
einer Zeit, wo das Taxi hinter den Massen der 
für alle obligatorisch gewordenen Autos herrollt 
und wo uns die Reisen über die ganze Erde 
zum immer gleichen, langweiligen Spektakel 
der ewigen, vervielfältigten Entfremdung füh- 
ren. Zur gleichen Zeit begeistert er sich über 
"die Jugend" der einzigen "revolutionären Ge- 
nerationen" von Jugoslawien, Algerien, Kuba, 
China und Israel - so wie Sartre damals über 
die "totale Freiheit der Kritik in der UdSSR", 
Die anderen Länder sind alt, sagt Gorz, um sei- 
ne eigene Schwachsinnigkeit zu entschuldigen. 
k 
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Er entledigt sich damit der revolutionären 
Wahl, die innerhalb der Jugend dieser Länder 
und auch unserer Länder notwendig ist, in de 
nen jedermann nicht so alt, nicht so spektakulär 
und wo jede Revolution nicht so 'gorzisch' ist. 


Im Augenblick beunruhigt sich der Fougeyrolla- 
sismus - der bekanntlich die letzte Ideologie ist, 
die den Marxismus beseitigt, indem sie ihn in ei- 
nem größeren Rahmen einbaut - darüber, dass 
die großen Stufen der historischen Entwicklung 
durch eine Veränderung der Produktionsweise 
gekennzeichnet worden waren, während die 
von Marx angekündigte kommunistische Gesell- 


® DIE ROLLE DER S.I. 


Wir sind ganz und gar populär. Wir beachten 
nur Probleme, die in der gesamten Bevölkerung 
schon in der Schwebe sind. Die situationisti- 
sche Theorie ist im Volk wie der Fisch im Was- 
ser. Wenn jemand glaubt, dass die $.l. eine 
spekulative Festung baut, behaupten wir dage- 
gen: wir werden in der Bevölkerung aufgehen, 
weil sie in jedem Moment unser Projekt lebt. Be- 
stimmt lebt sie es vorerst in der Art des Man- 
gels und der Unterdrückung. Diejenigen, die es 
nicht verstanden hatten, sollten das Studium un- 
seres Programms wieder aufnehmen. Dadurch, 
dass 'Situationistische Internationale‘ der ständi- 
ge Bericht einer Aufhebung ist, ist sie eine Zeit- 
schrift, bei der man beim Lesen der letzten 
Nummer herausfindet, wie man die erste hätte 
lesen sollen. 


Die Spezialisten schmeicheln sich vielleicht mit 
der Illusion, dass sie einige Gebiete des Wis- 
sens und der Praxis besetzt halten, aber es gibt 
keinen Spezialisten, der unserer allumfassen- 
den Kritik entschlüpfen kann. Wir erkennen, in 
welchem Maße es uns noch an Mitteln fehlt; in 
erster Linie mangelt es uns an Informationen (so- 
wohl wegen der Unzugänglichkeit der wesentli- 
chen Dokumente, dort, wo es welche gibt, als 
auch wegen des Mangels jeglichen Dokuments 
über die wichtigsten Probleme, auf die wir hin- 
weisen). Man darf jedoch nicht vergessen, 

dass es dem Technokratenpack auch an Informo- 
tionen mangelt. Selbst da, wo es über die brei- 
testen Informationen verfügt - nach seinen 
eigenen Normen - besitzt es nicht mehr als 10 
% von dem, was es nötig hätte, um uns zu de- 


schaft, wenn sie existieren würde, jedem An- 
schein nach nur eine Folge der Gesellschaft der 
industriellen Produktion sein würde. Fougeyrol- 
las muss auf die Schulbank zurückkehren. Die 
nächste Gesellschaftsform wird nicht auf die in- 
dustrielle Produktion gegründet sein. Sie wird ei- 
ne Gesellschaft der REALISIERTEN KUNST sein. 
Diese "absolut neue Produktionsweise, die in 
unserer Gesellschaft schon im Keim vorhanden 
sein sollte" ('Marxisme en Question', $.84), 
dos ist die Konstruktion von Situationen, die 
freie Konstruktion aller Ereignisse des Lebens. 


mentieren. Eine leere Eventualität, da die herr- 
schende Bürokratie von Natur aus die 
quantitative Akkumulation von Informationen 
nicht weit führen kann - sie kann nur ignorie- 
ren, wie die Arbeiter arbeiten und wie die Leu- 
te wirklich leben - und folglich keine Hoffnung 
hat, jemals im Bereich des Qualitativen anzulan- 
gen. Im Gegenteil mangelt es uns nur am Quan- 
titativen, und wir werden es in der Zukunft 
besitzen, da wir schon das Qualitative haben, 
das von nun an wie ein Exponent wirkt, der die 
Quantität von uns zu Verfügung stehenden Infor- 
mationen vervielfacht. Man könnte dieses Bei- 
spiel auf das Verständnis der Vergangenheit 
ausdehnen: Wir maßen uns an, bestimmte histo- 
rische Perioden zu vertiefen und neu zu bewer- 
ten, sogar wenn wir keinen Zugang zum 
größten Teil der gelehrten Studien der Histori- 
ker haben. 


Die rohen Tatsachen, die jedem Spezialisten be- 
kannt sind, verleugnen die aktuelle Organisati- 
on der Wirklichkeit und üben eine 

unmittelbare, unversöhnliche Kritik an ihr aus - 
z.B. die Wohnungsszenerie in Sarcelles oder 
die Lebensweise des Tony Armstrong-Jones. 

Seit zu langer Zeit begrüßen es die gutbezahl- 
ten Spezialisten, dass niemand diese Tatsa- 
chen repräsentiert, die durch die gesamte 
Realität präsentiert werden. Sie sollen zittern! Ih- 
re gute Zeit ist vorbei. Wir werden sie nieder- 
werfen, zusammen mit all den Hierarchien, von 
denen sie beschützt werden. 


Wir halten uns für fähig, die Kritik in jede Spe- 
zialdisziplin hineinzutragen. Wir werden es 
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nicht erlauben, dass ein einziger Spezialist 
Herr über ein einziges Fachgebiet bleibt. Wir 
sind selbst bereit, zeitweilig mit zum Zählen 
und Rechnen geeigneten Formen zu manipulie- 
ren: das ist uns möglich, weil wir den berechen- 
baren Fehlerquotient kennen, der zwangsläufig 
in solchen Rechnungen mit enthalten ist. Dann 
werden wir selbst unsere Resultate um den Feh- 
lerquotient verringern, der durch den Gebrauch 
von Kategorien hineingebracht wurde, die wir 
als falsch erkannt haben. Es ist für uns leicht, je- 
desmal das Gebiet des Konflikts zu wählen. 
Wenn man schon mit 'Modellen' den 'Model- 
len’ gegenübertreten muss, die heute die Sam- 
melpunkte des technologischen Denkens bilden 
- ob es sich nun um totale Konkurrenz oder tota- 
ie Planung handelt -, dann heißt unser "Modell' 
die TOTALE KOMMUNIKATION. 


Da soll uns keiner mit Utopie kommen. Es han- 


delt sich dabei um eine Hypothese, die selbstver- 


ständlich in der Wirklichkeit nie genau 
realisiert wird - wie alle anderen. Aber wir besit- 
zen in der Theorie des Potlatch als unabänderli- 
chen Ausdruck ihren ergänzenden Faktor. Es 
gibt keine mögliche 'Utopie' mehr, weil alle Be- 
dingungen ihrer Verwirklichung schon vorhan- 
den sind. Man pervertiert sie, damit sie der 
Aufrechterhaltung der augenblicklichen Ord- 
nung dienen, deren Absurdität so furchtbar ist, 
dass man sie zuerst in die Wirklichkeit umsetzt - 
koste es, was es wolle - ohne dass jemand die 
Theorie zu formulieren wagt, sei es auch nur im 
Nachhinein. Es ist die UMGEKEHRTE UTOPIE 
der Repression: sie verfügt über alle Macht und 
niemand will sie. 


Wir untersuchen ebenso genau den "positiven 
Pol der Entfremdung' wie ihren negativen. Als 
Ergänzung unserer Diagnose der Armseligkeit 
des Reichtums sind wir in der Lage, die Weltkar- 
te aufgrund des extremen Reichtums der Armut 
zu zeichnen. Diese für sich sprechenden Kar- 
ten, die eine neue Topographie zeigen wer- 
den, sind eigentlich die erste Verwirklichung 
einer "Geographie des Menschen'. Hier wer- 
den wir die Erdölabbaugebiete ersetzen durch 
die kartographische Aufnahme der Felder des 
noch ungenutzten proletarischen Bewusstseins. 


Unter diesen Umständen wird man leicht den all- 
gemeinen Ton unserer Beziehungen mit einer 
ohnmächtigen Intellektuellengeneration verste- 


hen können. WIR werden kein einziges Zuge- 
ständnis machen. Es ist klar, dass aus den 
Massen, die spontan so denken wie wir, fast al- 
le Intellektuellen ausgeschlossen werden müs- 
sen, d.h. die Leute, die, da sie das heutige 
Denken gepachtet haben, sich zwangsläufig 
mit ihrem eigenen Denken als Denker begnü- 
gen müssen. Indem sie sich als solche und folg- 
lich als Ohnmächtige akzeptieren, diskutieren 
sie über die Ohnmacht des Denkens im allge- 
meinen [siehe die Clown-Redakteure der Nr.20 
von '"Arguments', die sich speziell mit den Intel- 


lektuelien abgibt). 


Vom Anfang unserer gemeinsamen Aktion an 
waren wir deutlich. Aber nun ist unser Spiel so 
entscheidend geworden, dass wir nicht mehr 
mit Gesprächspartnern ohne Befähigung disku- 
tieren können. Wir haben überall Anhänger. 
Und wir haben keineswegs die Absicht, sie zu 
enttäuschen. Was wir mitbringen, ist das 
Schwert. 


Was diejenigen betrifft, die gültige Gesprächs- 
partner sein können, sollen sie wissen, dass sie 
mit uns keine harmlosen Beziehungen pflegen 
können. Wir befinden uns vor einer entschei- 
denden Wahl und, obwohl wir das Ausmaß un- 
serer Irrtümer kennen, können wir trotzdem 
diese möglichen Verbündeten zu einer globa- 
len Wahl zwingen. Man muss uns ganz akzep- 
tieren oder verwerfen. Wir verkaufen keine 
Details. 


Diese Wahrheiten auszusprechen hat nichts Er- 
staunliches. Das Erstaunliche ist vielmehr, dass 
alle Spezialisten der Meinungsforschung nichts 
wissen von der unmittelbaren Nähe dieses ge- 
rechten Zorns, der sich über so vieles erhebt. 
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Sie werden eines Tages mit großem Staunen er- 
leben, wie man die Architekten auf den Stra- 
Ben von Sarcelles hetzt und aufhängt. 


Der Fehler anderer Gruppen, die mehr oder we- 
niger die Notwendigkeit der kommenden Muitati- 
on sahen, ist ihre Positivität. Ob sie eine u 
künstlerische Avantgarde oder eine neue politi- 
sche Organisation zu sein versuchen, glauben 
sie alle, irgendetwas aus der alten Praxis her- 
Überretten zu müssen und dadurch scheitern sie. 


Diejenigen, die zu schnell zur politischen Positi- 
vität gelangen wollen, tun es unter völliger Ab- 
hängigkeit von der alten Politik. In gleicher 
Weise haben viele Leute versucht, die Situatio- 
nisten dazu zu bringen, zur positiven Kunst zu 
gelungen. Unsere Stärke ist es, nichts derarti- 
ges getan zu haben. Unsere vorherrschende 
Stellung in der modernen Kultur wurde niemals 
besser gekennzeichnet als in der von der Göte- 
borger Konferenz getroffenen Entscheidung, 
von nun an alle künstlerischen Produktionen der 
Mitglieder der S.|. im aktuellen Rahmen, den 
sie zugleich zerstören und konsolidieren, ANTI- 
SITUATIONISTISCH zu nennen. 


Die Interpretation, die wir in der Kultur verire- 
ten, kann als eine bloße Hypothese angesehen 
werden und wir erwarten, dass sie tatsächlich 


sehr schnell bestätigt und überholt sein wird. 
Auf alle Fälle aber besitzt sie die wesentlichen 
Merkmale für eine strenge wissenschaftliche Ve- 
rifizierung in dem Sinne, dass sie eine bestimm- 
te Anzahl von Phänomenen erklärt und in 
Zugemmenhang bringt, die für andere zusam- 
menhanglos und unerklärbar sind - die also 
manchmal sogar durch andere Kräfte verbor- 
gen sind - und weiterhin dadurch, dass sie es 
ermöglicht, bestimmte Tatsachen vorherzuse- 
hen, die nachträglich kontrollierbar sind. Wir 
machen uns überhaupt keine Illusionen über 
die sogenannte Objektivität irgendeines For- 
schers in der Kultur oder in dem, was man ge- 
meinhin Geisteswissenschaften nennt. Die 
Rege! besteht hier im Gegenteil darin, die Pro- 
bleme ebenso wie die Antworten zu verbergen. 
Die $.l. muss das Verborgene unter die Leute 
bringen - und sich selbst als eine Möglichkeit, 
die von ihren Feinden 'verborgen' gehalten 
wird. Es wird uns gelingen, indem wir auf die 
Widersprüche hinweisen, welche die anderen 
zu vergessen gewählt haben, und indem wir 
uns in eine praktische Kraft verwandeln, wie es 
die Hamburger Thesen vorsehen, die von De- 
bord, Kotänyi, Trocchi und Vaneigem im Som- 
mer 1961 ausgearbeitet wurden. 


Das unreduzierbare Projekt der $.l. ist die tota- 
le Freiheit, konkretisiert im Handeln und in der 
Phantasie, denn es ist nicht leicht, sich die Frei- 
heit auszudenken in der gegenwärtigen Unter- 
drückung. So werden wir siegen, indem wir 
uns mit der tiefsten Begierde, die bei allen vor- 
handen ist, identifizieren und ihr jede Hand- 
lungsfreiheit geben. Die "Motivationsforscher" 
der modernen Werbung finden im Unterbe- 
wusstsein der Menschen den Wunsch nach Ob- 
jekten; wir werden die einzige Begierde 
finden, die Hemmnisse des Lebens zu spren- 
gen. Wir sind die Vertreter des treibenden Ge- 
dankens der weitaus größten Mehrheit. Unsere 
ersten Grundsätze müssen außerhalb jeder Dis- 
kussion bleiben. 
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® DER VORRANG DER KOMMUNIKATION 


Die Machtfrage wird in den soziologischen und 
kulturellen Theorien so gut verdeckt, dass die Ex- 
perten Tausende von Seiten über Kommunikati- 
on oder Massenkommunikationsmittel in der 
modernen Gesellschaft bekritzeln können, ohne 
auch nur zu bemerken, dass die Kommunikati- 
on, von der sie sprechen, einseitig ist, da die 
KOMMUNIKATIONSKONSUMENTEN nichts 
antworten können. Es gibt bei der angeblichen 
Kommunikation eine strenge Aufgabenteilung, 
die sich schließlich mit der allgemeinen Teilung 
zwischen den Organisatoren und den Konsu- 
menten der Zeit in der Industriegesellschaft 
deckt (in der diese Zeit die Gesamtheit der Ar- 
beit und der Freizeit integriert und gestaltet). 
Derjenige, der durch die AUF DIESER EBENE 
über sein Leben ausgeübte Tyrannei nicht ge- 
stört wird, kann die heutige Gesellschaft nicht 
verstehen - folglich ist er vollkommen dafür quali- 
fiziert, ihre soziologischen Darstellungen zu pin- 
seln. Alle, die sich um diese Massenkultur 
sorgen oder sich über sie wundern, die durch 
weltweit vereinheitlichte Massenmedien die Mas- 
sen bilden und gleichzeitig die 'hohe Kultur‘ 

zur 'Massenerscheinung' machen, vergessen 
nur, dass die Kultur - und auch die 'hohe' - heu- 
te in den Museen vergraben liegt, einschließ- 
lich der Außerungen der Revolte und der 
Selbstzerstörung. Und dass die Massen - zu de- 
nen wir schließlich alle gehören - außerhalb 

des Lebens (der Teilnahme am Leben) und der 
freien Handlung gehalten werden: im blosen Zu- 
stand der Erhaltung und nach der Methode des 
Spektakels. Das gegenwärtige Gesetz will, 

dass alle die möglichst große Quantität des 
Nichts konsumieren; einschließlich auch des ehr- 
baren Nichts der von ihrer ursprünglichen Be- 
deutung völlig getrennten alten Kultur (immer 
wieder ist der fortschrittliche Kretinismus ge- 
rührt, wenn er sieht, wie Racines Theaterstücke 
im Fernsehen übertragen werden oder wie die 
Jakuten Balzac lesen: er sieht eben keine ande- 
re Art des menschlichen Fortschritts). 


Der aufschlussreiche Begriff des 'Beschießens' 
mit Informationen soll im weitesten Sinne verstan- 
den werden. Heutzutage wird die Bevölkerung 
einem ständigen Beschuss mit Unsinn unterwor- 
fen, der keineswegs von den Massenmedien ab- 
hängt. Und vor allem wäre nichts falscher und 


der vorsiniflutlichen Linken würdiger, als sich 

einzubilden, diese Massenmedien würden mit 
anderen Sektoren des modernen gesellschaftli- 
chen Lebens konkurrieren, in denen die wirkli- 


chen Probleme der Leute ernsthaft gestellt 


würden. Von der Universität, den Kirchen, den 
Konventionen der traditionellen Politik oder der 
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Architektur geht genauso stark eine Strömung 
aus zusammenhanglosen Trivialitäten aus, die 
auf zwar anarchische, aber gebieterische Wei- 
se darauf abzielt, alle Haltungen des alltägli- 
chen Lebens zu formen - wie man sich kleiden, 
wen man treffen, wie man sich damit abfinden 
soll. Der erstbeste Soziologe der 'Kommunikati- 
on', für den das billigste und unfehlbar wirksa- 
me Hilfsmittel darin besteht, der Entfremdung 
des Massenmedien-Beamten die Zufriedenheit 
des Künstlers entgegenzustellen, der sich mit sei- 
nem Werk identifizieren und rechtfertigen 

kann, wird nichts anderes tun, als seine euphori- 
sche Unfähigkeit, die künstlerische Entfremdung 
zu begreifen, zur Schau zu stellen. 


Im ersten Anlauf ignoriert die Informationstheo- 
rie die hauptsächliche Macht der Sprache, die 
darin besteht, sich selbst auf ihrer poetischen 
Ebene zu bekämpfen und zu überwinden. Al- 
lein eine an die Leere grenzende, formal und in- 
haltlich vollkommen neutrale Schreibkunst kann 
sich einem mathematischen Experimentieren ge- 
mäß entfalten (wie z.B. die "potentielle Litera- 
tur' als letzter Punkt der langen, von Queneau 
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geschriebenen weißen Seite). Trotz der hochmü- 
tigen Hypothesen einer 'Informationspoetik' 
(Abraham Moles) und der rührenden Sicherheit 
ihres falschen Verständnisses von Schwitters 
oder Tzara werden die Sprachtechniker immer 
wieder nur die Sprache DER TECHNIK verste- 
hen können. Sie wissen nicht, was über al! das 
richtet. 


Wenn man die Kommunikation in ihrem gan- 
zen Umfang betrachtet - also in Zusammen- 
hang mit der gesamten menschlichen Praxis 
und nicht mit der Beschleunigung der Postscheck- 
kontooperationen durch den Gebrauch von 
Lochkarten - ist sie nie anderswo als in der ge- 
meinsamen Handlung vorhanden. So sind die 
auffallendsten Übertreibungen der Verständnislo- 
sigkeit mit der übermäßigen Nichteinmischung 
verbunden. Es könnte kein deutlicheres Beispiel 
dafür geben als die Iange und erbärmliche Ge- 
schichte der französischen Linken gegenüber 
dem algerischen Volksaufstand. Den Todesbe- 
weis der alten Politik gab in Frankreich nicht 
nur die Enthaltung fast aller Arbeiter, sondern 
vermutlich noch mehr die politische Dummheit 
der zur Handlung entschlossenen Minderheit. 
So kann man z.B. die Illusionen der ultralinken 
Militanten über die 'Volksfront' für Illusionen 
zweiten Grades halten, da zunächst diese For- 
mel in dieser Periode streng genommen unaus- 
führbar war und seit 1936 im Überfluss 
bewiesen hatte, dass sie eine besonders siche- 
re konterrevolutionäre Waffe war. Hier wurde 
klar offenbari, wie die Mystifikationen der alten 
politischen Organisationen zusammengefallen 
waren, es entstand aber keine neue Politik. Das 
algerische Problem erschien eigentlich als einer 
der französischen Archaismen, insofern es in 
Frankreich die Haupitendenz war, auf den 
Stand des modernen Kapitalismus zu kommen. 
Die noch inoffiziellen, 'wilden' Phänomene der 
Enttäuschung und der Verweigerung, die diese 
Entwicklung begleiteten, wurden keineswegs 
mit dem Kampf der unterentwickelten Algerier 
verbunden. Für einen, der die Wirklichkeit ei- 
ner gemeinsamen radikalen Kritik zukünftig 
nicht erkennt, begründet nur noch die Pflicht 
der Erinnerungen - das, was die alte Arbeiterbe- 
wegung machte {oder öfter noch hätte machen 
sollen), um die Ausgebeuteten in den Kolonien 
zu unterstützen - die Gemeinschaft der heute 
scheinbar so unterschiedlichen Interessen. So 


dass gewisse, selbst archaisch und folglich ab- 
strakt gewordene Reflexbewegungen die einzi- 
ge Solidarität ausmachten, die man ins Auge 
fassen konnte - das hieß, man erwartete, dass 
sich diese ewige mythologische französische 
Linke {PC-PSU-SFIO: KP, Sozialistische Einheits- 
partei und Sozialistische Partei) und die 
G.P.R.A. ("Provisorische Regierung der Algeri- 
schen Republik‘) wie zwei Sektionen der Ill. In- 
ternationale - unter Berücksichtigung ihrer 
verschiedenen 'Ungeschicklichkeiten' bzw. 'Ver- 
räterreien' - benehmen. Was seit 1920 gesch- 
ah, scheint jedoch zu zeigen, dass eine 
grundsätzliche Kritik dieser Lösungen überall un- 
vermeidlich ist, so wie sie von algerischer Seite 
durch den gegenwärtigen bewaffneten Kampf 
zwangsläufig direkt geübt wird. Die internatio- 
nalistische Solidarität - falls sie nicht zu einem 
Moralismus ultralinker Christen herabgewürdigt 
wird - kann nur die Solidarität der Revolutio- 
näre beider Länder sein. Was selbstverständ- 
lich voraussetzt, dass es solche in Frankreich 
gibt und dass ihre Interessen in Algerien in der 
nahen Zukunft zu erkennen sind, wenn die heu- 
tige notionale Front vor der Wahl der Art ihrer 


Macht steht. 


Diejenigen, die während dieser Periode in 
Frankreich eine avantgardistische Aktion zu füh- 
ren versuchten, sind entzweit worden - einer- 
seits zwischen der Angst, sich von den alten 
politischen Gemeinschaften {deren Zustand der 
fortgeschriitenen Vereisung sie doch kannten) 
oder zumindest von ihrer Sprache zu trennen, 
und andererseits einer gewissen Verachtung 
der wirklichen Aufregung in einigen Sektoren - 
wie z.B. in dem der Studenten -, die sich für 
den Kampf gegen den kolonialistischen Extre- 
mismus interessierten wegen des in ihm zutage- 
getretenen Gefallens an einer Anthologie der 
politischen Archaismen ("Aktionseinheit ohne 
Ausschluss gegen den Faschismus’ usw.). 


Keine Gruppe konnte diese Gelegenheit exem- 
plarisch benutzen, indem sie das MAXIMALE 
PROGRAMM der potentiellen Revolte der kapi- 
talistischen Gesellschaft mit einem maximalen 
Programm der gegenwärtigen Revolte der Kolo- 
nisierten verband. Natürlich lässt sich das 

durch die Schwäche solcher Gruppen erklären, 
die aber nie als Entschuldigung, sondern im Ge- 
genteil als ein Mangel an Tätigkeit und Strenge 
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betrachtet werden sollte. Es ist nicht denkbar, 
dass eine Organisation, die die von den leuten 
erlebte Kritik repräsentiert und ihnen davon be- 
richten kann, schwach bleibt - auch wenn sie 
mit großer Härte unterdrückt werden sollte. 


Die vollständige Trennung zwischen den Arbei- 
tern Frankreichs und Algeriens, von der man ver- 
stehen muss, dass sie nicht räumlich, 

SONDERN ZEITLICH war, führte zu einem sol- 


r%\ 
* 
rn wi 
NIE 
AR EN 
Ä ir ans 
es = ö » x Ur 


mi, re FR 

a a A nr « 
\ CP pr 
> 


4 
2:3 » nee 
? rl - ” 


5 
Pa + 
22. 


“Herr Francois Fouchg, der Verteidigungsminister, 
hat voriges Jahr erklärt, dass Südafrika seine 
Waffenherstellungen verstärken muss, um auf 
eigenen Füßen stehen zu können." 


Reuter, Johannesburg 18.1.62 


chen Wahnsinn an Information - sogar "linker" - 
‚ dass die Zeitungen am Tage nach diesem 8. 
Februar, an dem die Polizei acht französische 
Demonstranten ermordete, von den SEIT 1934 
in Paris festgestellten blutigsten Zusammenstö- 
Ben sprachen, ohne sich daran zu erinnern, 
dass weniger als vier Monate vorher die algeri- 
schen Demonstranten vom 18.Oktober dutzend- 
weise ermordet worden waren. Oder die es 
einem "Antifaschistischen Komitee des Saint-Ger- 
main-Des-Pres-Viertels' möglich machte, im 
März auf einem Plakat zu schreiben: "Das fran- 
zösische und das algerische Volk haben die Ver- 
handlungen erzwungen", ohne durch die 
lächerliche Aufzählung dieser beiden Kräfte zu- 
mal in dieser Reihenfolge tot umzufalien. 


Zu einer Zeit, in der die Wirklichkeit der Kom- 
munikation so tief verkommen ist, wundert es 
keinen, wenn die Soziologie die mineralogi- 
sche Forschung nach den versteinerten Kommu- 
nikationen entwickelt. Und auch nicht, wenn - 
in der Kunst - die neo-dadaistische Konaille wie- 
dereatdeckt, wie wichtig die Dada-Bewegung 
als eine HEUTE NOCH zu verwertende formale 
Positivität ist nach so vielen anderen modernisti- 
schen Strömungen, die sich seit den zwanziger 
Jahren schon so viel von ihr angeeignet haben, 
wie sie konnten. Mon ist bemüht, vergessen zu 
lassen, wie sehr der echte Dadaismus der deut- 
sche war und wie dieser mit der aufziehenden 
deutschen Revolution nach dem Woaffenstill- 
stand von 1918 Partei hielt. Die Notwendigkeit 
einer solchen Verbindung ist immer noch diesel- 
be geblieben für den, der heute eine neue kultu- 
relle Position mitbringt. Nur muss dieses Neue 
GLEICHZEITIG in der Kunst und in der Politik er- 
funden werden. 


Die blöße Anti-Kommunikation, die heute von 
den rückschrittlichsten Verteidigern der etablier- 
ten Lügen vom Dadaismus entliehen wird, ist 
wertlos in einer Epoche, deren dringendste Auf- 
gabe es ist, auf der einfachsten und auf der 
kompliziertesten Ebene der Praxis eine neue 
Kommunikation zu schaffen. Die würdigste Fol- 
ge des Dadaismus und sein gerechtes Erbe 
muss im Kongo des Sommers 1960 gesehen 
werden. Der spontane Aufstand eines mehr als 
anderswo in Kinderschuhen gehaltenen Volkes 
in dem Augenblick, wo die mehr als anderswo 
fremde Rationalität seiner Ausbeutung ins Wan- 
ken geraten ist, konnte die äußerliche Sprache 
der Herren als Dichtung und Handlungsweise 
direkt zweckentfremden. Es ist ratsam, die Aus- 
drucksweise der Kongolesen während dieser 
Epoche respektvoll zu studieren, um in ihr die 
Größe und die Wirksamkeit - z.B. die Rolle des 
Dichters Lumumba - der einzig möglichen Kom- 
munikation zu erkennen, die in allen Fällen mit 
dem Eingriff in die Ereignisse und der Verwand- 
lung der Welt einhergeht. 


Obwohl die öffentliche Meinung stark dazu an- 
geregt wird - und nicht nur durch die Massen- 
medien - das Gegenteil zu denken, bilden die 
Kohärenz der Aktionen der Kongolesen, solan- 
ge ihre Avantgarde nicht niedergeworfen wur- 
de, und die ausgezeichnete Art, wie sie die 
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wenigen, ihnen zur Verfügung stehenden Mittel 
benutzt haben, einen genauen Gegensatz zur 
grundsätzlichen Inkohärenz der sozialen Orga- 


nisation aller hochentwickelten Länder und zu ih- 


rer gefährlichen Unfähigkeit, eine annehmbare 
Verwendung für ihre technische Macht zu fin: 
den. Sartre, der für seine verwirrte Generafion 
so repräsentativ ist in dem Sinne, dass er es ge- 
schafft hat, selbst ganz allein das Opfer ALLER 
Mystifikationen zu sein, von denen seine Zeitge- 
nossen eine Auswahl treffen, entscheidet jetzt 
in einer Anmerkung in der 2. Nummer der Zeit- 
schrift 'Mediations’, man könne nicht von einer 
aufgelösten Kunstsprache sprechen, die einer 
Zeit der Auflösung entsprechen würde, da "die 
Epoche mehr aufbaut, als sie zerstört". Die 
Waage des Krämers neigt sich zum Schwers- 
ten, wobei aber von einer Verwechslung zwi- 
schen 'aufbauen' und 'produzieren' 
ausgegangen wird. Sartre hat wohl gemerkt, 
dass es heute trotz des vielen Torpedierens ton- 
nenmäßig mehr Schiffe auf See gibt als vor 
dem Krieg und mehr Wohngebäude und Perso- 
nenwagen trotz der Brände und Zusammenstö- 
Re. Es gibt auch mehr Bücher, seit Sartre 
geboren wurde. Und doch ist der Lebenssinn ei- 
ner Gesellschaft zugrundegerichtet worden. Die 
eine künstliche Veränderung bietende Variante 
besteht nur so lange wie der Polizeipräsident, 
um dann wieder zur allgemeinen Auflösung der 
alten Welt zurückzukehren. Die einzige nützli- 
che Arbeit bleibt noch zu tun - die Gesellschaft 
und das Leben auf einer anderen Grundlage 
wieder aufbauen. Die verschiedenen Neo-Philo- 
sophien der Leute, die das öde, angeblich mo- 
derne und fortschrittliche Denken beherrscht 
haben, kannten diese Grundlagen nicht. Ihre 
größten Männer gehen nicht einmal ins Muse- 
um ein, weil es eine allzu leere Epoche für die 
Museen sein wird. Sie waren sich alle ähnlich, 
sie waren dieselben Produkte der riesigen Nie- 
derlage der Emanzipationsbewegung des Men- 
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schen im ersten Drittel dieses Jahrhunderts. Sie 
akzeptierten diese Niederlage - das definiert 
sie völlig. Und die Spezialisten des Irrtums wer- 
den ihre Spezialisierung bis zum Ende verteidi- 
gen. Jetzt aber, wo das Klima sich ändert, 
haben diese Dinosaurier der Pseudoerklärung 
nichts mehr zu fressen. Der Schlaf der dialekti- 
schen Vernunft erzeugte Ungeheuer. 


Alle einseitigen Gedanken über die Kommuni- 
kation waren natürlich die Gedanken der einsei- 
tigen Kommunikation. Sie entsprachen der 
Weltanschauung und den Interessen der Sozio- 
logie, der alten Kunst bzw. der Stäbe der politi- 
schen Führung. Das wird sich jetzt ändern. Wir 
kennen "die Unvereinbarkeit unseres Pro- 
gramms als Ausdruck mit den zur Verfügung ste- 
henden Ausdrucks- und Empfangsmitteln" 
(Kotänyi). Es handelt sich darum, gleichzeitig 
zu erkennen, was zur Kommunikation und wo- 
zu die Kommunikation dienen kann. Die beste- 
henden Kommunikationsformen und ihre 
gegenwärtige Krise lassen sich nur durch die 
Perspektive ihrer Aufhebung erklären und recht- 
fertigen. Man darf keine solche Achtung vor 
der Kunst bzw. dem Geschriebenen hoben, 
dass man ganz auf sie verzichten wollte. Und 
man darf die Geschichte der Kunst oder der Phi- 
losophie nicht so verachten, dass man diese 
weiterhin so betreiben wollte, als ob nichts ge- 
schehen wäre . Unser Urteil ist blasiert, weil es 
HISTORISCH ist. Für uns muss also jeder Ge- 
brauch der erlaubten Kommunikationsarten die 
Verweigerung dieser Kommunikationen sein 
und zugleich nicht sein: eine ihre eigene Ver- 
weigerung enthaltene Kommunikation; eine die 
Kommunikation enthaltende Verweigerung, 

d.h. die Umkehrung dieser Verweigerung in 

ein positives Projekt. Das alles muss irgendwo- 
hir führen. Jetzt wird die Kommunikation IHRE 
EIGENE KRITIK enthalten. 
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DIE 5. KONFERENZ DER S.l. IN GÖTEBURG 
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Zugangswege nach 6Göteburg 


Die V. Konferenz der S.l. fand vom 28. bis 

zum 30.August 1961, elf Monate nach der Lon- 
doner Konferenz, in Göteborg statt. Situationis- 
ten aus neun Ländern waren vertreten durch 
Ansgor-Elde, Debord, J. de Jong, Kotänyi, D. 
Kunzelmann, $. Larsson, J.V. Martin, Nash, 
Prem, G. Stadler, Hardy Strid, H. Sturm, R. Va- 


neigem, Zimmer. 


Nachdem Ansgar-Elde als Vorsitzender ge- 
wählt wurde, beschäftigte sich die erste Sitzung 
mit einem Informationsaustausch über den 
Stand der verschiedenen S.l.-Sektionen und da- 
mit, wie man sich den Leuten gegenüber verhal- 
ten soll, die der S.l. näher kommen. Es wird 
allgemein gemeint, alle Kandidaturen müssten 
sorgfältig geprüft werden, besonders wenn es 
sich wie in England oder in Deutschland um be- 
reits bestehende Künstlergruppen handelt. Prem 
schlägt dann vor, dass jede nationale Sektion 
in ihrem Land allein über die Anerkennung als 
Situationist entscheiden kann, nicht nur um die 
Absichten der Hinzukommenden abzuschätzen, 
sondern auch die Umstände und die Dauer der 
Beteiligung derer, die schon Mitglied in der S.l. 
sind. Gegen diesen Vorschlag wird von mehre- 
ren Seiten aus im Namen der Einheit und des In- 


ternationalismus der Situationisten protestiert. 
Natürlich verlangen die Situationisten der Prem- 
Tendenz diese übermäßige Kontrollmacht, weil 
ihre in der $.l. gänzlich überstimmten Thesen 
(siehe die Debatte der IV. Konferenz) in 
Deutschland immer noch die Mehrheit besitzen, 
nachdem sie dort lange Zeit allein herrschten. 
Sie haben vor, aus der deutschen Sektion die 
Opponenten auszuschließen, die in ihr die $.l.- 
Politik unterstützen. Die Konferenz beschließt, 
dass die gesamte S$.l. für alle Länder entschei- 
den soll - wobei die Entscheidungskraft in der 
Zeit zwischen den Konferenzen dem Zentralrat 
zukommt - nach den Mitteilungen und begründe- 
ten Nachrichten, die ihr für die Aufnahme und 
mit noch besserem Grund für jede Uneinigkeit 
in einem einzelnen Land vorgelegt werden. 


Nash erklärt, die Skandinavier hätten beschlos- 
sen, wenigstens für ein Jahr eine einzige Sekti- 
on zu bilden, wegen ihrer großen 
geographischen Zerstreuung in vier Staaten (ei- 
ner von ihnen lebt sogar in Island) mit verwand- 
ten kulturellen Verhältnissen. Erst dann 

erwägen sie, die Autonomie der dänischen Sek- 
tion wiederherzusitellen, die sie zuerst aufrecht- 
erhalten wollten, für die sie aber zunächst zu 
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wenig Unterstützung gefunden haben. 


Die Konferenz hört dann Vaneigems Orientie- 
rungsbericht, in dem u.a. gesagt wird: "Wegen 
der aktuellen Konjunktur, sowie ihrer inneren Ent- 
wicklung befindet sich die S.l. auf einer solchen 
Entwicklungsstufe, dass die Tätigkeit, die sie 
glaubt, in der bürokratisierten und verdinglich- 
ten Welt entfalten zu können, von nun an von 
dem kritischen Anspruch abhängt, den sie in 
sich selbst als Kraft der Kohärenz zu erhalten fü- 
hig sein wird. Ihre Schwäche gegenüber den 
künftigen Aufgaben und der voraussehbaren Un- 
terdrückung kann man nur als eine Kraft definie- 
ren, wenn jedes S.l.-Mitglied sich dessen klar 
bewusst ist, was sie und ihn selbst bedroht, d.h. 
dessen, was die S$.l. ist und sein will. Das ist 

der Preis für die Autonomie der Sektionen. 


Die kapitalistische bzw. angeblich antikapitalisti- 
sche Welt organisiert das Leben spektakulär... 
Es kommt nicht darauf on, das Spektakel der 
Verweigerung auszuarbeiten, sondern das Spek- 
takel selbst abzulehnen. Die Elemente der Zerstö- 
rung des Spektakels müssen gerade aufhören, 


Kunstwerke zu sein, damit ihre Ausarbeitung 
KUNSTLERISCH im neuen und authentischen 
von der S.l. definierten Sinne ist. Es gibt weder 
einen 'SITUATIONISMUS', ein situationistisches 
Kunstwerk noch einen spektakulären Situationis- 


- YenEin für allemal. 


Eine solche Perspektive bedeutet nichts, wenn 
sie nicht unmittelbar mit der revolutionären Pra- 
xis verbunden ist- dem Willen, den Lebensge- 
brauch zu verändern, was keineswegs darauf 
hinausläuft, den Dienstherren der bestehenden 
Arbeit zu verändern. Ferner hängt die Möglich- 
keit einer kritischen Aktion am Rand der revolu- 
tionären Bewegung neuen Typs von Folgendem 


ob. 


Das Vorhergehende definiert eigentlich den ein- 
zigen Zusammenhang, in dem die Situationis- 
ten von Handlungsfreiheit SPRECHEN können. 
Steht das einmal fest, bleibt noch alles zu TUN: 


a) sich als ein an die Totalität (Ablehnung des 
Reformismus) angeschlossenes Ganzes verste- 
hen (Jedes Fragment ist Totalität UND die Totali- 
tät kann nur fragmentarisch sein); 
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"Allein ein Liter Wein weniger am Tag bzw. ein Liter Aperitif pro Woche würde jedes Jahr die dem Kauf eines 
Kühlschranks entsprechende Summe freisetzen... Schon nach drei Monaten könnte man mit dem so gesparten 
Geld entweder einen Staubsauger, einen Plattenspieler oder ein Kofferradio kaufen... Jedes Jahr geben die 
Franzosen so viel Geld für's Trinken aus, wie zum Aufbau einer Stadt wie Arras oder Brive notwendig wäre." 


ELLE, 15.9.1961 
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b) situationistische Stützpunkte errichten, die 
einen unitären Urbanismus und ein befreites Le- 
ben vorbereiten sollen; 


c) dem Erlebten seinen Vorrang wiedergeben - 
für einen Stil des Lebens gegen die Lebenswei- 
sen, die alle mythisch, unabänderlich und quan- 
tifiziert sind; 

d) neue Begierden auf dem sorgfältig abgesuch- 
ten Feld des heute Möglichen bestimmen; 


e) sich aller technischen Mittel bemächtigen, 
die die Beherrschung des Möglichen sichern 
können. 


Durch diese gegenseitigen Beeinflussungen 

wird das Projekt einer permanenten Revolution 
auf nicht zu erschöpfende Weise entworfen. Un- 
sere Lage ist die von Kämpfern zwischen zwei 
Welten: die eine erkennen wir nicht un, wäh- 
rend die andere noch nicht existiert. Es kommt 
darauf an, den Zusammenstoß zu überstürzen. 
Das Ende einer Welt zu beschleunigen, die KA- 
TASTROPHE, BEI DER DIE SITUATIONISTEN 

DIE IHRIGEN ERKENNEN WERDEN." 


Diese Rede ruft keinen Widerspruch hervor. Bei 
der darauffolgenden Diskussion über die nächs- 
ten Stufen einer möglichen Verwirklichung ver- 
tritt Vaneigem kurzfristig das Projekt eines 
Austausches zur Zerstörung ausgewählter Kultur- 
werte; mittelfristig die Intervention gegen die 
UNESCO sowie die Errichtung eines ersten si- 
tuationistischen Stützpunktes (des "Sillinger 
Schlosses"). Bei der ursprünglichen Akkumulati- 
on von Mitteln geht es darum, "die Künstler da- 
zu zu bringen zu erkennen, dass die $.l. den 
besten Teil von ihnen selbst verteidigt. Sie wird 
sich ihrer gleichzeitig als Geiseln und Überläu- 
fer aus dem gegnerischen Lager bemächtigen". 
Die S.l., "deren Ablehnung des Reformismus 
und Unmöglichkeit einer Schöpfung aus dem 
Nichts den Wirkungsbereich abstecken", will 
"in der gegenwärtigen Gesellschaft Unterstützun- 
gen" finden, "die ihre zukünftigen Brückenköp- 
fe festigen und ihr den Ausbruch zur Eroberung 
von feindlichem Gebiet vorbereiten können. 
Wir müssen im breiteren Sinne des Ausdrucks 


die SHOP STEWARDS DER SCHÖPFER sein". 


Die zweite Sitzung beginnt mit den Berichten 
der verschiedenen Sektionen, besonders über 
die Herausgabe und Übersetzungen der S.l.-Tex- 


te. Außerdem stellt die skandinavische Sektion 
das Problem einer Produktion von Experimental- 
filmen in Schweden vor, an denen mehrere ih- 
rer Mitglieder kollektiv gearbeitet haben. Die in 
Göteborg anwesenden Schweden diskutieren 
darüber, welcher dieser Filme zur situationisti- 
schen Qualität gelangen würde, und sie möch- 
ten die Konferenz als Zeugen nehmen. Debord 
antwortet, dass er selbst nie einen situationisti- 
schen Film gemacht hat und folglich darüber 
nicht richten kann. Kunzelmann drückt seinen 
tiefen Zweifel aus, was die Macht betrifft, die 
die $.l. aufbringen kann, um auf der von Vanei- 
gem erwogenen Ebene zu handeln. 


BER SUR UNE 
FB BASE INSTAL.-| 


Kotänyi antwortet auf Nash und Kunzelmann: 
"Seit dem Anfang unserer Bewegung hat sich 
das Problem des Etiketts der Kunstwerke von 
S.1.-Mitgliedern gestellt. Wir wussten wohl, 
dass keines ein situationistisches Produkt war, 
aber wie sollte man sie benennen? Ich schlage 
Euch eine sehr einfache Regelung vor, und 
zwar sie ANTI-SITUATIONISTISCH zu nennen. 
Wir sind gegen die herrschenden Bedingungen 
der künstlerischen Unechtheit. Ich will nicht sa- 
gen, jemand müsse aufhören zu malen, zu 
schreiben usw. Ich will auch nicht sagen, es ha- 
be gar keinen Wert. Ich will auch nicht sagen, 
wir könnten weiterleben, ohne es zu tun. Wir 
wissen aber zugleich, dass die Gesellschaft in 
all das eingreifen wird, um es gegen uns zu ge- 
brauchen. Was unsere Kraft ausmacht, ist die 
Ausarbeitung gewisser Wahrheiten, die die Bri- 
sanz eines Sprengstoffes besitzen, wenn Leute 
dazu bereit sind, für sie zu kämpfen. In ihrer ge- 
genwärtigen Entwicklungsstufe ist die Bewe- 
gung erst im Entstehen begriffen, was die 
Ausarbeitung dieser wesentlichen Punkte be- 
trifft. Die gesamte Bewegung hat sich den 

Grad der Reinheit, das Kennzeichen des moder- 
nen Sprengstoffs, noch nicht angeeignet. Man 
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kann in unserem Umgang mit dem alltäglichen 
Leben und seiner Kritik nicht mit Sprengwirkun- 
gen rechnen, bevor wir nicht alle zu dieser Rein- 
heit, d.h. zu diesem Grad der notwendigen 
Reinheit gelangt sind. Ich empfehle Euch, nicht 
zu vergessen, dass es sich zur Zeit um eine anti- 
situationistische Produktion handelt. Die von die- 
sem Punkt ausgehende Klarheit ist unerlässlich, 
um die Klärung zu vergrößern. Sollte man auf 
diesen Grundsatz verzichten, dann hätte Kunzel- 
mann in einem negativen Sinne recht: die S.!. 
könnte zu keiner - auch nicht mittelmäßigen - 
Macht gelangen." 


Alle Antworten auf Kotänyis Vorschlag bestäti- 
gen ihn. Man stellt fest, dass in einigen län- 
dern der $.l. fremde und sich avantgardistisch 
nennende Künstler zu erscheinen beginnen, die 
sich auf den 'Situationismus' berufen bzw. ihre 
Werke als mehr oder weniger situationistisch be- 
zeichnen. Diese Tendenz wird natürlich zuneh- 
men, die $.l. braucht sich darum nicht zu 
bemühen. Zur selben Zeit, in der sich verschie- 
dene konfuse Fälle von Sehnsucht nach einer po- 
sitiven Kunst situationistisch nennen, wird DIE 
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ANTISITUATIONISTISCHE Kunst auf die besten 
gegenwärtigen Künstler hinweisen - die der S.l. 
-, da keineswegs situationistische Verhältnisse 
vorhanden sind. Situationist ist der, der dies 
sagt. 


Einstimmig beschließt die Konferenz, die Rege- 
lung der antisituationistischen Kunst zu billigen, 
an der die $.l.-Mitglieder zu erkennen sind. 

Nur Nash missbilligt die Abstimmung, nach- 
dem sein Ärger und seine Empörung während 
dieser ganzen Auseinandersetzungsphase im- 
mer deutlicher zum Zorn und sogar zur Wut ge- 
worden waren. 


Zu Beginn der dritten Sitzung bringt Jacqueline 
de Jong die Frage der Herausgabe einer engli- 
schen Zeitschrift - "The Situotionist Times’ - zur 
Sprache, die von der ersten Sitzung des Zentral- 
rates im November 1960 beschlossen und für 
die nichts getan wurde. Man stellt fest, dass die 
S.l.-Finanzmittel um einiges zu unzureichend 
sind, um so viele Zeitschriften auf einmal zu un- 
terstützen und vor allem um die Schwierigkei- 
ten der vielen geplanten Übersetzungen 
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geschäftlich zu regeln; dass die Arbeit der S.l.- 
Genossen als Übersetzer schon unter einem an- 
ständigen Durchschnitt liegt, wenn es um die lau- 
fenden Verbindungen zwischen den Sektionen 
geht. Es wird bestätigt, dass diese Veröffentli- 
chung wünschenswert ist. Nur die Entwicklung 
der Tätigkeit der britischen Sektion kann aber 
gesunde und nicht künstliche Bedingungen für 
die Herausgabe einer solchen Zeitschrift schaf- 
fen. Die Materialisierung eines situationisti- 
schen Stützpunktes kommt wieder zur 
Diskussion. Sturm erklärt, er verstehe nicht, von 
welchem Weg gesprochen wird, wenn es um 
die Durchführung dieses Projektes geht. In 
Kotänyis Intervention sieht er "abstraktes Be- 
wusstsein und einen Monolog über die Rein- 
heit". Prem nimmt die Einwände seiner Freunde 
gegen solche Perspektiven in einem längeren 
Beitrag auf. Er sei zwar damit einverstanden, un- 
sere Kunst eine anti-situationistische zu nennen 
und einen situationistischen Stützpunkt zu errich- 
ten. Er glaube aber nicht, die $.!.-Taktik sei gut. 
Man spricht von der Unzufriedenheit und der Re- 
volte der Leute, seines Erachtens aber "will die 


Mehrheit immer noch nur den Komfort", wie sei- 
ne Tendenz es schon in London dargelegt ha- 
be. Prem meint, die S.l. habe ihre tatsächlichen 
Choncen in der Kultur systematisch vernachläs- 
sigt. Sie weise große Gelegenheiten zurück, 
sich in der bestehenden Kulturpolitik durchzuset- 
zen, während sie seiner Meinung nach keine 
andere Macht habe - diese aber uns greifbar 
nahe liegende Macht könne sehr groß sein. 

Die $.l.-Mehrheit sabotiere die Chancen einer 
wirksamen Aktion auf dem Gebiet des Mögli- 
chen. Sie schikaniere die Künstler, denen es ge- 
lingen könnte, etwas zu tun; sie werfe sie in 
dem Augenblick hinaus, wo sie anfangen, eine 
gewisse Macht zu haben, worunter wir alle zu 
leiden haben. Prem glaubte schließlich sogar, 
dass "die theoretische Macht in der heutigen 
Zeit unfruchtbar und unfähig ist, die Dinge prak- 
tisch zu modifizieren". Kotänyi antwortet, dass 
"wir keinen Augenblick lang den Eindruck ge- 
macht haben, eine so eigenartige Theorie der 
modernen Zeit zu akzeptieren" und dass gera- 
de das entgegengesetzte Prinzip die ganze Be- 
deutung der situationistischen Bewegung 
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ausmache. Prem fügt hinzu, dass die situationisti- 
schen Theorien zumindest wenig verständlich 
seien. Mehrere Genossen fragen ihn, warum er 
eigentlich hier sitze. Debord erinnert an die 

von Majakowski erzählte Geschichte: "Keiner 
behauptet, er sei klug, nur weil er die Mathema- 
tik oder Französisch nicht versteht; jeder aber 
findet seine Klugheit dadurch bestätigt, dass er 
nichts vom Futurismus versteht". 


Unser Fortschritt liege darin, dass Majakowskis 
Geschichte sich auf den bürgerlichen Zuschau- 
er bezog, die S.l. aber die erste Avantgarde 
ist, in der ein Mitglied sich selbst darin bewun- 
dert, die Theorie nicht zu verstehen, der der 
sich seit Über zwei Jahren angeschlossen hat. 


Andere deutsche Situationisten treten dann 
Prem entgegen, wobei einige ihm vorwerfen, 
Ansichten in ihrem Namen ausgedrückt zu ha- 
ben, die sie nicht vertreten [es sieht aber eher 
so aus, als ob Prem aufrichtig genug war, um 
die in der deutschen Sektion vorherrschende Li- 
nie deutlich darzulegen). Schließlich behaupten 
die Deutschen, keiner von ihnen fasse die Theo- 
rie als von den praktischen Resultaten getrennt 
auf. So endet die dritte Sitzung mitten in der 
Nacht und nicht ohne heftige Aufregung und 
Lärm - "Die Theorie ist genau das, was einem ei- 
nes Tages aufs Maul zurückfällt!" kann man 
von einer Seite hören, auf der anderen Seite Ru- 
fe wie: "Zuhälter der Kultur!" 


Zu Beginn der vierten Sitzung werden die von 
den beiden abwesenden Situationisten George 
Keller und Uwe Lausen der Konferenz zuge- 
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Lausen denunziert den Konformismus des Le- 
bens mehrerer Mitglieder der deutschen Sekti- 
on und sogar den ihrer Auffassung des 
Kunstexperimentierens, das auf einige herkömm- 
licbe Sektoren begrenzt bleibt. Er setzt ihnen 
die durch das situationistische Experiment gefor- 
derte totale Freiheit entgegen, wobei er genau 
weiß, wie diese durch die Modalitäten des 
Kampfes gegen die Gesellschaft bedingt wird. 
Er schließt dann wie folgt: "Das alltägliche Le- 
ben ist die einzige Möglichkeit für die zukünfti- 
ge Kunst. Wir müssen nach radikalen Freunden 
suchen - solche gibt es ja. Die Alten sagen: 'In 
unserer Jugend woren wir radikal.’ Das stimmt. 
In ihrer Jugend lebten sie noch. Man hat dann 
vergessen, was man wollte. Man schläft. Man 
ist tot. Wir müssen diejenigen aufrufen, die 
wach sind, die Schläfrigen aus dem Schlaf rüt- 
teln und die Toten begraben. Das heißt: wir 
müssen anfangen." 


Keller schreibt: "Keiner kann leugnen, dass ir- 
gendeine neue Erfindung situationistisch ist. 
Nur uns gehören die neuen Erfindungen, nicht 
nur, weil sie uns dienlich sein können, sondern 
auch, weil wir die neuen Erfindungen in ihrer 
globalen Vielfältigkeit SIND. Sie sind unsere 
Welt". Er verlangt "die Beherrschung der UM- 
HERSCHWEIFENDEN DYNAMISCHEN EIN- 
HEIT und eine genaue Kenninis der 
Äquivalente, um WIRKLICHE STORUNGEN 
DES GLEICHGEWICHTS als Ausgangspunkte al- 
ler Spiele herzustellen". Er schlagt auch vor, 
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die S.l.-Veröffentlichungen zu vereinheitlichen, 
in denen es Verschiedenheiten gibt, die letzt- 
lich auf eine Spezialisierung der Gattungen hin- 
auslaufen - so ist z.B. das französisch verfasste 
Zentralbulletin theoretisch bis zur Suche nach 
der absoluten Langeweile, während die Veröf- 
fentlichungen in Italien, Skandinavien und 
Deutschland sich im allgemeinen mit einem ele- 
mentaren Spielcharakter zufriedengegeben ho- 
ben. Wobei diese konventionelle Trennung 
zwischen Spiel und Ernst vom Standpunkt der 
S.l. aus eine Schwäche ist. 


Indem die belgische Sektion feststellt, dass die 
am Vorabend zur Schau gestellten anhaltenden 
Meinungsverschiedenheiten und das zugegebe- 
ne Zurückbleiben die Aktualität des Kellerschen 
Vorschlags bestätigen, unterstützt sie ihn in der 
Form der vereinigten Redaktion einer Zeitschrift 
mit vier Ausgaben - eine deutsche, englische, 
französische und schwedische. Die für die Zeit- 
schrift 'Spur' verantwortlichen deutschen Situatio- 
nisten billigen diesen Vorschlag zwar 
prinzipiell, seine Ausführung verschieben sie 
aber auf eine noch nicht reife Zukunft, so dass 
die Mehrheit der Konferenz auf die Abstim- 
mung über eine Frage verzichtet, die von den 
am unmittelbarsten betroffenen Situationisten ab- 
gelehnt wird. Diese machen geltend, dass sie 
sich noch dringend darum bemühen müssen, ih- 
re eigenen Stellungen und Vorschläge mit de- 
nen der übrigen $.l. zu vereinigen, wie es sich 
bei der Konferenz noch einmal deutlich heraus- 
stellte. Kunzelmann erklärt, dass diese Diskussi- 
on auf der Grundlage des Berichts von 
Vaneigem, der in Deutschland sehr sorgfältig ge- 
lesen werden muss, schnell vorangehen kann. Jje- 
doch verpflichten sich die Deutschen dazu, die 
Verbreitung und die Ausarbeitung der situationis- 
tischen Theorie möglichst bald zu verstärken, 
wie sie in den Nummern 5 und 6 von 'Spur' be- 


gonnen haben. Auf ihren Antrag hin ordnet die 
Konferenz Attila Kotänyi und Jacqueline de 
Jong dem 'Spur'-Redaktionskomitee bei, damit 
sie dieses Vereinheitlichungsverfahren kontrollie- 
ren (im Januar wird dieser Beschluss allerdings 
durch die Herausgabe der Nummer 7 ver- 
höhnt, die ohne deren Wissen verfasst wurde 


ne den vorherigen gegenüber ein deutlicher 


;ckschritt war, was den Ausschluss der Verant- 
wortlichen zur Folge hatte]. 


Der neue, von der Konferenz ernannte Zeniral- 
rat besteht aus Ansgar-Elde, Debord, Kotänyi, 
Kunzelmann, Lausen, Nash und Vaneigem. Au- 
ßerdem wird Zimmer zum Brüsseler Büro des 
Unitären Urbanismus gesandt. Bei der Abstim- 
mung über die Stadt, in der die VI. Konferenz 
abgehalten werden soll, wird Antwerpen ge- 
wählt, nachdem der skandinavische Vorschlag, 
diese Konferenz geheirn in Warschau abzuhal- 
ten, zurückgewiesen wird. Dafür aber be- 
schließt die Konferenz, eine Delegation aus 
drei Situotionisten nach Polen zu schicken, um 
unsere dortigen Kontakte weiterzuentwickeln. 


Nach dieser letzten Arbeitssitzung geht die Kon- 
ferenz als Feie zuende. Über diese viel konstruk- 
tivere Fete gibt es leider kein Protokoll. Von der 
Reise über den Sund an soll sie sogar an ein 
Umherschweifexperiment gegrenzt und viele 

bis zum Hafen von Friedrichshafen geführt ha- 
ben, während andere es bis nach Hamburg ver- 
längerten. 
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BASISBANALITÄTEN 


1 . 

Der bürokratische Kapitalismus hat seine gerechte Rechtfertigung in Marx gefunden. Es handelt sich 
hier nicht darum, dem orthodoxen Marxismus den zweifelhaften Verdienst zuzugestehen, die neo-kapi- 
talistischen Strukturen verstärkt zu haben, deren aktuelle Reorganisierung das Lob des sowjetischen To- 
talitarismus mit sich führt, sondern darum zu betonen, wie gewöhnlich Marx’ tiefste Analysen über die 
Entfremdung in den äußerst banalen Tatsachen wurden, die allein - wenn sie einmal ihrer magischen 
Schale entkleidet und in jeder Gebärde materialisiert werden - jeden Tag das Leben einer zunehmen- 
den Zahl von Leuten ausmachen können. Kurz, der bürokratische Kapitalismus enthält die offensichtli- 
che Wahrheit der Entfremdung, er hat sie allen besser zugänglich gemacht, als Marx es erhoffen 
konnte, er hat sie in dem Maße banalisiert, wie sich gleichzeitig mit der Verminderung des Elends all- 
mählich die Mittelmäßigkeit des Lebens verbreitete. Der Pauperismus gewinnt in der Tiefe das von der 
Lebensweise zurück, was er in der Ausdehnung vom genouen Überleben verliert - das ist zumindest ei- 
ne einstimmig geteilte Meinung, die Marx von allen Interpretationen reinwäscht, die ein degenerierter 
Bolschewismus daraus zog, auch wenn die 'Theorie' der friedlichen Koexistenz wie gerufen auftritt, 
um ein solches Bewusstsein zu beschleunigen und es sogar so genau nimmt, dass sie einem jeden ent- 
hüllt, der es eventuell nicht verstanden hat, dass trotz der spektakulären Meinungsverschiedenheiten 
Ausbeuter sich immer einig werden können. “ 


z 


"Jede Handlung", schreibt Mic&a Eliade, "kann zu einer religiösen Handlung werden. Die menschli- 
che Existenz verwirklicht sich gleichzeitig auf zwei parallelen Ebenen - die der Zeitlichkeit, des Wer- 
dens, der Illusion und die der Ewigkeit, der Substanz, der Wirklichkeit." Im XIX. Jahrhundert ist durch 
die brutale Trennung der beiden Ebenen der Beweis erbracht worden, dass es für die Macht besser 
gewesen wäre, die Wirklichkeit durch die göttliche Transzendenz umstrahlt zu lassen. Wenigstens 
muss das dem Reformismus gelassen werden: ihm ist es im Gegensatz zu Bonaparte gelungen, das 
Werden in der Ewigkeit und die Wirklichkeit in der Illusion zu versenken. Diese Verbindung hat zwar 
nicht so viel Wert wie das religiöse Sakrament der Ehe, sie ist aber DAUERHAFT; das ist das Maxi- 
mum, das die Manager der Koexistenz und des sozialen Friedens von ihr fordern können. Dadurch 
werden wir auch dazu veranlasst, uns in der illusorischen Perspektive der Dauer, der keiner entgeht, 
als das Ende der abstrakten Zeitlichkeit, der verdinglichten Zeit unserer Handlanger zu definieren. 
Muss man es anders sagen: uns im positiven Pol der Entfremdung zu definieren als das Ende der so- 
zialen Entfremdung, das Ende der Probezeit der Menschheit in der sozialen Entfremdung? 


3 


Dass die primitiven Menschengruppen Gesellschaften gebildet haben, beweist ihren Willen, wirksa- 
mer gegen die geheimnisvollen und schreckenserregenden Naturkräfte zu kämpfen. In der natürlichen 
Umwelt zugleich gegen sie und mit ihr zu kämpfen, sich ihren unmenschlichsten Gesetzen zu fügen, 
um ihnen eine zusätzliche Überlebenschance abzuringen, daraus konnte nur eine entwickeltere Form 
der aggressiven Verteidigung, eine kompliziertere und weniger primitive Haltung entstehen, die die 
Widersprüche auf einer höheren Stufe aufwies, die ihr unaufhörlich durch die unkontrollierten und 
doch beeinflussbaren Naturkräfte aufgezwungen wurden. Indem der Kampf gegen die blinde Natur- 
herrschaft zu einem gesellschaftlichen Kampf wird, erringt er seine Siege in dem Maße, wie er sich 
die primitive, natürliche Entfremdung nach und nach, aber in anderen Formen aneignet. Im Kampf ge- 
gen die natürliche Entfremdung ist diese zu einer gesellschoftlichen geworden. War es ein Zufall, 
dass eine Zivilisation der Technik sich bis zu einem solchen Punkt entwickelt hat, dass die gesellschaft- 
liche Entfremdung in ihr an den Tag kam, indem sie gegen die letzten Punkte von natürlichem Wider- 
stand prallte, mit denen die technische Macht aus guten Gründen nicht fertig werden konnte. Heute 
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schlagen uns die Technokraten vor, die primitive Entfremdung zuende zu bringen; sie regen mit schö- 
nern humanitärem Schwung dazu an, die technischen Mittel noch weiter zu entwickeln, die es 'als sol- 
che' ermöglichen sollten, den Tod, das Leiden, das Unbehagen und die Lebensmüdigkeit wirksam zu 

bekämpfen. Das Wunder würde aber darin bestehen, nicht so sehr den Tod als den Selbstmord und 

die Lust zum Sterben zu beseitigen. Es gibt eine Art, die Todesstrafe abzuschaffen, die dazu führt, sie 
zu bedauern. Die besondere Anwendung der Technik bzw. in einem weiteren Sinne der gesamte, die 
menschliche Tätigkeit bestimmende ökonomisch-soziale Zusammenhang hat bisher die Gelegenheiten 


des Leidens und des Todes quantitativ verringert, während der Tod sich wie eine unheilbare Krankheit 
im Leben eines jeden niederließ. 


A 


Auf die vorgeschichtliche Sammlerzeit folgte die der Jäger, im Laufe derer sich die Stämme bilden 
und darum bemühen, ihre Überlebenschancen zu vergrößern. Während dieser Epoche werden Jagd- 
gehege und -gebiete gebildet, die zum Nutzen der Gruppe ausgebeutet und aus denen die Fremden 
um so strenger ausgeschlossen werden, als das Heil des ganzen Stammes von diesem Verbot ab- 
hängt. So dass die Freiheit, die dank einer bequemeren Einrichtung in der natürlichen Umwelt und da- 
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mit durch einen wirksameren Schutz gegen ihre Härte erzielt wurde, ihre eigene Negation außerhalb 
der vom Stamm festgesetzten Grenzen erzeugt und die Gruppe dazu zwingt, ihre erlaubte Tätigkeit 
durch die Organisation der Beziehungen mit den ausgeschlossenen und bedrohenden Gruppen zu 
mäßigen. Schon bei seinem Auftreten setzt das gesellschaftlich organisierte ökonomische Überleben 
das Vorhandensein von Grenzen, Beschränkungen und widersprüchlichen Rechten voraus. Bis heute 
hat der Werdegang der Geschichte nicht aufgehört daran muss immer wieder erinnert werden, ge- 
nau wie man das ABC wiederholt - sich selbst und uns in Bezug auf die Bewegung der enteignenden 
Aneignung, auf das Übernehmen einer allgemeinen Macht des ökonomisch-sozialen Überlebens 
durch eine Klasse, eine Gruppe, eine Kaste bzw. einen Einzelnen zu definieren, deren Form Keinpi- 
ziert bleibt - vom Besitz eines Stückes Land, eines Gebietes, einer Fabrik, von Kapital bis zur 'reinen' 
Ausübung der Macht über die Menschen (Hierarchie). Über den Kampf gegen die Regime hinaus, die 
ihr Paradies auf einen kybernetischen Wohlstandsstaat bauen, zeigt sich die Notwendigkeit, den 
Kampf gegen einen grundsätzlichen und ursprünglich natürlichen Zustand zu erweitern, in dessen Ent- 
wicklung der Kapitalismus nur eine episodische Rolle spielt, und der nicht verschwinden wird, ohne 
dass die letzten Spuren der hierarchischen Macht oder natürlich die 'Frischlinge der Menschheit' ver- 
schwinden. 


> 


Ein Eigentümer sein, heißt, sich ein Gut aneignen, von dessen Genuss man andere ausschließt; es 
heißt gleichzeitig, einem jeden ein abstraktes Recht auf den Besitz anerkennen. Indem der Besitzende 
von dem tatsächlichen Eigentumsrecht ausschließt, erstreckt er sein Eigentum auf die Ausgeschlosse- 
nen (absolut auf die Nicht-Besitzenden und relativ auf die anderen Besitzenden), ohne die er nichts 
ist. Ihrerseits haben die Nicht-Besitzenden keine Wahl. Er eignet sie sich an und entfremdet sie als die 
Produzenten seiner eigenen Macht, während sie durch die Notwendigkeit, für ihre physische Existenz 
zu sorgen, dazu gezwungen sind, wider Willen an ihrem eigenen Ausschluss mitzuarbeiten, diesen 
zu produzieren und in der Art der Unmöglichkeit des Lebens zu überleben. Als Ausgeschlossene neh- 
men sie am Eigentum durch die Vermittlung der Besitzenden teil - eine mystische Teilnahme also, da 
sich am Anfang alle Stammes- und Gesellschaftsbeziehungen so organisieren, die nach dem Prinzip 
des Zwangszusammenhangs nach und nach folgen, dem gemäß jedes Mitglied eine wesentliche Funk- 
tion in der Gruppe hat (die sogenannte "organische Interdependenz'}. Die Garantie für ihr Überleben 
hängt von ihrer Tätigkeit in dem Rahmen der enteignenden Aneignung ab, sie verstärken ein Eigen- 
tumsrecht, aus dem sie verdrängt werden und jeder von ihnen begreift sich durch diese Zweideutig- 
keit als jemand, der als ein lebendiges Teilchen des Besitzrechts am Eigentum teilnimmt, während 
dieser Glaube ihn in dem Maße, wie er sich verstärkt, gleichzeitig als einen Ausgeschlossenen und 
einen Beherrschten definiert, [äußerster Endpunkt dieser Entfremdung - der treue Sklave, der Bulle, der 
Leibwächter, der Söldner, der durch eine Art Vereinigung mit seinem eigenen Tod dem Tod die glei- 
che Macht wie den Kräften des Lebens verleiht, in einer zerstörerischen Energie den negativen und 
den positiven Pol der Entfremdung gleichsetzt, der absolut unterworfene Sklave und der absolute 
Herr). Zum Vorteil des Ausbeuters ist es von Bedeutung, dass der Schein aufrechterhalten bleibt und 
feiner wird: das ist keinem Macchiavelisrnus, sondern dem einfachen Überlebenstrieb zuzuschreiben. 
Die Organisation des Scheins ist mit dem Überleben des Besitzenden verbunden, das selbst mit dem 
seiner Privilegien verbunden ist, und sie setzt das physische Überleben des Nicht Besitzenden voraus - 
eine Art, in der Ausbeutung und der Unmöglichkeit, Mensch zu sein, lebendig zu bleiben. Die Be- 
schlagnahme und die Herrschaft zu privaten Zwecken werden also ursprünglich als ein positives 
Recht, aber in der Art der negativen Universalität empfunden. Für alle gültig und für alle durch einen 
göttlichen bzw. natürlichen Grund gerechtfertigt, objektiviert sich das Recht auf enteignende Aneig- 
nung in einer allgemeinen Illusion, einer universalen Transzendenz und einem Grundgesetz, in dem 
es schließlich jedem als Einzelnen bequem genug ist, damit er die mehr oder weniger engen Grenzen 
duldet, die seinem Recht auf Leben und aen Lebensbedingungen im allgemeinen aufgezwungen wer- 
den. 
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Die Funktion der Entfremdung ist in diesem sozialen Zusammenhang als BEDINGUNG FÜR DAS ÜBER- 
LEBEN zu verstehen. Die Arbeit der Nicht-Besitzenden ist denselben Widersprüchen unterworfen wie 
das Recht auf eigene Aneignung. Sie macht aus ihnen Besitzgegenstände, Aneignungsproduzenten 
und Verursacher ihres eigenen Ausschlusses, aber sie stellt die einzige Überlebenschance für die Skla- 
ven, die Leibeigenen und die Arbeiter dar, so dass die Tätigkeit, die das Leben fortbestehen lässt, in- 
dem sie es jeden Inhalts beraubt, schließlich einen positiven Sinn durch eine erklärbare und 
grauenhafte Umkehrung der Perspektive bekommt. Die Arbeit wurde nicht nur aufgewertet (in ihrer 
Form als Opfer unter dem ancient Regime, in ihrem verdummenden Aspekt in der bürgerlichen Ideolo- 
gie und den angeblichen Volksdemokratien), sondern es wyrden auch sehr früh die Arbeit für einen 
Herren und die Entfremdung mit dem guten Gewissen dey£inwilligung zum ehrenhaften und kaum an- 
fechtbaren Preis für das Überleben. Die Befriedigung der primären Bedürfnisse bleibt der beste Schutz 
für die Entfremdung, die sie am besten verschleiert, indem sie sie auf der Grundlage einer unangreif- 
baren Forderung rechtfertigt. Die Entfremdung macht die Bedürfnisse unzählbar, weil sie kein einzi- 
ges befriedigt; heute lässt sich die Unbefriedigtheit an der Auto-, Kühlschrank- und Fernseherzahl 
messen: die entfremdenden Gegenstände besitzen weder die List noch das Geheimnisvolle einer Tran- 
szendenz, sie sind in ihrer konkreten Armut da. Heute ist der Reiche derjenige, der die größte ZAHL 
armer Gegenstände besitzt. Bisher hat uns das Überleben daran gehindert zu leben. Deshalb ist viel 
von der Unmöglichkeit des Überlebens zu erwarten, die von nun an mit einer um so weniger bestreit- 
baren Augenscheinlichkeit beginnt, da der Komfort und die Überfülle der Überlebenselemente uns 
zwangsläufig entweder in den Selbstmord oder die Revolution treiben. 


ri; 


Das Heilige führt sogar den Kampf gegen die Entfremdung an. Sobald die mystische Decke ihren Ein- 
schlag erkennen lässt und aufhört, die Ausbeutungsbeziehungen und die Gewalt, die der Ausdruck ih- 
rer Bewegung ist, zu umhüllen, entschleiert und definiert sich der Kampf gegen die Entfremdung mit 
der Schnelligkeit eines Blitzes, eines Bruchs, wie ein unerbittlicher Nahkampf mit der entblösten 
Macht. Diese wird plötzlich in ihrer ganzen brutalen Kraft und ihrer Schwäche zugleich als ein Riese 
entdeckt, gegen den jeder Schlag ein Volltreffer ist, der aber bei jeder Wunde dem Angreifer den 
fuch-beladenen Ruf eines Erostrate verleiht; überlebt die Macht, finden beide ihren Vorteil darin. Pra- 
xis der Zerstörung, ein großartiger Augenblick, in dem die Kompliziertheit der Welt fühlbar, kristall- 
klar und allen greifbar wird, unsühnbare Revolten, wie die der Sklaven, der Bauern, der 
Bilderstürmer, der Enrages, der Föderierten (der Pariser Kommune), von Kronstadt, von Asturien und - 
als Versprechen für die Zukunft - der 'Rocker' in Stockholm und der wilden Streiks - das alles kann uns 


nur die Zerstörung jeder hierarchischen Macht vergessen lassen - wie wir die feste Absicht haben, uns 
darum zu bemühen. 


Die Abnutzung der mythischen Strukturen und ihr Verzug, sich zu erneuern, die das Bewusstwerden 
und die kritische Tiefe des Aufstandes ermöglichen, bewirken auch, dass der Kampf gegen die Ent- 
fremdung, wenn die revolutionären 'Exzesse' einmal vorbei sind, auf theoretischer Ebene als die Ver- 
längerung der die Revolte vorbereitenden Entmystifizierung aufgefasst wird. Es ist also die Stunde, in 
der die Revolte unter ihrem wirklichsten und am echtesten verstandenen Aspekt neu geprüft und durch 
das "Das haben wir nicht gewollt!" der Theoretiker über Bord geworfen wird, die damit beauftragt 


waren, denen den Sinn eines Aufstandes zu erklären, die ihn gemacht haben und die nicht nur mit 
Worten, sondern durch Tatsachen entmystifizieren wollen. 


Alle Tatsachen, die die Macht in Frage stellen, verlangen heute, analysiert und taktisch weiterentwi- 
ckelt zu werden. Viel ist zu erwarten: 


a) von dem neuen Proletariat, das mitten im konsumierbaren Überfluss seine nackte Armut entdeckt 


Ivgl. die Entwicklung der jetzt in England beginnenden Arbeiterkämpfe, wie auch die Haltung der re- 
bellierenden Jugend in allen modernen Ländern). 
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b) von den Ländern, die ihre vergangenen und heutigen Theoretiker ins Museum verweisen, da sie mit 
ihren teilweisen und gefälschten Revolutionen unzufrieden sind {vgl. die Rolle der Intelligenz in den öst- 
lichen Ländern). 


c) von der Dritten Welt, deren Misstrauen gegenüber den Mythen der Technik von den Bullen und 
Söldnern des Kolonialismus unterhalten wurde, den letzten, ‚allzu eifrigen Militanten einer Transzen- 
denz, deren beste Schutzimpfstoffe sie selbst sind. 


d) von der Kraft der $.l. ("Unsere Ideen sind in den Köpfen aller‘), die dazu fähig ist, die ferngesteuer- 
ten Revolten, die 'Kristallnächte' sowie die bejahenden Revolten zu verhindern. 


8 


Die enteignende Aneignung ist mit der Dialektik des Besonderen und des Allgemeinen verbunden. In 
der Mystik, in der die Widersprüche der Sklaverei und des Feudalsystems verfließen, bemüht sich der 
insbesondere vom Besitzrecht ausgeschlossene Nicht-Besitzer durch seine Arbeit darum, für sein Über- 
leben zu sorgen, was ihm um so besser gelingt, als er sich darum bemüht, sich mit den Interessen des 
Herren zu identifizieren. Die anderen Nicht-Besitzer kennt er nur durch ihre, den seinen ähnlichen Be- 
mühungen - Zwangsveräußerung der Arbeitskraft (das Christentum wird eine freiwillige empfehlen: 

die Sklaverei hört auf, sobald der Sklave seine Arbeitskraft gern anbietet), Suche nach den optimalen 
Überlebensbedingungen und mystische Identifizierung. Von einem allen gemeinsamen Willen zum 
Überleben ausgehend wird jedoch der Kampf auf der Ebene des Scheins geführt, auf der er die Identi- 
fizierung mit dem Willen des Herrn wirksam werden lässt, so dass eine bestimmte individuelle Rivali- 
tät daraus entsteht, die diejenige unter den Herren widerspiegelt. Der Kampf bleibt auf diesem 
Gebiet, solange die Ausbeutungsbeziehungen in mystisches Dunkel gehüllt sind und die Bedingungen 
eines solchen Dunkels weiter bestehen; oder, solange der Grad der Sklaverei den der erlebten Wirk- 
lichkeit bestimmt (Wir sind immer noch dabei, das als objektives Bewusstsein zu kennzeichnen, was 
das Bewusstsein davon ist, ein Gegenstand zu sein). Der Besitzer seinerseits ist mit der Anerkennung 
eines Rechts verbunden, aus dem er als einziger nicht ausgeschlossen wird, das aber auf der Ebene 
des Scheins als ein für jeden einzelnen Ausgeschlossenen gültiges Recht empfunden wird. Sein Vor- 
recht hängt von einem solchen Glauben ab, auf den sich auch die Kraft gründet, die notwendig ist, 
um den anderen Besitzern gegenüberzutreten und die Stirn bieten zu können, das ist seine Kraft. Soll- 
te er auch scheinbar ouf die ausschließliche Aneignung aller Dinge und Aller verzichten und weniger 
als Herr als als Diener des Staatswohls und Garant für das gemeinsame Wohl auftreten, dann ge- 
langt er zum Prestige als Krönung seiner Kraft und er fügt seinen übrigen Vorrechten das hinzu, den 
Begriff der persönlichen Aneignung selbst auf der Ebene des Scheins (der einzigen Bezugsebene in 
der entstellten Kommunikation) zu leugnen, er spricht dieses Recht jedem ab, er verneint die anderen 
Besitzer. In der feudalen Perspektive gliedert sich der Besitzer nicht auf dieselbe Art in den Schein ein 
wie die Nicht Besitzer - Sklaven, Soldaten, Beamten und Diener jeden Schlags. Diese haben ein so 
lumpiges Leben, dass die meisten von ihnen keine andere Wahl haben, als es als Karrikatur des 
Herrn - des Fronherrn, des Prinzen, des Haushofmeisters, des Gefängniswärters, des Hohen Priesters, 
Gottes, Satans... - zu leben. Auch der Herr wird jedoch gezwungen, die Rolle einer solchen Karrika- 
tur zu spielen. Das gelingt ihm ohne große Mühe, so grotesk ist schon sein Anspruch darauf, ganz in 
der Isolierung zu leben, in der er von denen gehalten wird, die nur überleben können. Er gehört 
schon (noch dazu mit der Größe der verflossenen Epoche, einer vergangenen Größe, die der Traurig- 
keit einen starken, begehrenswerten Geschmack verlieh) zu dieser Gattung, die heute die unsere ist, 
eine traurige Gestalt, jedem von uns ähnlich, wie er da steht und nach dem Abenteuer ausspäht, in 
dem er danach lechzt, zu sich selbst zurückzukehren und sich auf dem Weg zu seinem totalen Unter- 
ganıg wiederzufinden. Ist das, was der Herr selbst von dem anderen in dem Augenblick wahrnimmt, 
in dem er ihn entfremdet, seine Beschaffenheit als Ausgeschlossener und Leibeigener? In diesem Falle 
würde er sich selbst gegenüber als ein Ausbeuter, als ein rein negatives Wesen erscheinen. Ein sol- 
ches Bewusstwerden ist daher unwahrscheinlich und sogar gefährlich. Ermöglicht er es nicht, dass sie 
weiterleben können, indem er seine Autorität und seine Macht über möglichst viele Untertanen vergrö- 
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Bert, lässt er ihnen nicht eine einmalige Heilschance zuteil werden? (Was würde aus den Arbeitern 
werden ohne die Fabrikbesitzer, die so gut sind, sie zu beschäftigen, wie die Liberalen des XIX. Jahr- 
hunderts gerne sagten?) Praktisch spricht sich der Besitzer den Anspruch auf enteignende Aneignung 
offiziell ab. Auf das Opfer des Nicht-Besitzers, der durch die Arbeit sein wirkliches Leben gegen ein 
Scheinleben - das einzige, was ihn daran hindert, den Tod mit voller Absicht zu wählen, und das es 
dem Herrn ermöglicht, diese Wahl für ihn zu treffen - eintauscht, antwortet der Besitzer, indem er 
scheinbar seine Beschaffenheit als Besitzer und Ausbeuter aufopfert: er schließt sich auf mythische 
Weise aus und stellt sich in den Dienst aller und des Mythos - z.B. Gottes und seines Volkes. Durch ei- 
ne überflüssige und kostenlose Geste, die ihn mit einer wundervollen Aura umhüllt, verleiht er dem Ver- 
zicht seine reine Form als eine mythische Wirklichkeit; indem er auf das gemeinsame Leben 
verzichtet, ist er der Arme mitten in dem illusorischen Reichtum, derjenige, der sich für alle opfert, wäh- 
rend die anderen sich nur für sich selbst und für ihr Überleben opfern. Damit schlägt er aus der 
Zwangslage, in der er sich befindet, Prestige. Er wird zum lebendigen Bezugspunkt im gesamten illu- 
sorischen Leben, zur höchsten greifbaren Skala der mythischen Werte. Nachdem er sich von den ge- 
wöhnlichen Sterblichen 'freiwillig' entfernt hat, strebt er der Götterwelt zu und seine Stellung 

innerhalb der Hierarchie der anderen Besitzer wird durch seine mehr oder weniger bewiesene Teil- 
nahme an der Göttlichkeit auf der Ebene des Scheins (der einzigen allgemein anerkannten Bezugsebe- 
ne) bestätigt. In der Organisation der Transzendenz wird der Fronherr - und auf osmotische Weise 
alle Besitzer einer Macht bzw. von Produktionsgütern in unterschiedlichem Maße - dazu geführt, die 
Hauptrolle zu spielen, die Rolle also, die er in der ökonomischen Organisation des Überlebens der 
Gruppe faktisch spielt. So dass das Vorhandensein der Gruppe auf jedem Gebiet mit dem der Besit- 
zer als solchen verbunden ist, mit denen, die als Besitzer aller Dinge durch das Eigentum an jedem 
Wesen ebenfalls den Verzicht alier durch ihren einzigen, absoluten, göttlichen Verzicht erzielen. 

(Vom von den Göttern bestraften Gott Prometheus zum von den Menschen bestraften Gott Christus 
wird das Opfer des Besitzers gewöhnlich, es verliert an Heiligkeit und wird menschlich.) Der Mythos 
vereinigt also Besitzer und Nicht-Besitzer, er umhüllt sie in einer Form, in der die Notwendigkeit des 
Überlebens als rein physisches oder als privilegiertes Wesen sie dazu zwingt, in der Art des Scheins 
zu leben und unter dem umgekehrten Zeichen des wirklichen Lebens, welches das der alltäglichen Pra- 
xis ist. Weiter sind wir immer noch nicht gekommen, wir warten immer noch darauf, jenseits oder dies- 
seits einer Mystik zu leben, gegen die alle unsere Gesten im selben Augenblick protestieren, in dem 
sie ihr gehorchen. 
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Der Mythos, das einheitliche Absolute, in dem sich die Widersprüche der Welt illusorisch gelöst wie- 
derfinden, die jeden Augenblick harmonische und harmonisierte Vision, in der die Ordnung sich 
selbst betrachtet und verstärkt - das ist der Ort des Heiligen, die außermenschliche Zone, aus der un- 
ter so vielen anderen Enthüllungen die der Bewegung der enteignenden Aneignung sorgfältig ver- 
bannt wird. Das hat Nietzsche recht deutlich gesehen, der geschrieben hat: "Jedes Werden ist dem 
ewigen Wesen gegenüber eine sträfliche Emanzipation, die mit dem Tod bezahlt werden muss." Als 
die Bourgeoisie das reine Wesen der Feudalität durch das Werden ersetzen wollte, hat sie sich prak- 
tisch damit begnügt, das Wesen zu entheiligen und das Werden zu ihrem größten Vorteil erneut zu 
heiligen - ihr eigenes Werden, das dadurch nicht mehr bis zum Sein des absoluten Eigentums, son- 
dern der relativen Aneignung erhoben wird (ein kleines demokratisches und mechanisches Werden, 
mit seinen Begriffen des Fortschritts, des Verdienstes und der Kausalfolge). Was der Besitzende erlebt, 
macht ihn sich selbst fremd; indem er mit dem Mythos durch ein Bündnis auf Leben und Tod verbun- 
den ist, darf er sich beim positiven und ausschließlichen Genuss eines Gutes nicht wahrnehmen, wenn 
es nicht durch den erlebten Schein seines eigenen Ausgeschlossenseins geschieht - werden nicht die 
Nicht-Besitzenden durch diesen mythischen Ausschluss die Wirklichkeit ihres eigenen Ausschlusses 
wahrnehmen? Der Besitzende ist für eine Gruppe verantwortlich, er lädt die Last eines Gottes auf sich; 
dessen Segen und Rache unterworfen, hüllt er sich in das Verbot ein und verzehrt sich darin. Ein Göt- 
ter- und Heldenvorbild ist der Herr, der Besitzende, das wahre Gesicht des Prometheus, des Christus 
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und aller spektakulären Opfer, die es möglich gemacht haben, dass sich "die sehr große Mehrheit 
der Menschen" weiter unaufhörlich den Herren, d.h. der extremen Minderheit opfert {es wäre übri- 
gens geboten, die Analyse des Opfers des Herren zu nuancieren: sollte man im Falle Christus nicht 
z.B. unterstellen, es handele sich genauer gesagt um den Sohn des Besitzers? Der Besitzer kann sich 
nur im Schein opfern; dagegen kommt es, wenn die Verhältnisse es gebieterisch verlangen, zur tat- 
sächlichen Opferung des Sohnes des Besitzers als eines sehr unvollendeten Besitzers, eines Entwurfs 
und einer bloßen Erwartung des zukünftigen Eigentums. In dieser mythischen Perspektive ist z.B. der 
berühmte Satz des Journalisten Barres zu verstehen, als der 1.Weltkrieg endlich zur Erfüllung seiner 
Wünsche ausgebrochen war: "Wie es sich gebührte ist unsere Jugend losmarschiert, um Ströme UN- 
SERES BLUTES zu vergießfen". Dieses ziemlich ekelerregende Spiel kannte übrigens, noch bevor es zu 
einem Ritual und zur Folklore wurde, eine heroische Zeit, in der die Könige und Stammesführer ihrem 
'Willen' gemäß rituell umgebracht wurden. Wie die Historiker uns versichern, kam man aber schnell 
dazu, die erhabenen Märtyrer durch Gefangene, Sklaven oder Verbrecher zu ersetzen. Die Marter ist 
verschwunden, der Nimbus geblieben. 


10 


Das Opfer des Besitzenden und des Nicht-Besitzenden begründet den Begriff des gemeinsamen 
Schicksals. Mit anderen Worten liegt der Definition des Wesens des Menschen ein ideales und 
schmerzvolles Bild zugrunde, in dem der unauflösliche Widerspruch zwischen der mythischen Aufopfe- 
rung der einen und dem geopferten Leben der anderen sich aufzulösen versucht. Dem Mythos kommt 
die Funktion zu, die Dialektik zwischen dem Willen zum Leben und seinem Gegensatz in einer Folge 
statischer Augenblicke zu vereinheitlichen und zu verewigen. Eine solche künstliche und überall herr- 
schende Einheitlichkeit findet in der Kommunikation und besonders in der Sprache ihre greifbarste 
und konkreteste Darstellung. Auf dieser Ebene tritt die Zweideutigkeit deutlicher hervor, sie führt zur 
Abwesenheit einer wirklichen Kommunikation und gibt den Analytiker lächerlichen Phantomen preis, 
Wörtern - ewigen und veränderlichen Augenblicken - die verschiedenen Inhalts sind, je nach dem, 
der sie ausspricht, so wie der Begriff des Opfers selbst verschieden ist. Wird sie auf die Probe ge- 
stellt, dann hört die Sprache auf, das Grundmissverständnis zu verschleiern und sie mündet in die Kri- 
se der Teilnahme ein. So kann man in der Sprache einer Epoche der Spur der totalen, nicht erfüllten 
und immer kurz bevorstehenden Revolution folgen. Das sind begeisternde und zugleich erschreckende 
Zeichen wegen der Umwälzungen, die sie versprechen - wer würde sie aber ernst nehmen? Der Ver- 
ruf, in den die Sprache gekommen ist, ist genauso tief und instinktiv wie das Misstrauen gegenüber 
den Mythen, mit denen man andererseits fest verbunden bleibt. Wie sollen Schlüsselworte mithilfe an- 
derer Worte näher bestimmt werden? Wie kann man mit Sätzen zeigen, welche Zeichen die phraseo- 
logische Organisation des Scheins entlarven? Die besten Texte warten auf ihre Rechtfertigung. Erst 
wenn ein Gedicht von Mallarm& als einzig mögliche Erklärung einer Tat der Revolte erscheint, darf 
man unzweideutig von Poesie und Revolution sprechen. Auf diesen Augenblick zu warten und ihn vor- 
zubereiten, heißt die Information nicht wie die letzte Stoßwelle, deren Bedeutung jeder ignoriert, zu 
manipulieren, sondern wie die erste Rückwirkung einer zukünftigen Tat. 


1] 


Nachdem der Mythos aus dem Willen der Menschen erwachsen war, den unkontrollierbaren Natur- 
kräften gegenüber zu überleben, ist der Mythos eine Politik des öffentlichen Wohls, die sich über ihre 
eigene Notwendigkeit hinaus erhalten und in ihrer tyrannischen Macht bestätigt hat, indem sie das Le- 
ben auf eine einzige Dimension des Überlebens reduzierte und es als Bewegung und Totalität vernein- 
te. 


Wird er einmal in Frage gestellt, dann verneint der Mythos die verschiedenen, gegen ihn erhobenen 
Kritiken, er eignet sie sich an und verdaut sie früher oder später. Nichts von all dem, was als Bild 
bzw. Begriff versucht, die herrschenden geistigen Strukturen zu zerstören, kann sich ihm widersetzen. 
Er beherrscht den Ausdruck der Tatsachen und des Erlebten, dem er seine Interpretationsstruktur (die 
Dramatisierung) aufzwingt. Das auf der Ebene des organisierten Scheins zum Ausdruck kommende Be- 
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wusstsein des Erlebten definiert das private Bewusstsein. 


Die kompensierte Aufopferung nährt den Mythos. Da jedes individuelle Leben den Verzicht auf sich 
selbst einschließt, muss das Erlebte als Opfer und Belohnung definiert werden. Als Lohn für seine Aske- 
se bekommt der Eingeweihte - der aufgestiegene Arbeiter, der Spezialist, der Manager, diese neuen, 
demokratisch heiliggesprochenen Märtyrer - eine in der Organisation des Scheins eingerichtete Unter- 
kunft und er macht es sich in der Entfremdung bequem. Nun sind die kollektiven Unterkünfte zusam- 
men mit den einheitlichen Gesellschaften verschwunden, es bleiben nur ihre konkreten Erscheinungen 
zum Gebrauch für das gemeine Volk: Tempel, Kirchen, Paläste ... als Erinnerungen an einen universa- 
len Schutz. Es bleiben heute die individuellen Unterkünfte, deren Wirksamkeit beanstandet werden 
kann, deren Preis aber mit aller Sicherheit bekannt ist. 


12 


Das "private! Leben lässt sich vor allem in einem formalen Zusammenhang definieren. Sicherlich ent- 
springt es den aus der enteignenden Aneignung entstandenen gesellschaftlichen Beziehungen, seine 
wesentliche Form wird ihm aber durch den Ausdruck dieser Beziehungen verliehen. Eine solche univer- 
selle, unanfechtbare und doch jeden Augenblick angefochtene Form macht aus der Aneignung ein 
Recht, das jedem zuerkannt wird und aus dem jeder ausgeschlossen wird - ein Recht, zu dem man 
nur dadurch gelangt, indem man darauf verzichtet. In dem Maße, wie es den Zusammenhang nicht 
zerbricht, in dem es gefangengehalten wird (ein solcher Bruch heißt eine Revolution), kann das au- 
thentischste Erlebte nur durch eine Umkehrungsbewegung seines Vorzeichens bewusst gemacht, zum 
Ausdruck gebracht und übermittelt werden, in der sein Grundwiderspruch verschleiert wird. Mit ande- 
ren Worten: wenn ein positives Projekt darauf verzichtet, eine Praxis der radikalen Umwälzung der Le- 
bensbedingungen weiterzuführen (die in allen ihren Formen die der enteignenden Aneignung ist), hat 
es nicht die geringste Möglichkeit, einer Übernahme durch die über den Ausdruck der gesellschaftli- 
chen Beziehungen herrschende Negativität zu entgehen: es wird in der entgegengesetzten Richtung 
rekuperiert, wie ein Bild im Spiegel. In der Perspektive der Totalisierung, in der sie das ganze Leben 
aller konditioniert und ihre wirkliche Macht von ihrer mythischen (wobei beide wirklich und mythisch 
zugleich sind) nicht mehr zu unterscheiden ist, lässt die Bewegung der enteignenden Aneignung dem 
Erlebten keinen anderen Weg zum Ausdruck als den der Negativität. Das gesamte Leben ist in eine 
Negativität getaucht, die es zerfrisst und formal definiert. Von Leben zu sprechen, klingt heute so, wie 
vom Strick im Haus eines Gehenkten zu sprechen. Wenn der Schlüssel zum Willen zum Leben einmal 
verloren ist, führen alle Türen zu Gräbern. Nun genügt der Dialog zwischen dem Wurf und dem Zu- 
fall nicht mehr, um unsere Ermüdung zu rechtfertigen. Diejenigen, die es immer noch akzeptieren, in 
ihrer eigenen Müdigkeit wie in einem möblierten Zimmer zu leben, kommen leichter zu einer lässigen 
Vorstellung ihrer selbst, als dass sie aus jeder ihrer täglichen Gesten die lebendige Widerlegung ihrer 
Verzweiflung herauslesen - eine Widerlegung, die sie eher dazu anregen sollte, nur an ihrer Armut 
an Phantasie zu verzweifeln .. Zwischen diesen Bildern, die wie das Vergessen des Lebens sind, geht 
die Wahlskala von einem Extrem zum anderen: vom eroberungslustigen oder sklavischen Rohling auf 
der einen Seite bis zum Heiligen und reinen Helden auf der anderen Seite. Seit langer Zeit schon 
kann man in diesem Ort der Bequemlichkeit nicht mehr atmen. Die Welt und der Mensch als Reprö- 
sentation stinken wie Aas und es ist von nun an kein Gott mehr da, der aus den Leichengruben 
Maiglöckchenbeete machen könnte. Seitdem die Menschen sterben, wäre es eigentlich ziemlich lo- 
gisch zu erwarten, dass man sich die Frage stellt - nachdem man die aus den Göttern, der Natur und 
den biologischen Gesetzen hergeleitete Antwort angenommen hat, ohne dass eine wahrnehmbare 
Veränderung gefolgt wäre - ob das nicht daran liegt, dass in jedem Augenblick unseres Lebens aus 
ganz bestimmten Gründen ein großer Teil Tod mitenthalten ist. 


13 


Die enteignende Aneignung kann insbesondere als die Aneignung der Dinge durch die Aneignung 
der Menschen definiert werden. Sie ist zugleich die Quelle und das trübe Wasser, in dem alle Wider- 
spiegelungen zu undeutlichen Bildern verschwimmen. Ihr sich über die ganze Geschichte erstrecken- 
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des Wirkungs- und Einflussgebiet wurde bisher anscheinend durch eine doppelte Grundbestimmung 
des Verhaltens gekennzeichnet: eine auf Seibstverneinung und Aufopferung beruhende Ontologie [ih- 
re jeweiligen objektiven und subjektiven Aspekte) und eine grundsätzliche Dualität, eine Teilung zwi- 
schen Besonderem und Allgemeinem, Individuellem und Kollektivem, Privatem und Öffentlichem, 
Theoretischem und Praktischem, Geistigem und Materiellem, Intellektuellem und Manuellem usw. Der 
Widerspruch zwischen universeller An- und Enteignung setzt die Veranschaulichung und die Vereinsa- 
mung des Herrn voraus. Dieses mythische Bild des Schreckens, der Zwangsläufigkeit und des Ver- 
zichts bietet sich den Sklaven, den Dienern und allen, die sich danach sehnen, ein anderer Mensch 
unter anderen Bedingungen zu werden, es ist die illusorische Widerspiegelung ihrer Teilnahme am Ei- 
gentum - eine natürliche Illusion, da sie durch das ailtägliche Opfer ihrer Energie (das, was die Alten 
Mühe und Pein nannten, während wir Fleiß und Arbeit dazu sagen) tatsächlich an ihr teilnehmen und 
sie dieses Eigentum in dem Sinne erzeugen, in dem es sie ausschließt. Dem Herrn seinerseits bleibt es 
nur übrig, sich an den Begriff der Opfer-Arbeit festzuklammern - wie Jesus an sein Kreuz und seine 
Nägel; ihm steht es zu, auf seine Art das Opfer authentisch zu machen, scheinbar auf sein Recht auf 
den ausschließlichen Gebrauch zu verzichten und nicht mehr durch Anwendung einer rein MENSCHII- 
CHEN Gewalt - d.h. ohne Vermittlung - zu enteignen. Diese erhabene Geste verwischt die ursprüngli- 
che Gewalt, das edle Opfer spricht den Mann in den Spezialeinheiten frei, der brutale Eroberer wird 
durch eine Transzendenz angestrahlt, deren Reich immanent ist und die Götter sind die unbeugsamen 
Verwahrer der Rechte, die zornmütigen Hüter der friedlich-frommen Herde des 'Eigentümerseins und - 
seinwollens'. Die Wette um die Transzendenz und das aus ihr folgende Opfer stellen die schönste Er- 
rungenschaft des Herrn, dessen schönste Fügung in die Notwendigkeit der Eroberung dar. Wer um ir- 
gendwelche Macht wirbt und die Läuterung des Verzichts ablehnt - der Räuber oder der kleine Tyrann 
etwa - wird früher oder später wie Freiwild gehetzt werden oder - noch schlimmer - wie einer, der kei- 
ne anderen Ziele als die seinen verfolgt und der die 'Arbeit' ohne das geringste Zugeständnis der 
geistigen Ruhe der anderen begreift: so waren z.B. Troppmann, Landru oder Petiot, die ihr Budget 
ausgeglichen haben, ohne der Verteidigung der freien Welt, dem christlichen Abendland, dem Staat 
oder dem menschlichen Wert darin Rechnung zu tragen, von vornherein dazu bestimmt, besiegt zu 
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werden. Indem sie die Spielregeln ablehnen, stören Piraten, Gangster und Geächtete alle, die ein gu- 
tes Gewissen haben; aber die Herren, die den Wilderer töten bzw. zum Gendarmen ernennen, ge- 
ben damit der "seit jeher gültigen Wohrheit” ihre Allmacht wieder: wer nicht seinen Mann steht, .. - 
verliert sogar das Überleben, wer Schulden macht, um zu bezahlen, hat sein Recht auf Leben bezahlt. 
Durch das Opfer des Herren bekommt der Humanismus erst feste Umrisse, was aus diesem - dos soll 
ein für allemal klar sein - die lächerliche Negation des Menschlichen macht. Der Humanismus bedeu- 
tet, dass der Herr bei seinem eigenen Spiel ernstgenommen und von denen durch Volksentscheid ge- 
billigt wird, die in der scheinbaren Aufopferung, dieser grotesken Widerspiegelung ihres wirklichen 
Opfers, einen Grund dafür sehen, auf das Heil zu hoffen. Gerechtigkeit, Würde, Größe, Freiheit ... - 
sind diese kläffenden bzw. jammernden Worte etwas anderes als junge Schoßhunde, auf deren Rück- 
kehr die Herren ruhig warten, seitdem heldenhafte Lakaien sich das Recht erkämpft haben, sie auf der 
Straße angeleint spazieren zu führen? Sie zu gebrauchen, heißt vergessen, dass sie der Ballast sind, 
dank dem die Macht emporgekommen und sich unangreifbar machen kann. Gesetzt den Fall, ein Re- 
gime würde meinen, das mythische Opfer der Herren solle nicht unter so universellen Formen für jeder- 
mann zugänglich gemacht werden, und bemüht sich folglich stark, diese Worte zu verfolgen und zu 
zerstören, ist man dann berechtigt, dadurch beunruhigt zu werden, dass die Linke kein anderes Mittel 
findet, es zu bekämpfen, als eine blökende Wortklauberei, in der jedes Wort, indem es an das 'Op- 
fer' eines früheren Herrn erinnert, das nicht weniger mythische Opfer eines neuen Herrn heraufbe- 
schwört - eines linken Herrn, einer Macht, die die Arbeiter im Namen des Proletariats erschießen 

lässt. Das, was den Humanismus definiert und mit dem Begriff des Opfers verbunden ist, gehört zur 
Angst der Herren und der Sklaven zugleich, es ist nur Solidarität in einer vom Dünnschiss geplagten 
Menschheit. Dagegen wird irgendein Wort zur Waffe, sobald es zum Skandieren einer Aktion ge- 


braucht wird, die jede hierarchische Macht ablehnt - Lautreamont und die illegalistischen Anarchisten, 
sowie die Dadaisten hatten es schon verstanden. 


Der Aneigner wird also in dem Augenblick zum Besitzer, in dem er das Eigentum an Menschen und 
Gegenständen in die Hände Gottes bzw. einer universellen Transzendenz übergibt, deren Allmacht 
auf ihn wie eine seine geringsten Gesten heiligende Gnade zurückfällt. Wer den so geweihten Besit- 
zer kritisiert, greift damit Gott, die Natur, das Vaterland, das Volk an; er schließt sich letzten Endes 
aus der physischen und geistigen Welt aus. Für einen, der Marcel Havrennes Humor - wie er z.B. in 
folgendem Satz so schön zum Ausdruck kommt: "Es handelt sich nicht darum zu regieren und noch 
weniger, regiert zu werden" - mit Gewalt verbindet, gibt es weder Heil noch Verdammung, keinen 
Platz in dem universellen Verständnis der Sachen, weder beim Teufel, dem großen Rekuperator der 
Gläubigen, noch bei irgendeinem Mythos, da er der lebendige Beweis von dessen Unnützlichkeit ist. 
Diese Menschen wurden für ein Leben geboren, das noch erfunden werden muss; in dem Maße, in 
dem sie gelebt haben, haben sie sich mit dieser Hoffnung das Leben genommen. 


Hier zwei Folgerungen aus der Singularisierung der Transzendenz: 


a) setzt die Ontologie die Transzendenz voraus, dann ist es klar, dass jede Ontologie das Sein des 
Herren VON VORNHEREIN rechtfertigt, sowie die hierarchische Macht, in der der Herr sich durch 
mehr oder weniger getreue Bilder widerspiegelt. 


b) zum Unterschied zwischen Hand- und Kopfarbeit, Praxis und Theorie kommt wie bei einer Doppel- 


belichtung der hinzu zwischen Arbeit als einem wirklichen Opfer und ihrer Organisation in der Art 
des Scheinopfers. 


Man ließe sich leicht dazu verleiten, den Faschismus - unter anderem - als ein Glaubensbekenntnis 
und die Selbstverbrennung einer Bourgeoisie zu erklären, die durch den Mord Gottes und die Zerstö- 
rung des großen, heiligen Spektakels heimgesucht wird und sich dem Teufel, einer umgekehrten Mys- 


tik, hingibt - einer schwarzen Mystik mit den dazugehörigen Riten und Sühneopfern. Mystik und 
Großkapital. 


Es muss auch daran erinnert werden, dass die hierarchische Macht nicht ohne Transzendenz, Ideolo- 


SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


259 


mm > oo 00 U. U 1 7-70 c 


gien und Mythen denkbar ist. Der Mythos der Entmystifizierung ist übrigens schon bereit, sie abzulö- 
sen: dafür genügt es, sehr philosophisch zu 'vergessen', DURCH TATEN zu entmystifizieren. Dann 
wird jede sauber entschärfte Entmystifizierung schmerzlos, wie Euthanasie, sie wird humanitär. Bestän- 
de nicht die Bewegung der Entmystifizierung, die die Enimystifizierer letzten Endes entmystifizieren 


wird. 


- “  * 


(Fortsetzung in der nächsten Nummer) 


Raoul VANEIGEM 


- Was wird aus der mit der einheitlichen Gesellschaft innig verbundenen Totalität in ihrem Kampf mit der bürgerlichen 


Zerstörung dieser Einheit? 


- Wird es einer künstlich wiederhergestellten Einheit gelingen, den im Konsum entfremdeten Arbeiter zu täuschen? 


- Wie könnte aber in einer zersplitterten Gesellschaft die Zukunft für die Totalität aussehen? 


- Welche unerwartete Aufhebung dieser Gesellschaft und ihrer gesamten Organisation des Scheins wird uns zur 


glücklichen Lösung führen? 


All das, was Sie gern erfahren möchten, wird im zweiten Teil dieses Artikels dargelegt! 


SUNSET BOULEVARD 


'Letztes Jahr in Marienbad', 1961 ausgezeichnet mit 
dem "Goldenen Löwen‘, der höchsten Auszeichnung 
des Filmfestivals von Venedig. 


Proust, Kafka und Joyce hätten sich bestimmt 
sehr gefreut, in der Frauenzeitschrift ’Elle' folgen- 
des zu lesen: "Seien Sie nicht schlaff! Sie müs- 
sen den letzten Film von Alain Resnais, diesem 
mustergültigem Regisseur, gesehen haben. Do- 
mit haben sie ein unerschöpfliches Unterhal- 
tungsthema für die langen Herbstabende, 
sowie Stoff für tiefe Träumereien." Dass die 
drei Obengenannten dazu beigetragen haben, 
behaupten die Autoren des Films in einem am 
Eingang des Kinos gratis verteilten Prospekt: 


"Ganz wie es in anderen Kunsigebieten - im Ro- 
man z.B. bei Proust, Joyce, Kafka, Faulkner 
und vielen anderen - schon zu bemerken war, 
strebt der Film hier danach, sich von den hinfät- 
lig gewordenen, traditionellen Erzählweisen zu 
befreien”. Und der Hausfilmkritiker von 'Paris- 
Presse', Michel Aubriant, der den Prospekt be- 
stimmt gelesen hat, erklärt spontan: "Wahr- 
scheinlich werden viele Zuschauer sich 
weigern, mitzumachen ... sie werden also den 
Film überhaupt nicht mögen. Auch Joyce und 
Faulkner werden von vielen nicht gemocht." 


Es ist Ihnen also jetzt klar, wenn Sie Robbe-Gril- 
let nicht mögen, dann heißt das, dass Sie nicht 
würdig sind, Joyce oder die anderen gelesen 
zu haben. Wenn Sie im Gegenteil diese Schrift- 
steller schätzen (bzw. wenn Sie gehört haben, 
das gehöre zum guten Ton) - dann müssen Sie 
'Marienbad' auch für gut halten. Diese terroristi- 
sche Werbung hat sich in den Zeitungen aller 
Schattierungen, auf Plakaten an den Kinokas- 
sen und natürlich dann auch im Echo weniger 
qualifizierter Idioten verbreitet. 


Eigentlich ist "Marienbad" in verschiedenen Ar- 

ten kritisiert worden und man darf nicht alle Kri- 
tiker verwechseln {dieses Problem stellt sich bei 

jeder Diskussion über die moderne Kunst wie- 
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der). Es gibt sicherlich diejenigen, die tadeln, 
weil sie noch nicht so weit sind, sie waren aber 
im speziellen Fall dieses Films nicht sehr zahl- 
reich, oder vielmehr haben sie wegen dieser 
ganzen erdrückenden Werbung nicht gewagt, 
ihre Missbilligung verlauten zu lassen. Andere 
können aber auch kritisieren, weil sie wissen; 
dass sie schon weit darüber hinaus sind - und 
ohne dass sie Joyce für die Patenschaft verant- 
wortiich machen, die ihm posthum aufgebürdet 
worden ist, 


Wenn man sich absolut nicht als ein ZEITGE- 
NOSSE und BETROFFENER dieses Filmstils er- 
kennen will, kann man entweder für die 


Vergangenheit oder die Zukunft eintreten und ei- 


ne 'rechte' bzw. 'linke' Kritik liefern, um nach 
dem politischen Fortschrittswortschatz zu grei- 
fen. Hier wird selbstverständlich eine 'linke' Kri- 
tik gemacht. Es werden folglich diejenigen 
ganz beiseite gelassen, die den Film gemocht 
haben - die in ihm die brave Avantgarde zu er- 
kennen glaubten, die sie ohne Angst nehmen 


können - und ihn mit dem "Goldenen Löwen' aus- 


gezeichnet haben. In 'Marienbad' sehen wir 
nur Rückschritt und Künstlichkeit - wobei wir un- 


mittelbarsten Bezug auf Resnais vorigen Film 'Hi- 


roshima mon amour' nehmen. 


Die Situationisten können beurteilen, was in der 
modernen Kunst wahr ist oder falsch, weil sie 
diese als Beteiligte gut kennen und weil sie wis- 
sen, was aus ihr werden soll - weil sie ihr Urteil 
fällen, indem sie von ihrer Zukunft, von der 
vollendeteren - komplexeren - Form ausgehen, 
die nach ihr kommt, Viele Leute sind heute stolz 
darauf, dass sie seit einigen Jahren nicht mehr 
einem Picasso-Bild gegenüber sagen: "ihre 
sechsjährige kleine Schwester könnte das 
auch." Das führt sie aber zu unvorsichtigen Ver- 
wechslungen, was den Respekt betrifft - allein 
die authentische Avantgarde kann die Bedeu- 
tung eines sich für modern haltenden Werkes 

in vollem Umfang erkennen, 


Man kann es leicht als Bestandteil des Projektes 
eines Filmregisseurs verstehen, die schönen Bil- 
der abzulehnen; man könnte z.B. meinen, dass 
er absichtlich nur belanglose Bilder macht. Das 
ist aber hier nicht der Fall, "Marienbads' Bilder 
sind absichtlich SCHÖN und die Szenerie ist un- 
gewöhnlich. Doch vom formalen Standpunkt 
aus ist aus den Bildern nichts anderes als ihre 


Nichtigkeit und natürlich auch ihre Hergesucht- 
heit klar herauszulesen. Sie stellen eine deutli- 
che Rückkehr zum Stummfilm, zum 
Ästhetizismus des Jahres 1925 dar - der erstarr- 
ten Geste, den Kleidern, dem falschen Geheim- 


' nis, dem Unter-Cocteau: dafür fehlt nur noch 
“der Schneeball. Es bleiben immerhin einige 


fragmentarische Spuren des guten Kurzfiilmma- 
chers Resnais, wenn er z.B. sein trauriges 
Schloss sorgfältig im travelling untersucht. Aber 
wozu® Mit all den Über- und Unterbelichtun- 
gen, dem erstarrenden Schießen mit der Pistole 
und dem Wind in den langen, flatternden Ge- 
wändern von Fräulein Seyrig - das sieht wie ein 
humoristisches Lehrstück aus über das, was 
man überhaupt nicht mehr machen kann. Den 
Ton charakterisiert dieselbe Nichtigkeit: 
Schwachsinnigkeit, Belanglosigkeit und Häss- 
lichkeit. Resnais ahmt sein eigenes Experiment 
von 'Hiroshima' noch gröber nach als die frem- 
den Epigonen, die 'Moderato Cantibile' ge- 
dreht haben. Es geht sogar so weit, dass er 
z.B. zu italienischem Akzent gegriffen hat, um 
den vortrefflichen Gebrauch der Stimme eines 
Jepaners nachzumachen, der sich mit einer 
sich kurz in Hiroshima aufhaltenden Französin 
auf französisch unterhält. Was an und für sich 
schon weniger ungewöhnlich ist und sogar 
eher zum Komischen tendiert. Das Komische 
wird aber sublimiert, wenn man bedenkt, dass 
es sich von Anfang an - und meistens - um 
einen INNEREN MONOLOG handelt: da ha- 
ben wir also den ersten Menschen auf der 
Welt, der mit einem italienischen Akzent 
DENKT! 


"Sie werden", so die Werbung für den Film, 
"diesen Bildern sicher einen Sinn geben wollen 
- und auch einen finden." Warum nicht? Und 
bei derselben Gelegenheit auch einen Sinn für 
den Kommentar dieser Bilder - a priori habe 
ich nichts dagegen. Leider lassen sich die ver- 
schiedenen Deutungen, die der Zuschauer aus 
dem Film herausfinden kann, durch eine ziem- 
lich traurige Banalität zusammenfassen. Es ist 
schließlich wohl ganz klar, dass folgendes ge- 
meint wird: 


- Liebe ist blind, 


- Wer nur eine Glocke hört, hört auch nur 
einen Klang, 
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- Leben und Tod sind zwei geheimnisvolle Din- 
ge, 


- Man soll nie sagen: "So 'was werde ich nie 
tun!" 


- Frauen sind unbeständige Wesen, 


j . 
- In der Natur sind alle Geschmacksrichtungen 
vertreten, 


- Was wissen wir schon? 


Diesem Film kann man zwar viele Deutungen 
verleihen, nur ist keine einzige interessant. Sein 
Inhalt - falls man ein solches Wort in diesem 
Fall benutzen kann ist bedeutungslos, außerzeit- 
lich und von Geschichte, Wirklichkeit und Lle- 
ben mehr getrennt als eine 
Kaspertheatervorstellung. Das alles im Gegen- 


satz zu 'Hiroshima', der zwar kein besonders re- 


volutionärer Film war, sich aber gegenüber den 
aktuellen Verhaltensweisen der Leute auf ziem- 
lich sympathische Art einreihen ließ. Die Auto- 
ren wollen einer 'Meditation über die Liebe' 
nachgegangen sein. Da ihre Überlegungen ge- 
nauso leer wie ihre Ausdrucksmittel sind, sollte 
es vielmehr eine Meditation über die APHASIE 
heißen. Daher kommt es also, meine Herren, 
dass Ihr Film stumm ist! Marcel |’ Herbier, natür- 
lich in einer lobpreisenden Absicht, schreibt: 
"Ein beeindruckender Sieg für einen außeror- 
dentlichen Film, in dem der Impressionismus 
des Stummfilms auf einer höheren Stufe wieder 
auftaucht", und ebenso ein anonymer, aber 
nicht weniger begeisterter Leser der Zeitung 
'Arts': "Es ist tröstlich zu sehen, wie ein junger 
Regisseur, während so viele Vertreter der 'Neu- 
en Welle' sich nur spöttisch und mitleidig über 
ihre Vorgänger äußern, das anerkennt, was er 
denen schuldig ist und was von denen behalten 
werden kann, die eine Kunst für unsere Zeit ge- 
schaffen haben. Also: 'Marienbad’ oder Dank 
dem Stummfilm.." Tatsächlich ist dieser Film der- 
jenige, in dem man kalt und aus Prinzip 


NICHTS ZU SAGEN HAT. Er ist also gerade 


dem entgegengesetzt, was an der von jedem au- 


thentischen modernen Künstler ausgeübten Kri- 
tik der Pseudokommunikation durch die Kunst 
positiv ist (und worauf wir hier immer wieder 
hingewiesen haben). Hier gibt es keine Kommu- 
nikation, die Autoren glauben aber in dummer 
Art, sie würden eine gewaltige repräsentieren 
und sie heben das sogar ganz ungeniert her- 


vor. Der König weiß nicht einmal, dass er 

nackt dasteht und wir sehen der stolzen Zur- 
schaustellung eines prunkhaften Nichts zu. 

Auch polizeilich wird der König imitiert: die Leu- 
te werden terrorisiert, indem man ihnen sagt: 
"Beweisen Sie bitte selbst, dass Sie klug und 
auf dem Laufenden sind, indem Sie ganz allein 
herausfinden, warum unser Film schön ist!” 


Dobei gibt es trotzdem einen soziologisch be- 
merkenswerten Punkt - und zwar das Zugeständ- 
nis, der Film habe so viele Deutungen wie 
Zuschauer. Im gewöhnlichen Vokabular der 
S.l. heißt das das demagogische Versagen von 
Spezialisten, die ihre Arbeit nicht mehr konirol- 
lieren können, die sich nicht einmal daran erin- 
nern können, von welchen Sektenkonventionen 
- von welcher Kirche - ausgegangen werden 
soll, um ihre verschlossene Sprache zu verste- 
hen. Jeder darf wohl denken, was er will, nicht 
wahr? Genauso wie jeder den Film sehen und 
missverstandene - Plattheit führt zu diesem GEIS- 
TIGEN POUJADISMUS. Es ist übrigens mög- 
lich, dass Robbe-Grillet die wichtigen und 
schwierigen Werke, auf die er sich beruft (Kaf- 
ka, Joyce, Faulkner usw., vgl. oben}, immer nur 
in dieser Perspektive gelesen hat, in der roffi- 
nierten Meinung, das alles habe gar keinen 
Sinn, er sei aber schlau genug, um dem, was 
er nicht verstanden hat, einen zu geben, und 


man habe ihm die Wahl gelassen. 


Seitdem hat Michel Butor das Projekt einer 
Oper erwähnt, in deren Pause er die Zuschau- 
er abstimmen lassen will, die unter den mögli- 
chen Ausgängen auswählen können. 
Gegenüber den wahren Erfordernissen und Per- 
spektiven der modernen Kunst stellt so etwas 
dasselbe dar wie Tinguelys Maschinen auf dem 
plastischen Gebiet und ähnliche bewegliche Bil- 
der dieser Bastler, die sich damit schmeicheln, 
die alten Bedingungen der ästhetischen Umwelt 
'aufzuheben'. Man wäre schon (dabei phanta- 
siere ich selbstverständlich) über eine weitere 
Stufe hinaus, wenn Michel Butor sich bei der 
zweiten Vorstellung damit begnügt, das in der 
ersten gefundene Ende vorführen zu lassen, 
und es den 'zweiten' Zuschauern überlässt, 

sich den passenden Anfang auszudenken. 


Was nun den Film 'Marienbad' betrifft, der - 


wie man sieht - ziemlich hoch hinaus wollte, da 
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er jedem seinen Anteil an Binsenwahrheiten an- 
bieten sollte, so ist er tatsächlich leer - was 
aber nicht bedeuten soll, man könne ihn ausfül- 
len. Ein solcher Mangel an Talent, Phantasie 
und Kraft entspricht bis zu einem bisher selten 
erreichten Punkt einem Mongel an Interesse 

und Unterhaltung für die Zuschauer. Nur für die 
Kritik, die sich darin wiedergefunden hat, hat 
ein solches Nichts eine schwerwiegende Bedeu- 
tung gehabt. 


Die Autoren haben das Markenzeichen des Ba- 
rocks angestrebt. Zum Barockautoren bringt es 
nicht jeder, der will. Auf keinen Fall aber, in- 
dem er so erbärmliche verbale Unklarheiten 
(vgl. den Reichtum der gesamten surrealisti- 
schen oder sogar dadaistischen Poesie, in Joy- 
ces Werk usw.) mit Bildern von 
Rokokoverzierungen vermengt! Im Film selbst 
gibt es eine große Tradition des Barocks, Regis- 
seure wie Sternberg und Welles haben es 
schon bewiesen. Sie wussten, wie man durch 
einen Flur durchgehen muss. Und auch nur an 
Vogelfrauen wie Louise Brooks, die 'Shanghai- 
Gesture’-Statistinnen in ihren Vogelkäfigen zu er- 
innern, gelingt dem jämmerlichen Gefieder der 
Deiphine Seyrig keineswegs! Sich damit zu be- 
gnügen, schon bestehendes GARANTIERTES Ba- 
rock zu verfilmen, war kein gutes Rezept, um 
einen Barockfilm zu machen - sonst wäre der fa- 
deste Dokumentarfilm über die portugiesische 
Architektur barocker als 'Mr. Arkadin'. Der bay- 
rische König Ludwig Il., der der Werbung für 
diesen Film ebenso wie Coco Chanel Beistand 
leisten musste, ist ein schönes Beispiel für den 
Barock, nicht nur wegen seiner Schlösser, son- 
dern auch in seinem ganzen Benehmen, in 

dem Robbe-Grillet sicher nie einen Sinn finden 
konnte! Er konnte aber die braven "Morienbad'- 


Reporter genauso wenig retten, wie er dem 'Ma- 


rianne de ma jeunesse’ des ersten besten Duvi- 
vier das richtige Maß an Phantasie verleihen 
konnte. Um ein solches Material verwandeln zu 
können, muss man zweifelsohne eine bestimm- 
te Weitsichtigkeit erreicht haben. Man weiß 
noch, wie Welles Bilder von Goya, als Masken 
reproduziert, bei dem Ball in 'Mr. Arkadin' be- 
nutzt hat: auf dieser Ebene sollte gearbeitet wer- 
den. Nun, wenn Robbe-Grillet, dieser 
Schwachkopf, jetzt vorhat, ein Spiel zu erfin- 
den {was ein ausgezeichnetes Programm sein 
könnte) und mit seiner erbärmlichen Gymnasias- 


tenschlouheit sogar denkt, das sei ihm gelun- 
gen, kommt er auf nichts anderes als einen 
kleinen, schon sehr bekannten Salonirick, der 
noch dazu im Film falsch vorgespielt wird. 


So viele anmaßende Irrtümer machen es uner- 
lässlich, Resnais Fall neu zu prüfen. Es stimmt al- 
so nicht - wie wir es in einer Editorischen Notiz 
der 'Situationistischen Internationale’ Nummer 

3 schreiben zu können glaubten - , dass Res- 
nais - im Gegensatz zu den anderen 'Neuen 
Wellen', die eine bloße Filmkultur vorzuweisen 
hatten - die moderne Kunst kennt. 


"Sobald sich der Film um die Möglichkeiten 
der modernen Kunst bereichert, schließt er sich 
an deren globale Krise an", schrieben die Situo- 
tionisten über 'Hiroshima'. Resnais war ehrgei- 
zig, wir müssen jetzt aber einsehen, dass er 
nichts anderes als die Kreise des modernisti- 
schen Schwindels kannte, zwischen dem TNP 
("Nationales Volkstheater') und den "Temps Mo- 
dernes’, Mathieus Kunst und Axelos Denken. 
Trotz seiner ständigen Bezugnahme auf Andr& 
Breton während der Diskussion über 'Hiroshi- 
ma' har er sich ganz entlarvt, indem er sich auf 
Robbe-Grillet verlassen hat. 


Mit Marguerite Duras, die ihm einen guten Text 
beigesteuert hatte - wenn auch bei weitem kei- 
ne große Entdeckung und sie sollte dann ihre 
Unzulänglichkeit und vor allem ihren Mangel 
an kritischem Geist zeigen, indem sie om 'Mo- 
derato'-Unternehmen teilnahm - war Resnais 
glücklich genug gewesen, etwas zu schaffen, 
was in die Richtung von dem ging, was er such- 
te - ein durch das Wort beherrschtes Kino. 


Indem Resnais durch die fürchterliche Verspä- 
tung der Filmkunst gegenüber den anderen Kul- 
tursektoren - wenn man es so sagen kann - 
begünstigt wurde, hatte er in seinen Dokument- 
arkurzfilmen und bis 'Hiroshima' auf immer jün- 
gere Zeiten zurückgegriffen. 'Hiroshima', der 
unbestreitbar eine moderne Entwicklungsstufe 

in der Filmgeschichte erreicht hatte, stand im 
Vergleich mit der allgemeinen kulturellen Ent- 
wicklung nur noch bei Proust. Ging Resnais wei- 
ter in dieser Richtung, so war er jetzt mit 

seinem Werk gezwungen, einen zeitgenössi- 
schen Film zu machen. Indem er aber Robbe- 
Grillet das Wort lässt, kommt er zu kurz und ist - 
tot. Er bekennt sein kulturelles Nichts. Er ver- 
steht nichts mehr. 
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Noch aufschlussreicher - falls das noch notwen- 
dig war - ist das Experiment für Robbe-Grillets 
Sprache. Alle, die sich noch Fragen über die 
"Geheimnisse! seiner Prosa stellten, solange sie 
beim edel und ehrfurchtsvoll langweiligen Lesen 
seiner Bücher des Lindon-Avanigardeverlags 
blieben, haben deren unglaubliche Leere erst 
recht sehen können, als sie INSZENIERT wurde. 
Die 'Schule des Zuschauens' hält ihr spektakulä- 
res Amt nur TYPOGRAPHISCH aufrecht. 


Nach Resnais' Filmauffassung (einer durch das 
Wort beherrschten Filmkunst, die er in 'Hiroshi- 
ma" sehr richtig angewandt hatte} mussten Rob- 
be-Grillets Sätze zwangsläufig zum 
Hauptelement des Films werden. Deshalb gibt 
es auch überhaupt nichts mehr in ihm. Es war je- 
doch ein verlockendes Programm da - so etwa 
nach dem Motto: "Wenn die Schrift des Zu- 
schauens den Film der Sprache trifft!" Daraus 
entsteht Antimaterie. Robbe-Grillet, der viel zu 
spät kam, um den Roman zerstören zu können, 
hat trotzdem Resnais zerstört. Wie kann aber 
Resnais nicht gesehen haben, dass von allen, 
die auf französisch geschrieben haben bzw. da- 
zu geeignet sind, gerade Robbs-Grillet DER 
SCHLECHTESTE für ein solches Unternehmen 


war® 


Das beweist, dass er Ehrfurcht vor dem trauri- 
gen und plumpen Bluff des 'Neuen Romans’ hat- 
te - was ihn als einen Künstler verurteilt. 


Diese Kritik wird nicht im Sinne einer 'Filmkritik‘ 
geübt, um 'Marienbad' andere, heute vorzuzie- 
hende Filme gegenüberzustellen. Sie stellt aber 
betrübt das vorzeitige, durch Verirrung gesche- 
hene Ende einer bisher interessanten Entwick- 
lung fest. Hätte Robbe-Grillet das Günsespiel 
erfunden, dann wäre Resnais in den Brunnen ge- 
fallen. 


Dieser Misserfolg kann keineswegs den SYSTE- 
MATISCHEN BETRUG des falschen "Wahrheits- 
films' (vgl. die 'Chronik eines Sommers') 
aufwerten, die vollkommene Absurdität dieses 
Anspruchs auf eine objektive Untersuchung, 
während Leute, gestellte Fragen, geringer Pro- 
zentsatz dessen, was beim Schnitt behalten wer- 
den soll und die chronologische Folge, die den 
Sinn gibt, schon vorher ausgesucht wurden. Die- 
se 'Wahrheitsfilme' legen einzig und allein ei- 
ne grausame Wahrheit über das an dem Tag, 


was man vergessen hat zu vertuschen, da man 
sich dessen nicht einmal bewusst war - und 
zwar die Schwachsinnigkeit des Wortschatzes 
und der Lebensweise der Freunde und Freundin- 
nen des untersuchenden Soziologen. 


Weder beim Film noch sonstwo ist ein beson- 
ders klares Bewusstsein von den Problemen der 
Leute zu erwarten, die von der gesamten Proble- 
matik unserer Gesellschaft und unserer Epoche 
nichts verstanden haben. Sollten sie klug sein, 
würde man es irgendwie erfahren. Wir hätten 
Spuren davon gesehen. 


Das Maximum an Originalität für die Intellektu- 
ellen, die zur Zeit dabei sind, teilweise die übli- 
chen Spezialitäten und Industriellen im Film zu 
ersetzen, ist niemals etwas anderes als die Pseu- 
do-Originalität ihres eigenen, besonderen Un- 
sinns - wie Hitchcocks Albernheit die 
gewöhnliche Albernheit der normalen Filmhand- 
werker ist. Ich denke z.B. an die nach H.F. 

Reys Roman und unter dessen Mitwirkung ge- 
drehte 'Spanische Fete', Es gibt etwas fremdarti- 
ges in diesem Film {die ideologische 
Unterhaltung während des Essens mit den ame- 
rikanischen Journalisten), das ziemlich typisch 
für die Lebensweise derer ist, die man in Frank- 
reich 'Linksintellektuelle' nennt. Man findet in 
diesem Film, der anscheinend nicht von Kaufleu- 
ten der Filmproduktion gemacht wurde, die Auf- 
richtigkeit der Linksintellektuellen wieder. Wo 
sind aber die Grenzen dieser Aufrichtigkeit? So- 
bald die für die Linksintellektuellen gleichfalls ty- 
pische Unehrlichkeit und Unwissenheit 
anfangen, Totale Unwissenheit über die spani- 
sche Revolution (es wird keiner der lebenswichti- 
gen Kämpfe im republikanischen Lager 

gezeigt, dagegen nur anarchistische Trunken- 
bolde, Idioten und Sadisten und ein Trotzkist, 
der so tut, als ob er jedesmal Pfadfinder spie- 
len will, wenn es darauf ankommt, den Kommu- 
nisten Kontra zu geben usw.). Falscher 
Zynismus über eine folsche Liebe - eine, die da- 
zu führt, in einem solchen Krieg fahnenflüchtig 
zu werden, obwohl es so viele andere Kriege 
gibt, bei denen es geboten wäre - wobei uns 
nicht einmal das übliche melodramatische Hilfs- 
mittel des Wartens übrig gelassen wird, um zu 
erfahren, ob sie das iumpige Leben besiegt 
oder spießbürgerlich wird. 
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So dass diejenigen, die den Anspruch darauf er- 


heben, über so wichtige Fragen wie die Wirk- 
lichkeit des alltäglichen Lebens oder den 


spanischen Krieg zu sprechen, Robbe-Grillet ge- 


genüber kaum begünstigt werden: er ist zwar 


viel langweiliger, besitzt aber die besondere 
Kraft, UBER NICHTS zu sprechen. 
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Wir aber, die wir nicht gewöhnt sind, in der 
OFFIZIELLEN kulturellen Debatle dieser Jahre 
beiläufig Partei zu ergreifen, hatten hier ge- 
sagt, dass Resnais' erster Film die situationisti- 
schen Thesen über die Zerstörung des 
Spektakels bestätigte, obwohl er selbstverständ- 
lich außerhalb dieser Thesen konzipiert worden 
war ("Der grundsätzliche Zug des modernen 
Spektakels ist die Inszenierung seines eigenen 
Verfalls" - "Situationistische Internationale" 
Nr.3). Aus Resnais’ Zurückfallen ins über- 
schwenglichste und von Motten am meisten an- 
gefressene Spektakel müssen wir schließen, 
dass Resnais gerade solche Thesen für seine 
weitere Entwicklung fehlten. Und weiter, dass 
sich kein moderner Künstler mehr außerhalb 
von uns denken lässt. 


Michele BERNSTEIN 


WENN SIE 'PLANET’ LAUT VORLESEN, WERDEN SIE EINEN STINKENDEN MUND 


BEKOMMEN! 


Die Zeitschrift des ‘Morgens der Zauberer‘ - Der Kontakt mit intelligenten Wesen im 
Kosmos und mit Pauwels hier unten - Teilhard de Chardin ja ja ja: wer ihn probiert, will 
ihn für immer behalten - Schaffst Du es bis zum Gipfel des Evolutionsabhanges? - Jetzt 
haben die Meerschweine das Wort - und Pauwels auch - Wenn notwendig, wollen wir 
zusammen mutieren! - Das Phantastische auf Raten - Die neue Butter: 'Planta'! Das neue 


Denken : Pauwels! Die neue Elite: 'Planet'! - Die magische Zeitschrift, die die Furchen und 
die Mitesser der alten Ideen beseitigt - Für ein 'Wiederaufleben' des französischen 
Algeriens! - Schon heute wird die Religion unserer Kinder ausgearbeitet - "Planet' oder 
das Sternensystem, wie es ein Auvergat sieht - Unbekannte Kräfte im Dienst des 
Verlagswesens. 


30.000 Leser! 300 Neue Leser! 
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DIE NÄCHSTE STUFE 


Welches ist das revolutionärste Moment von denen, die in der $.l. zur Erscheinung kommen? Das re- 
volutionärste, d.h. zukunftsweisendste. Auf welcher Seite steht dann der bedenklichste Punkt? Um die- 
se Frage zu beantworten, will ich das S.1.-Programm so analysieren, als ob ich mit einem Philosophen 
sprechen würde - ein kühnes, absurdes Unternehmen! Das bahnbrechendste Element sehe ich in der 
Tatsache, dass wir jetzt anfangen, die Sonderbarkeit unseres 'Daseins auf dieser Welt’ und die Natur 
unseres Programms besser zu erkennen - die Folgen, die aus der Unvereinbarkeit unseres Programms 
als Ausdrucksmittel mit den verfügbaren Ausdrucks- und Aufnahmemitteln entstehen. 


Was stört am meisten, was kann im ursprünglichen S$.l.-Programm keinen ruhen lassen? Diese Frage 
mit philosophischen Begriffen beantworten zu wollen, ist bestimmt absurd. Da sich die gesamte gegen- 
wärtige Philosophie innerhalb des Themas des 'Verzichts auf die Philosophie' entwickelt [vgl. die 
'Hamburger Thesen'), haben wir die Gelegenheit, damit irgendwie zu überraschen und alle Informati- 
onstheoretiker haben die Überraschung als Bedingung für die Übermittlung einer "gewissen Informati- 
onsquantität' erkannt. 


Von Anfang an war das situationistische Projekt ein revolutionäres Programm. Es war praktisch, quasi 
politisch, objektiv und setzte sich für die Umwandlung der Welt ein; es war noch mit der aktuellen, 
wirklichen - verdinglichenden, aber allgemeinen und inter-bürokratischen - Umwandlung verbunden. 
Auf der anderen Seite war dieses Programm auch inter-subjektiv und wurde durch die Begierde und 
al! das erhalten, was im Leben eines jeden der Entfremdung radikal entgegensteht. Ein mit Durst ge- 
mischtes Getränk. Von Anfang an waren wir uns des Vorhandenseins einer Troika aus dem herrschen- 
den Manager, dem Soziologen und dem Künstler bewusst, die dafür bezahlt wird, glauben zu lassen, 
dass die Begierden kanalisierbar oder die Energien dieser Begierden zu 'Bedürfnissen' umkehrbar sei- 
en, "ohne je Begierde gewesen zu sein". Gleichfalls waren wir uns dessen bewusst, dass ein einmali- 
ger historischer Glücksfall es den Herrschenden erlaubte, "die gesamten Werkzeuge" zu ihrem 
Zweck zu expropriieren, "durch die eine Gesellschaft sich selbst vorstellt und sich selbst zeigt." Die Un- 
terschätzung dieser Macht, die durch die verschiedensten Quellen und teilweise auch durch Unwissen- 
heit erhalten wird, die durch dieselben "Informations"- und Spektakelkanäle verbreitet wird, 
vervielfacht ihre Wirksamkeit. Kurz: die Macht hat jetzt die Möglichkeit einer direkten Intervention in 
das System, wodurch ein Individuum mit sich selbst und mit den anderen in Verbindung steht {nun er- 
kennen alle die Verantwortung aller in diesem System an - nur nicht die Macht). 


Von Anfang an waren diese Elemente in der 5.1. vorhanden. Dieser klassische Inhalt entsprach dem 
klassischen Kriterium von Marx gegenüber der revolutionären Theorie: den subjektiven Aspekt nicht 
von den Idealisten ausnutzen zu lassen. 


Wir sind dabei, über diese klassische Stufe hinauszugehen. Sie wird in dem Maße klarer, wie die an- 
deren Bewegungen - Surrealismus, Marxismus, Existentialismus usw. - die für sie zu heiße Kartoffel fal- 
len lassen (man vergesse hier den Hegelianer, den Philosophen nicht, auch wenn er vergessen hat, 
dass seine Dialektik ursprünglich die des Subjektiven und des Objektiven war). Wie oben schon ge- 
sagt, sehe ich dieses Darüberhinausgehen in der Tatsache, dass wir jetzt anfangen, die Sonderbar- 
keit unseres "Daseins auf dieser Welt' und die Folgen BESSER ZU ERKENNEN, die aus der 
Unvereinbarkeit unseres Programms als Ausdrucksmitte! mit den verfügbaren Ausdrucksmilteln entste- 
hen. Hinzuzufügen ist, dass es sich nicht nur um "unser Programm’ handelt, sondern dass jeder 
zwangsläufig in diesem nach Lefebvre "unendlich komplizierten Konflikt zwischen der Entfremdung 
und dem Kampf gegen die Entfremdung" am situationistischen Programm, sei er dafür oder dagegen, 
beteiligt ist. 


Seit dem Beginn der Diskussionen über die Folgerungen aus dem situationistischen Programm sind 
ihm entsprechende Forderungen gestellt, sowie Konstruktionen vorgeschlagen worden. Eine Reihe von 
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Beispielen dafür lässt sich in den veröffentlichten Texten finden. Trotzdem hat man sich nur auf eine zu- 
fällige Art an dieses Problem herangemacht, wobei die Legitimität der momentanen Utopie besonders 
betont wurde, sowie der revolutionäre Wert solcher Forderungen, die Notwendigkeit, materielle Mit- 
tel zu haben oder ganz im Gegenteil die Notwendigkeit, bei einer primitiven Entwicklungsstufe "unse- 
re Ideen mit genügender Schärfe gemeinsam auszudenken (vgl. 'Situationistische Internationale" 


No.2). 


Meiner Meinung nach waren diese Bemerkungen, obwohl sie nicht ohne ein bestimmtes Unbehagen 
gemacht wurden, vollkommen richtig. Und doch sehe ich genau dort den bereits vollzogenen Fort- 


schritt gegenüber der ersten Stufe unseres Programms, sowie die Möglichkeit für eine große zukünfti- 
ge Entwicklung. 


Attila KOTANYI 


Situationistische Nachrichten 


Der Zentralrat der S.l. ist am 10. und 11. Februar in Paris zusammengekommen. Gemeinsam mit den 
6 Delegierten des Zentralrats (Ansgar-Elde war entschuldigt abwesend) nahmen acht andere in Paris 
anwesende Situationisten an der Diskussion teil. In Anbetracht der Opposition gewisser Elemente der 
deutschen Sektion gegen die S.l. seit der Göteborger Konferenz und vor allem des Inhalts der Num- 
mer 7 der Zeitschrift 'Spur', des Misstrauens bzw. der Feindseligkeit dieser Gruppe gegenüber Genos- 
sen, die den Anweisungen der S.l. in Deutschland und außerhalb Deutschlands folgen, sowie ihrer 
jetzt unbestreitbarer Kollusion mit einigen herrschenden Kreisen der europäischen Kultur, forderte ein 
von Debord, Kotänyi, Lausen und Vaneigem gestellter Antrag den Ausschluss Kunzelmanns, eines der 
beiden deutschen Delegierten im Zentralrat, sowie den von Prem, Sturm und Zimmer. Nash hat das 
Vorgehen der 'Spur'-Verantwortlichen getadelt und war für die Veröffentlichung einer Gegenerklä- 
rung, ohne aber bis zum Ausschluss gehen zu wollen. Nach der Debatte über diesen Punkt schloss 
sich Nash dem Ausschlussantrag an, der also mit fünf Stimmen gegen eine gebilligt wurde. Kunzel- 
mann selbst war mit der gesamten Kritik des Zentralrates einverstanden und behauptete, er persönlich 
sei für keine der beschuldigten Tatsachen verantwortlich. Nachdem es ihm aber dann freigestellt wur- 
de, sich effektiv von den anderen loszusagen, konnte er sich nicht dazu entscheiden und musste also 
unter den Ausgeschlossenen bleiben. Dieser Ausschluss wurde sofort durch das Flugblatt "Nicht hin- 
auslehnen!” bekannt gemacht. Der einzige unter den nicht beschuldigten Anwesenden, der bekannt 


gab, dass er mit der Stellungnahme der Ausgeschlossenen einverstanden war, Lothar Fischer, soll 
ebenso zu diesen gerechnet werden. 


Nach Erledigung dieser Affäre diskutierte der Zentralrat über eine genaue Definition der Kultur und 
des alltäglichen Lebens, sowie über die Dialektik des Spektakels und die Interventionskräfte, die wir 
hier zusammenbringen können. Eine theoretische Diskussion wurde eröffnet, die noch dieses Jahr zu 
einer kohärenten Darstellung in Form eines Taschenwörterbuchs der situationistischen Begriffe führen 
soll. Es wurde beschlossen, eine dänische 'Volksuniversität' kreativ zweckzuentfremden (vgl. Frau E. Si- 
mons Abhandlung "Nationales Erwachen und Volkskultur in Skandinavien‘, P.U.F.-Verlag, Paris). Uwe 


Lausen wurde die Leitung des 'Neuen Gedankens', der neuen Zeitschrift der S.. in Deutschland, vom 
Zentralrat anvertraut. 


Was die Ausschlüsse betrifft, einigte sich der Zentralrat, dass es ratsam wäre, ihre Zahl zu beschrän- 
ken, indem man den allzu leichten Beitritt in die $.l. strenger kontrolliert, damit die GANZ ZUVERLÄS- 
SIGEN Elemente auserlesen werden. Anscheinend glauben verschiedene Sympathisanten, dass sie 
etwas zu gewinnen haben, indem sie so tun, als ob sie überzeugt wären - bekanntlich konnte man 
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z.B. bisher der skandinavischen Sektion genauso leicht beitreten wie der französischen Schule des 
'Neuen Romans’. Sollte diese Kontrolle durchgeführt werden, dann könnte die $.l. hoffen, ihre Aufga- 
be mit nur noch einigen Dutzend Ausschlüssen, d.h. mit geringsten Kosten, zu erfüllen. 


ES 


Die zweite Nummer der 'Internationale Situationniste' wird z.Zt. nachgedruckt. Sie wird an diejeni- 
gen geschickt, die sie zur Vervollständigung ihrer Sammlung bestellt haben. 


+ 


Andre Frankin, den ernste Meinungsverschiedenheiten über die anstehende politische Aktion nach 
dem großen Streik in Belgien von unseren belgischen $.l.-Genossen - und folglich von allen anderen 
Situationisten - im März 1961 getrennt haiten, hat uns in einem Brief vom ]3.September mitgeteilt, 
dass er die Ideen der S.l. für manipulierte Albernheiten von im Trüben fischenden Leuten hielt - jedoch 
mit der Ausnahme von einigen, die in seinen eigenen Texten (der Nummern 3, 4 und 5 dieser Zeit 
schrift) einfach abgeschrieben worden sind. Zumindest muss man also feststellen, dass wir von nun an 
genauso wenig für ihn einstehen können, wie er für uns. 


+ 


In einem Rundschreiben vom 27.Oktober 1961 gaben endlich Maurice Lemaitre und zwei andere 
Überbleibsel der schönen alten Zeit der letiristischen Avantgarde zu, dass es keine lettristische Grup- 
pe mehr gibt. Sie schlugen aber weiterhin vor, dass "zu einer Zeit, in der der Leitrismus anfängt, den 
ihm angemessenen Platz einzunehmen" in der kleinen Geschichte und den großen Ausstellungen, ei- 
ne Art Genossenschaft zur gegenseitigen Hilfe gebildet wird, deren Mitglieder "bei jeder Unterschrift 
die Formel: 'von der lettristischen Bewegung' ihrem Namen hinzufügen dürfen". Da sie sich schon des 
Beitritts drei anderer, gut erhaltener Mammute sicher waren, wandten sich die Unterzeichner an vier 
Personen, die von verschiedenen Seiten aus an den Konflikten dieser Avantgarde zur Zeit ihres Aus- 
einandergehens teilgenommen hatten. Debord, einer der ersuchten Personen, antwortete selbstver- 
ständlich nicht. Mit ihrem Brief vom 4.November ließen dieselben dann nicht locker und folgerten, 
dass dieses verlängerte Stillschweigen sie ermächtigte, bei der unmittelbar bevorstehenden Veröftentli- 
chung ihrer Plattheiten eine Billigung zu erwähnen. Dann schickte ihnen Debord folgendes Tele- 
gramm: "Euch dreckigen Typen bleibt es verboten, meinen Namen - zu welchem Zweck auch immer - 
zu benutzen. Hütet Euch davor!" Sie waren klug genug, es dabei bewenden zu lassen. Immerhin ist ei- 
ne solche Geste seltsam, da man keinem dieser Leute die geringste Gelegenheit gegeben hatte, je an 
einen Situationisten heranzutreten. 


Diese Akademiker besonderer Art wissen doch wohl, dass die Positionen der $.. ihnen ganz und gar 
feindlich gegenüberstehen. Sie wissen das um so mehr, als sie sich in einer nicht enden wollenden 
Nummer der Zeitschrift 'Poesie Nouvelle’ (No. 13, Oktober 1960) mit einer an Wahnsinn grenzen- 
den Kritik mit unseren Positionen beschäftigt haben, während wir selbst {in 'Situationistische Internatio- 
nale' No.4 und 5) sagten, wie gering wir ihre Theorie schätzen, um über die Lebensweise einiger 
von ihnen gar nicht erst zu sprechen. Aus diesem Zwischenfall ist das Ausmaß ihrer Verachtung jeden 
Gedankens - einschließlich des eigenen - deutlich herauszulesen. Man sollte aber noch die Mittel zum 
eigenen Opportunismus besitzen; während ihre schlaue Art der Anwerbung genügt, um ihre Berufung 
auf wiederholte Anwerbung in die unglückliche Legion der Streber zu beweisen, die nicht einmal Er- 
folg haben. Hier habt Ihr etwas Blutwurst! 


+ 


Wir haben in unserer vorigen Nummer die Drohung mit einer Beschlagnahme erwähnt, die im Juni 

1961 die Herausgabe der 5. Numiner von 'Spur' in München verzögert hat, in der eine Auswahl von 
Texten über den unitären Urbanismus veröffentlicht wurde. Nach dem Erscheinen der 6. Nummer ge- 
lang es am 9. November der Polizei durch eine Reihe von Hausdurchsuchungen, alle gefundenen Ex- 
emplare der gesamten Nummern der Zeitschrift der deutschen Situationisten zu beschlagnahmen. Sie 
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selbst wurden alle lange verhört und vier von ihnen angeklagt. In einem am folgenden Tag verteilten 
Flugblatt (das von 31, fast ausschließlich zur S.l. gehörenden Personen unterzeichnet wurde, die sich 
damit mit den Beschuldigten solidarisch erklärten) betonte die deutsche Sektion, dass "zum ersten Mal 
seit 1945 Hausdurchsuchungen bei Künstiern vorgenommen worden sind". Indem das Flugblatt den 
groben Einschüchterungsversuch durch die Drohungen mit Veröffentlichungsverbot, Prozess und sogar 
Verhaftung denunzierte (die bewiesene Subversion scheint vor allem die antireligiöse gewesen zu 
sein) und es sich an die Solidarität der Intellektuellen und Künstler wandie, hat es zunächst neue Ankla- 
gen wegen Justizbeleidigung zur Folge gehabt. Da die Solidarität aber praktisch sowohl in Deutsch- 
land als auch im Ausland sehr schnell zum Ausdruck kam, mussten die Behörden sogar bis zur 
Rückerstattung der beschlagnahmten Zeitschriften zurückstecken. Das ausstehende Gerichtsverfahren 
blieb beim toten Punkt stehen. 


Nachdem die deutsche Zeitschrift 'Vernissage' in ihrer Nummer vom Februar 1962 anzudeuten ver- 
sucht hatte, der drei Monate nachher eingetretene Ausschluss mehrerer deutscher Situationisten sei wo- 
möglich damit verbunden, dass sie mit der Sittenpolizei zu tun gehabt hätten, bzw. dass sie Säufer 
seien, versicherte am 15.März ein Brief der heutigen deutschen Sektion, der von der übrigen S.l. spö- 
ter gebilligt wurde, an diese 'Confidental' der modernen Kunst, dass alle Situationisten sich in dieser 
Affäre mit den Verantwortlichen garız solidarisch erklärten und es auch weiterhin seien. Im Brief wur- 
de weiterhin genauer gesagt: "Gerade ihre Weigerung, der $.l. in allen extremen Folgerungen zuzu- 
stimmen, ist der Grund ihres Ausschlusses. in keinem Fall können wir also diesen Genossen ihre 
antikonformistische Lebensweise bzw. Kunst vorgeworfen haben. Wir bestehen sogar darauf, bekannt 
zu geben, dass wir vom Standpunkt der 'Vernissage'-Redaktion aus - d.h. von Ihrem Standpunkt als ar- 
me Krämer, Diener und Nutten aus - NOCH SCHLIMMER sind." ... 


Eine Form der permanenten S.1.-Solidarität bestand außerdein darin, die beiden deutschen Künstler in 
ihre schwarzen Listen einzutragen, die bei dieser Gelegenheit beteuert hatten, dass sie nicht unter die 
mit der Zeitschrift 'Spur' solidarischen Leute gezählt werden wollten und damit zu erkennen gaben, 
dass sie sich auf der Seite der Polizei wohler fühlen. 


r 


Bei dem in Kindu im November 1961 gelegten Hinterhalt gegen die italienischen Flieger der UNO-Be- 
satzungstruppen im Kongo, sowie bei der Hinrichtung von 19 Priestern in Kongolo im Januar ist die 
Spur des Oberst Pakassa und seiner aus der Armee der Östlichen Provinz stammenden Soldaten wie- 
derzuerkennen. Unglücklicherweise wurde der Oberst Pakassa kurz danach festgenommen - zu glei- 
cher Zeit, als die Regierung in L&opoldville den gemäßigten Gizenga verhaftete (wobei diese 
Verhaftung als Anfang desselben Liquidierungsverfahrens gelten sollte, das auch gegen Lumumba an- 
gewandt wurde) und als General Lundula die Lumumba-freundliche Meuterei der Truppen in Stan- 
leyville niederwarf, indem er mehrere Einheiten auflöste und zahlreiche Soldaten erschießen ließ. 


+ 


Entweder haben die Journalisten, die Jean-Lovis Bädouins Buch "Zwanzig Jahre Surrealismus' Beifall 
gespendet haben, es nicht gelesen, oder aber sie wussten nicht, dass der Surrealismus während der 
zwanzig Jahre nach dem Buch von Maurice Nadeau tatsächlich weiter fortbestanden hatte. Sonst wä- 
re eine so glückliche Überraschung bei einem Buch schwer zu verstehen, das eine so leere Periode so 
fade schildert. Die Geschichte dieser zwanzig Jahre Surrealismus vernachlässigt zwanzig Jahre mo- 
derner Kunst. Sogar in dem engen Gebiet, auf das Bedouin sich beschrankt, gehen seine Informatio- 
nen nicht sehr weit. Warum z.B. von dem sprechen (siehe 5.105), was Asger Jorn der 
Collage-Technik von Max Ernst verdankt, während Jorn selbst nie verheimlicht hot, er sei durch das ge- 
samte Werk von Max Ernst äußerst stark beeinflusst worden® Warum die verschiedenen surrealisti- 
schen Gruppen, die es in drei Erdieilen gegeben hat, als bloße Zweigstellen eines fernen Pariser 
Vorortes betrachten, in dem überhaupt nichts mehr passierte? Warum das 1954 verfasste, "von den 
Letiristen" mitunterzeichnete Flugblatt "Es fängt gut an" über Rimbauds Hundertjahrfeier zitieren 
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(5.278), um dann die unter den Unterzeichnern sofort danach entfachte Polemik zu verschweigen? 
Sie ist unbestreitbar als ein Grenzfall der Schäden interessant, die durch den Stalinismus sogar bei sei- 
nen Feinden angerichtet werden konnten. Da sie vom Klassenkampf gesprochen hatten, wurden die 
Mitglieder dieser lettristischen Fraktion, von denen einige später zur Bildung der Situationistischen In- 
ternationale beitragen sollten, NKWD-Schergen geschimpft. Ein "Mit dem Großtürken vertraut" betitel- 
tes Flugblatt prophezeite ihnen eine schöne Laufbahn als.bezahlte, falsche Zeugen bei den 
zukünftigen Moskauer Prozessen. Schade, dass die Surrealisten sich nicht auf die Ausübung des auto- 
matischen Schreibens beschränkt haben, wodurch sie bekapntlich vorhersagen konnten, dass dieses 
oder jenes Kaufhaus brennen bzw. das Jahr 1939 sie mit etwas Besonderem bedenken würde, da es 
jetzt bewiesen ist, dass sie unter Anwendung desrationalen Denkens von bestimmten Leuten vorhersa- 
gen konnten, sie würden zum NKWD überlaufen - die es doch nicht getan haben - während sie die 
Zukunft - und nicht einmal die Gegenwart - ihrer schönen Freunde im obengenannten Jahr - Hantai 
und Pauwels - nicht gesehen haben. 


Fast auf jeder Seite seiner Prosa erscheint Bedouins Leitmotiv erneut - und zwar die überzeugte "Ju- 
gend", massiv beitretende "junge Leute" und surrealistische Generationen, die sich ununterbrochen ab- 
wechseln. Schön und gut. Jedes Jahr sind neue junge Leute für das surrealistische Projekt eingetreten, 
das ist sicherlich ein gutes Zeichen. WAS HABEN SIE DANN GEMACHT? Dieser entscheidende 
Punkt bleibt in Bedouins Buch unklar. 


+ 


In einer Editorischen Notiz der 'Situationistischen Internationale' - "Der Sinn des Absterbens der Kunst‘ 
- wurde im Dezember 1959 darauf hingewiesen, dass Lucien Goldmann in seinen 'Dialektischen For- 
schungen' zwar eingesehen und akzeptiert hatte, dass "die Kunst als autonorne, von den anderen Ge- 
bieten des gesellschaftlichen Lebens getrennte Erscheinung" in einer Zukunft zum Verschwinden 
verurteilt werden könnte, in der man eine nicht mehr "vom Leben getrennte" Kunst entwerfen sollte, 
dass er das aber aus allzu weiter Entfernung betrachtete, ohne die Bestätigung dessen im Ausdruck 
seiner Zeit zu erkennen. Immer noch urteilte er nach dem schon bei Marx so unglücklichen Gegensatz 
zwischen Klassik und Romantik. Beachtenswert sind allerdings seine neuesten Fortschritte: in der Num- 
mer 2 der Zeitschrift 'Mediations' (2. Trimester 1961) fasste er jetzt die Idee "allen Ernstes nur als Hy- 
pothese auf" {von ihm untersirichen), das man "in einer Welt, in der die Unechtheit der Dinge und der 
Personen in verschiedenem Grad allgemein ist, die radikale Unechtheit nicht existieren kann", darauf 
rechnen muss, "mindestens zwei Stufen in der Struktur der kulturellen Schöpfung" zu entdecken - "und 
zwar: den thematischen Ausdruck der Abwesenheit und in einem weiter fortgeschrittenen Grad das 
Projekt der radikalen Zerstörung des Gegenstandes." Immerhin noch sehr zaghaft schreibt er weiter: 
"Es erübrigt sich zu sagen, dass die erstere Stufe einen ganzen Teil der modernen Literatur von Kafka 
bis Robbe-Grillet kennzeichnet und vielleicht schon einen bedeutenden Platz in solchen Werken wie 
denen Mallarmes oder Valerys einnahm, während die zweite Stufe der ungegenständlichen Malerei 
und einigen wichtigen Strömungen der modernen Poesie zugrundeliegt." 


Weiterhin entdeckt Lucien Goldmann auch dieses Wunder, dass die Leute sich der Verdinglichung wi- 
dersetzen! So S.153: "Heute formulieren wir die erst provisorisch gültige Hypothese, dass die Ver- 
dinglichung, die dahin tendiert, die verschiedenen Gruppen aufzulösen und in die globale 
Gesellschaft einzuverleiben, ...usw... so stark der sowohl biologischen als auch .... Wirklichkeit wider- 
spricht, dass sie bei allen Individuen Reaktionen des Widerstandes in mehr oder weniger starkem 
Maße hervorruft... - eines mehr oder weniger allgemeinen und kollektiven Widerstandes, der den Hin- 
tergrund der Schöpfung bildet". 


Also im Jahre 1961 angelangt, sehen wir auf einmal, wie die Welt, so wie sie ist, "die Literatur der 
Abwesenheit und die Kunst der Zerstörung des Gegenstandes" erzeugt. Goldmann wusste das vorher 
nicht, das ist wahr. Denn er ist durch diese Entdeckung dermaßen verwundert, dass er noch nicht dar- 
an gedacht hat, dass die verlassene Insel, auf die er durch seinen unerwarteten geistigen Sturm ge- 
worfen wurde, genauso stark bevölkert sein könnte wie die Konzentrationslager in Frankreich. Die 
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Spuren des FREITAGS, die dort auf ihn warten, sind die der gesamten Kulturrevolution seit 100 Jah- 
ren. 


Deshalb finden wir es besonders reizvoll, in der Zeitschrift der $.l. den Absatz weiter zu zitieren, mit 
dem Goldmann den vorsichtigen Schluss zieht: "Diese Bemerkungen sollen nur als Hypothesen gelten, 
sie sollen natürlich durch eine lange Arbeit der kollektiven Forschung näher bestimmt und bestätigt 
werden, die mehrere Jahre dauern wird. So wie sie heute sind, scheinen sie uns trotzdem anregend 


genug zu sein, dass es im Interesse dieser Arbeit selbst nützlich war, sie zum Ausdruck zu bringen 
und zur Diskussion zu stellen." 


+ 


Der in unserer vorigen Nummer mit ins Spiel gezogene Kunsthändler Otto Van de Loo hat am 30.Au- 
gust eine lange "Offene Erklärung zu einem Artikel der Situationistischen Internationale' veröffentlicht, 
in dem er schließlich unsere gesamte Version der betreffenden Affäre im einzelnen, wenn auch in ei- 
ner gewundenen und verlegenen Form, bestätigt; jedoch mit der einzigen folgenden Ausnahme: nie- 
mand könne, so behauptet er, daran zweifeln, dass sein telegraphisches Angebot eines Vertrages 
von 1.000 DM im Monat, um mit einigen Künstlern wieder in Verbindung zu treten, gegen die er vor- 
her mit edleren und gefühlsmäßigeren Mitteln Druck ausgeübt hatte, nur ein Scherz gewesen sei. Alle, 
die die Kunstwirtschaft kennen, sollten darüber urteilen, ob es töricht sei, sich die Produktion eines 
Künstlers für 1.200 neue Francs pro Monat zu sichern - vor allem in einem solchen Fall, in dem diese 
im August 1961 'unvorstellbare' - weil zu hohe Summe acht Monate später tatsächlich unvorstellbar - 
weil deutlich zu niedrig - geworden ist. Um seine Leugnung weiter zu stützen, fügt er hinzu, dass die 
Produktion dieser Leute nichts wert war und keinen Menschen interessierte. Obwohl er sich in diesem 
Punkt seinen eigenen Kriterien gemäß täuscht oder lügi, gesteht er mit dieser Behauptung, dass er 
sich für diese als Mitglieder der $.l. interessierte, mit dern Zweck, einen bestimmten Einfluss auf die si- 
tuationistischen Beschlüsse durch ihre Vermittlung ausüben zu können. Er prahlt damit, teilweise Erfolg 
damit gehabt zu haben und sogar weitermachen zu können, indem er in derselben Erklärung großzü- 
gig die herzlichen persönlichen Beziehungen erwähnt, die er zur Zeit mit einigen Situationisten ge- 
pflegt habe. Was er als Argument gebraucht, um die Ernsthaftigkeit der Informationen der 
S.l.-Zeitschrift zu bezweifeln. Wir bleiben also bei allen unseren früheren Bemerkungen {in der Num- 
mer 6), wobei zu betonen ist, dass es uns nicht darouf ankommt, uns gegen einen bestimmten Kunst- 
händler solidarisch zu erklären - was voraussetzen würde, wir könnten uns um Verbindungen mit 
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Übersetzung: "Sabotage! Sofort Raumfunkverbin- 
dung mit dem Hauptquartier herstellen!" 


SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 27 
ee ER ER EEE EEE EEE Tr EEE EEE GE TEE TEESESEDGERGTOCTEEESEERETEEETETEETEENG 
Tb [nn ———— [>> oo EEE EEE 


anderen bemühen - sondern dass wir die $.l. gegen jeden äußeren Druck mit den unerschütterlichsten 
Mitteln schützen wollen. Als Beweis dafür und um diesem Zwischenfall einen Schlusspunkt zu setzen, 
weisen wir darauf hin, dass alle. die diese Sammlerpartei bilden konnten, deren Herzlichkeit und Post- 
karten von Van de Loo am 30.August geprüft wurden, Zeither gezwungen worden sind, aus der S.1. 
auszufreten. 


-- 


Am 15.März haben plötzlich Jörgen Nash und Ansgar-Elde gegen die $.l. Stellung bezogen und da- 
mit begonnen, die skandinavische Sektion in ein 'Bauhaus' - noch eins! - zu verwandeln, das dazu be- 
stimmt sein soll, einige einträgliche, womöglich mit dem 'situationistischen' Stempel versehene 
Kunstwaren schnell zu verbreiten. Der Ablauf dieser Verschwörung wurde vermutlich durch die letzt- 
lich durchgeführte Beseitigung des rechten $.l.-Flügels, auf den die Nash-Anhänger sich stützen woll- 
ten, beschleunigt. 


Nach Nash's Putsch organisiert J.V. Martin den Widerstand der treugebliebenen Elemente. (Um die 
Gruppe 'Spur' herum war der Plan einer Art "Nationalsituationismus" an die Oberfläche gekommen, 
der sich als autonome Kraft organisierte, sich auf die Schweiz und Österreich erstrecken wollte und in 
Nord-Europa bereits Unterstützung gefunden hatte). in ihrer Erklärung haben sich die Nashisten nicht 
davor gescheut, sich mit den bestürzendsten Lügen zu behelfen; sie haben sogar zu verstehen gege- 
ben, dass man am 10.Februar während der letzten Sitzung des S.l.-Zentralrates - der sozusagen unter 
dem Druck der Straße getagt hätte! - die seit zwei Tagen in Paris herrschende Bürgerkriegsstimmung 
(leider! stimmt das nicht) benutzt habe, um die Minderheit einzuschüchtern. Sie haben sogar gemeint, 
diese erbärmliche Minderheit zu vergrößern, indem man ihrem Unternehmen eine andere Person hin- 
zufügte, von der im Nachhinein behauptet wird, sie sei ein Zentralratsmitglied, während die ganze 
S.l. natürlich weiß, dass das nicht stimmt. Die nashistischen Gangster können mit keiner Versöhnung 
von unserer Seite rechnen. 


Am 23.März hat der Zentralrat der S.1. dem dänischen Situationisten J.V.Martin Vollmachten übertra- 
gen, um die $.l. in dem Gebiet zu vertreten, das bis zur Antwerpener Konferenz durch die skandinavi- 
sche Sektion umfasst wurde [Dänemark, Finnland, Norwegen und Schweden), um dort alle 
authentischen Situationisten sofort zusammenzurufen und alle zum Kampf gegen Nash notwendigen 
Maßnahmen zu ergreifen. 
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Die Redaktion dieses Bulletins steht dem Zentralrat der S.l. zu: 


Bernstein, Debord, Kotänyi, Lausen, Martin, Strijibosch, Trocchi, Vaneigem. 


Alle in 'SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE' veröffentlichten 
Texte dürfen frei und auch ohne Herkunftsangabe abgedruckt, 
übersetzt oder bearbeitet werder.. 
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EDITORISCHE NOTIZEN 


® HERRSCHAFT ÜBER DIE NATUR, IDEOLOGIEN UND KLASSEN 


Die Aneignung der Natur durch die Menschen - 
das ist gerade das Abenteuer, auf das wir uns 
eingelassen haben. Das ist unbestreitbar; nur 
darüber und davon ausgehend kann man diskv- 
tieren. Was im Mittelpunkt des modernen Den- 
kens und Handelns immer wieder in Frage 
steht, ist der mögliche Gebrauch des beherrsch- 
ten Sektors der Natur. Die Gesamthypothese 
über diesen Gebrauch bedingt sowohl jede ein- 
zelne Wahl an den Scheidewegen, die in je- 
dem Augenblick des Gesamtprozesses 
hervortreten, als auch den Rhythmus und die 
Dauer einer in jedem Sektor produktiven Entfal- 
tung. Der Mangel an einer Gesamthypothese - 
d.h. praktisch das Monopol einer einzigen, 
nicht zur Theorie entwickelten Hypothese, das 
sozusagen durch das blinde Wachstum der ge- 
genwärtigen Macht automatisch erzeugt wird, 
macht die dem zeitgenössischen Denken seit 
vierzig Jahren zuteil gewordene Leere aus. 


Die Akkumulation der Produktion und immer hö- 
herer technischer Fähigkeiten geschieht noch 
schneller als der Kommunismus des XIX.Jahrhun- 
derts es vorgesehen hatte. Dabei sind wir aber 
im Stadium der übermäßig ausgerüsteten Vorge- 


schichte stehengeblieben. Ein Jahrhundert revolu- 


tionärer Versuche schlug dadurch fehl, dass 
das menschliche Leben weder rationalisiert 
noch leidenschaftlich wurde (das Projekt einer 
klassenlosen Gesellschaft ist immer noch nicht 
verwirklicht worden). Die Zunahme an materiel- 
len Mitteln, in deren Periode wir jetzt eingetre- 
ten sind, wird kein Ende nehmen, sie bleibt 
aber im Dienste grundsätzlich statischer Interes- 
sen und damit in dem der bekanntlich seit lan- 
ger Zeit toten Werie. 


Der Geist der Toten lastet sehr schwer auf der 
Technologie der Lebenden. Die überall herr- 
schende wirtschafiliche Planung ist irrsinnig, 
und zwar nicht so sehr wegen ihrer angelern- 
ten Zwangsvorstellung einer organisierten Berei- 
cherung der kommenden Jahre als durch das 


N 


faule Blut der Vergangenheit, das ganz allein 
in ihr zirkuliert und bei jedem künstlichen 
Schlag dieses 'Herzens einer herzlosen Welt' 
unaufhörlich wieder nach vorn geschleudert 
wird. 


Die materielle Befreiung ist eine Vorbedingung 
für die Befreiung der menschlichen Geschichte 
und sie kann nur als solche beurteilt werden. 
Der Begriff einer minimalen, hier oder dort zu- 
erst zu erreichenden Entwicklungsstufe hängt ge- 
rade von dem ausgewählten Befreiungsprojekt 
ab - also von dem, der diese Wahl getroffen 
hat: entweder die selbständigen Massen oder 
die Spezialisten der Macht. Diejenigen, die 
sich an die Ideen dieser oder jener Kategorie 
von Organisatoren über das Unerlässliche an- 
passen, mögen zwar von jedem Mangel an Ge- 
genständen befreit werden, die die 
betreffenden Organisatoren herzustellen ge- 
wählt haben, von den Organisatoren selbst 
aber werden sie sicher nie befreit werden. Die 
modernsten und unerwartetsten Formen der 
Hierarchie werden immer wieder nur die kost- 
spielige Wiederholung der alten Welt der Passi- 
vität, der Ohnmacht und der Sklaverei sein, 

wie groß die materielle Kraft auch sein mag, 
die die Gesellschaft abstrakt besitzt - das Ge- 
genteil der Herrschaft der Menschen über ihre 
Umwelt und ihre Geschichte. 


Da die Herrschaft über die Natur sich in der 
heutigen' Gesellschaft als eine ununterbrochen 
verstärkte Entfremdung darstellt und als die ein- 
zige große, diese gesellschaftliche Entfrem- 
dung rechtfertigende ideologische Bürgschaft, 
wird sie einseitig, ohne Dialektik oder genügen- 
des historisches Verständnis kritisiert von eini- 
gen der Avantgardegruppen, die zur Zeit auf 
halbem Weg stehen zwischen der alten, herab- 
gesetzten und mystifizierten Auffassung der Ar- 
beiterbewegung, über die sie schon hinaus 
sind, und der nächsten Form der globalen Kri- 
tik, die noch vor uns steht (vgl. z.B. die sehr be- 
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Die idyllischen Maschinen 


Im Mai 1962 ist das Bild des amerikanischen Vorbilds 
von einem Apparat verbreitet worden, der dazu dient, 
Worte auf eine Schreibmaschinentastatur zu übertra- 
gen. Der 'human touch’ bei der Werbung für diese Erfin- 
dung ist natürlich das Glück der Sekretärin, die ihre 
Maschine nur noch alleın tippen sieht. Ohne die wirkli- 
chen ökonomischen Auswirkungen dieser Modernisie- 
rung der Arbeit der Sekretärinnen hier prüfen zu wollen, 
ist nur darauf hinzuweisen, wie sehr ein soiches Bild 
einen grundsätzlichen Traum der heutigen Gesellschaft 
ausdrückt (die herrschenden Träume sind die Träume 
der herrschenden Klasse) - und zwar die Erwartung ei- 
nes Punktes in der gesellschaftlichen Entwicklung, an 
dem die passive Betrachtung der Produktionsmaschinen 
sich ohne fühlbaren Bruch an die passive Betrachtung 
der Konsumtionsmaschinen angliedert. Im technisierten 
Nirwana des reinen passiven Zeitkonsums hätte man 
nur noch dem Tun zuzusehen - und da nur die Maschi- 
nen für dieses 'Tun' sorgen würden, wäre es für immer 
das Tun’ der Maschinenbesitzer (wobei das Eigentums- 
recht - Recht darauf, zu gebrauchen und zu mißbrau- 
chen - immer mehr vor der Macht der kompetenten und 
väterlichen Programmierer zurücktreten würde). 


zeichnenden Theorien Cardans und anderer 
mehr in der Zeitschrift 'Socialisme ou Barba- 
rie'). Indem diese Gruppen mit Recht der immer 
vollkommeneren Verdinglichung der menschli- 
chen Arbeit und deren moderner Folgerung, 


dem passiven Konsum einer durch die herrschen- 


de Klasse manipulierten Freizeit - entgegentre- 
ten, werden sie dahin geführt, mehr oder 
weniger unbewusst eine Art Sehnsucht nach 
der Arbeit in ihren alten Formen zu hegen, 
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noch den wirklich "menschlichen" Beziehun- 
gen, die sich in damaligen Geseltschaftsformen 
oder sogar in weniger entwickelten Stufen der 
Industriegesellschaft haben entfalten können. Es 
passt übrigens mit der Absicht gut zusammen, 
eine bessere Leistungsfähigkeit der bestehen- 
den Produktionsweise zu erlangen, indem man 
in ihr die für die moderne Industrie bezeichnen- 
de Verschwendung und die Unmenschlichkeit 
gleichzeitig beseitigt. Diese Auffassungen ge- 
ben aber den Mittelpunkt des revolutionären 
Projektes auf, der nichts Geringeres will als die 
Abschaffung der Arbeit im herkömmlichen Sin- 
ne - sowie die des Proletariats - und aller Recht- 
fertigungen der alten Arbeit. Der Satz im 
"Kommunistischen Manifest", nach dem die 
"Bourgeoisie eine höchst revolutionäre Rolle in 
der Geschichte gespielt hat", bleibt unverständ- 
lich, solange man die durch die Beherrschung 
der Natur gegebene Möglichkeit einer Beseiti- 
gung der Arbeit zugunsten eines neuen Typs 
freier Tätigkeit außer Acht lässt; solange man 
gleichzeitig die Rolle der Bourgeoisie bei der 
"Auflösung der alten Ideen" vernachlässigt d.h. 
wenn man weiter der unglücklichen Neigung 
der klassischen Arbeiterbewegung folgt, sich 
positiv als "revolutionäre Ideologie" zu definie- 
ren. 


In den 'Basisbonalitäten' legt Vaneigem die Be- 
wegung der Auflösung des heiligen Denkens 
dar und dessen minderwertige Ersetzung durch 
die Ideologie als eines schmerzstillenden, 
schiaffördernden und beruhigenden Mittels. 
Der Ideologie ist das gleiche wie dem Penizillin 
passiert je massiver sie verbreitet würde, desto 
weniger wirkte sie. Unaufhörlich müssen Dosis 
und Aufmachung gesteigert werden - man den- 
ke nur an die verschiedenen Exzesse der Nazis 
und der heutigen Konsumwerbung. Man kann 
der Meinung sein, dass den herrschenden Klas- 
sen seit der Abschaffung der Feudalgesellschaft 
mit ihren eigenen Ideologien immer schlechter 
gedient war - und zwar in dem Sinne, dass die- 
se Ideologien (d.h. das erstarrte kritische Den- 
ken), nachdem sie von jenen als allseitige 
Waffen zur Machtergreifung gebraucht wur- 
den, jetzt Widersprüche zu ihrer besonderen 
Herrschaft aufweisen. Was in der Ideologie un- 
bewusste Lüge - Stehenbleiben bei partiellen 
Schlussfolgerungen - war, wird zur systemati- 
schen Lüge, wenn bestimmte von den Interes- 


SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


277 


Auen 

Lars j 

u re eier ee Naar > asien San PERS. nr wg 2 
»S 


ae a INS OR SE 1, Dirt 
Sa. 21 Fra ; 


ag BETT ae RER Sy 


EREe “ BR nd 
nz 5 SE Sag ER yi Ale 
Nabe, S* 


as BEN ar Say 
URREBS Dash ER I Fan REES N RR 


„Heute abend Spektakel zuhause”, Die unbewußte Werbung. 


sen, die jene überdeckt hatte, an der Macht 
sind und von einer Polizei geschützt werden. 
Das modernste Beispiel dafür ist zugleich das 
auffallendste: über den Umweg der Ideologie 

in der Arbeiterbewegung hat die Bürokratie in 
Russland ihre Macht errichtet. Alle Modernisie- 
rungsversuche einer Ideologie - seien es irrsinni- 
ge wie der Faschismus oder konsequente wie 
die Ideologie des spektakulären Konsums im ent- 
wickelten Kapitalismus - laufen auf die Aufrecht- 
erhaltung einer selbst durch die Vergangenheit 
beherrschten Gegenwart hinaus. Ein gegen- 
über der bestehenden Gesellschaft feindlicher 
Ideologiereformismus kann niemals wirksam 
sein, weil er niemals über die Zwangsmittel zu 
seiner Aufnahme verfügen wird, dank derer die- 
se Geseilschaft die Ideologie immer noch wirk- 
sam benutzen kann. Das revolutionäre Denken 
steht zwangsläufig auf der Seite der unerbittli- 
chen Kritik der Ideologien, die selbstverständ- 
lich auch die spezielle Ideologie des 'Todes der 
Ideologien' einschließt, deren Name schon ein 
Zugeständnis ist, da die Ideologien von jeher to- 
tes Denken gewesen sind und die betreffende 
empirische Ideologie sich nur über die Pleite ei- 
ner beneideten Rivalin freut. 


In der Herrschaft über die Natur ist die Frage 
des "Wozu?" enthalten, aber diese Frage nach 
der Praxis geht zwangsläufig über diese Herr- 
schaft hinaus und kann sie nicht entbehren. Sie 
weist nur die gröbste Antwort zurück - "es wie 
früher zu machen, nur mit einem größeren Über- 
fiuss an Produkten" -, die verdinglichende Herr- 
schaft, die von Anfang an in der 
kapitalistischen Ökonomie mitenthalten ist, 
"aber ihre eigenen Totengräber produzieren" 
kann. Man muss den Widerspruch ans Tages- 
licht bringen zwischen der Positivität der Um- 
wandlung der Natur, diesem großen Projekt 
der Bourgeoisie, und dessen kleinlicher Rekupe- 
ration durch die gesamte hierarchisierte Macht, 
die in all ihren heutigen Varianten dem alleini- 
gen Vorbild der bürgerlichen "Zivilisation" 
folgt. In seiner massenhaft gewordenen Form 
hat sich das bürgerliche Vorbild zum Gebrauch 
für einen bunt zusammengesetzten Kleinbürger 
"sozialisiert", der die ganze Verdummungsfä- 
higkeit der alten armen Klassen und all die zur 
Massenerscheinung gewordenen Reichtumszei- 
chen, die auf die Zugehörigkeit zur herrschen- 
den Klasse hinweisen, anhäuft. 
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Die östlichen Bürokraten schließen sich diesem 
Vorbild zwangsläufig an und es genügt ihnen, 
mehr zu produzieren, um die Polizei weniger 
dazu zu benutzen, ihr eigenes Modell der Besei- 
tigung des Klassenkampfes aufrechtzuerhalten. 
Der moderne Kapitalismus gibt feierlich ein ähn- 
liches Ziel bekannt. Alle reiten sie auf demsel- 
ben Tiger: einer Welt, die sich schnell 
verwandelt und in der sie sich das für die Fort- 
dauer dieser oder jener Schattierung der hierar- 
chischen Macht nützliche Maß an 
Unbeweglichkeit wünschen. 


Das Netz der Kritik an der Gegenwart ist kohä- 
rent - genau wie das ihrer Verherrlichung. Die 
Kohärenz der Verherrlichung ist nur weniger 
sichtbar, insofern sie lügen bzw. viele Einzelhei- 
ten und Nuancen des herrschenden Vorbilds ge- 
genüber anderen willkürlich aufwerten muss. 
Verzichtet man aber wirklich auf jede Schottie- 
rung der Verherrlichung, so steht man auf glei- 
cher Ebene wie die Kritik, die dieses subjektive 
schlechte Gewissen nicht kennt, da sie mit kei- 
ner herrschenden Macht der Gegenwart liiert 
ist. Derjenige, der annimmt, dass eine hierarchi- 
sierte Bürokratie eine revolutionäre Macht sein 
kann, und noch dazu den Massentourismus, 
wie er von der Gesellschaft des Spektakels auf 
Weltebene organisiert wird, für etwas Gutes 
und Vergnügliches hält, der kann wie Sartre ru- 
hig nach China oder sonstwohin reisen. Nie- 
mand wird sich dann über seine Irrtümer, 
Dummheiten und Lügen wundern. Man muss 
doch dem Hang zu dem, was man liebt, nach- 
gehen und es gibt andere, verabscheuungswür- 
digere Reisende, die mit realeren Geldern 
bezahlt werden, wenn sie z.B. Tschomb& zu 
Diensten nach Katanga fahren. Die intellekiuel- 
len Augenzeugen der Linken, die so prompt dort- 
hin fahren, wo sie eingeladen werden, legen 
vor allem über die Hilflosigkeit eines Denkens 
Zeugnis ob, das seit Jahrzehnten auf seine eige- 
ne Freiheit verzichtet hat, um zwischen in Kon- 
flikt geratenen Arbeitgebern hin- und 
herzupendeln. Die Denker, die die aktuellen Er- 
rungenschaften im Westen oder im Osten be- 
wundern, indem sie dem Spektakel immer 
wieder in die Netze laufen, hatten sich also nie 
über irgendetwas Gedanken gemacht - eine 
Feststellung, die diejenigen nicht verwundern 
kann, die ihre Bücher gelesen haben. Selbstver- 
ständlich verlangt die Gesellschaft, deren Spie- 


gel sie sind, von uns, ihre Bewunderer zu 
bewundern. Es steht ihnen sogar on vielen Stel- 
ien frei, ihre Spiegelgarnitur zu wählen - das, 
was sie das "Engagement" genannt haben - mit 
oder ohne Gewissensbisse die Verpackung und 
das Etikett der etablierten Gesellschaft zu wäh- 
len, durch die sie beeinflusst werden. 


Täglich erzielen die entfremdeten Menschen 
neue Erfolge - das bekommen sie zu hören und 
zu sehen -, mit denen sie nichts anfangen kön- 
nen. Was nicht bedeuten soll, diese Stufen der 
materiellen Entwicklung seien uninteressant 
oder schlecht. Sie können in das wirkliche Le- 
ben reinvestiert werden - aber nur mit allen an- 
deren Bestandteilen. Heute siegen nur 
Starspezialisten. So zeigt z.B. Gagarin, dass 
man weiter entfernt im Weltraum und unter im- 
mer ungünstigeren Bedingungen überleben 
kann. Zu einer Zeit aber, in der es dank der ge- 
samten biochemisch-medizinischen Bemühun- 
gen möglich wurde, länger zu leben, ist diese 
statistische Ausdehnung des Überlebens keines- 
wegs mit einer qualitativen Verbesserung des 
Lebens verbunden. Man kann zwar weiter und 
länger überleben, aber nie mehr leben. Wir 
dürfen diese Siege nicht feiern, sondern müs- 
sen der Fete zu ihrem Sieg verhelfen, deren un- 
endliche Möglichkeit im Alltäglichen durch 
diese Vorsprünge der Menschen entfesselt wird. 


Es handelt sich darum, die Natur als eine "gülti- 
ge Gegnerin" wiederzufinden. Das gegen sie 
gespielte Spiel muss leidenschaftlich sein und 
die in einem solchen Spiel markierten Punkte 
müssen uns persönlich betreffen. Die - vorüber- 
gehende und bewegliche - Herrschaft über unse- 
re Umwelt und die Zeit, das ist z.B. die 
Konstruktion eines Augenblicks unseres Lebens. 
Die Ausdehnung der Menschheit im Weltraum 
liefert das Beispiel - nach einem der (nach-künst- 
lerischen} Konstruktion des individuellen Lebens 
entgegengesetzten Pol, der aber diesem ande- 
ren Pol des Möglichen eng verbunden bleibt - 
eines Unternehmens, bei dem die aktuelle Ge- 
ringfügigkeit der militärischen Spezialistenwett- 
kämpfe mit der objektiven Größe des Projektes 
in Konflikt gerät. Das Weltraumabenteuer wird 
erweitert werden und folglich einer ganz ande- 
ren Beteiligung als der der Spezialistenversuchs- 
kaninchen je schneller und weiter offenstehen, 
als auf dieser Welt der Zusammenbruch der gei- 
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Der Himmel des Spektakels und die Begierde 


„Ein "Europäisches Freizeitzentrum' soll in Straßburg er- 
öffnet werden, um nach den Bedingungen einer besse- 
ren Nutzung der Freizeit zu forschen ... Das Problem des 
Fernsehens ist von den Delegierten lange erörtert wor- 
den; sie meinen, es biete neue Freizeitmöglichkeiten im 
Hause, unter der Bedingung, daß die Familie diese neue 
Technik durch einen vernünftigen Gebrauch beherr- 
schen kann”. 


'Le Monde", 25.4.62 


„Feuerbach geht aus von dem Faktum der religiösen 
Seibstentfremdung, der Verdoppelung der Welt in eine 
religiöse, vorgestellte und eine wirkliche Welt ... Die Tat- 
sache nämlich, daß die weltliche Grundlage sich von 
sich selbst abhebt und sich, ein selbständiges Reich, in 
den Wolken fixiert, ist eben nur aus der Selbstzerrissen- 
heit und dem Sichselbst-Widersprechen dieser weltli- 
chen Grundlage zu erklären. Diese selbst muss also 
erstens in ihrem Widerspruch verstanden und sodann 
durch Beseitigung des Widerspruchs praktisch revolutio- 
niert werden. Also 2.B., nachdem die irdische Familie 
als das Geheimnis der heiligen Familie entdeckt ist, 
muss nun erstere selbst theoretisch kritisiert und prak- 
tisch umgewälzt werden.” 


Marx (1845). 


zigen Herrschaft der Spezialisten die Schleusen 
einer ungeheuren, allumfassenden Kreativität 
öffnen wird. Diese zur Zeit erstarrte und unbe- 
kannte Kreativität ist jedoch imstande, bei allen 
menschlichen Problemen eine geometrische Rei- 
he zu bewirken anstelle des aktuellen kumulati- 
ven Zuwachses, der einen einzigen, 
willkürlichen Sektor der Industrieproduktion be- 
trifft. Das alte Schema des Widerspruchs zwi- 
schen Produktivkräften und 
Produktionsverhältnissen soll gewiss nicht mehr 
als eine automatische, kurzfristige Verurteilung 
der kapitalistischen Produktionsweise verstan- 
den werden, die stagnieren und zur Weiterent- 
wicklung unfähig sein würde. Dagegen soll 
dieser Widerspruch als die Verurteilung (deren 
Durchführung mit den dazugehörigen Waffen 
noch versucht werden muss) der kleinlichen und 
zugleich gefährlichen Entwicklung gedeutet wer- 
den, für die die Selbstregulierung dieser Produk- 
tion sorgt, der großartigen möglichen 
Entwicklung, die sich auf den gegenwärtigen 
ökonomischen Unterbau stützen würde. 


Alle in der gegenwärtigen Gesellschaft offen 
gestellten Fragen bedingen schon bestimmte 
Antworten. Es werden nie solche gestellt, die 

zu etwas anderem als zu dieser zwangsläufi- 
gen Art von Antwort führen könnten. Wenn 

man diese Offensichtlichkeit einsieht, dass die 
moderne Tradition eben darin besteht, Neuerun- 
gen einzuführen, verschließt man vor der ande- 
ren Offensichtlichkeit die Augen, dass nicht die 
Rede davon sein kann, überall Neuerungen ein- 
zuführen. Zu einer Zeit, als die Ideologie noch 
an ihre Rolle glauben konnte, sagte Saint-Just, 
dass "alles, was in einer Zeit der Neuerungen 
nicht neu ist, schädlich sei". Die zahlreichen 
Nachfolger Gottes, die die heutige Gesellschaft 
des Spektakels organisieren, wissen jetzt recht 
gut, bis zu welchem Punkt man zu weit gehen- 
de Fragen stellen kann. In ihrem Verbot hat 
auch das Absterben der Philosophie und der 
Kunst seinen Grund. In ihrem revolutionären 

Teil haben das moderne Denken und die moder- 
ne Kunst mehr oder weniger genau eine heute 
noch abwesende Praxis als ihren minimalen Ent- 
faltungsraum gefordert. Der Rest leistet Spitzen- 
arbeit über die offiziellen Fragen oder die 
zwecklose Frage reinen Fragens (die Speziali- 
tät der Zeitschrift "Arguments'). 
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Es gibt viele ideologische Räume im Haus des 
Vaters, d.h. in der alten Gesellschaft, deren fes- 
tes Bezugssystem verlorengegangen ist, wäh- 
rend ihr Gesetz unangetastet blieb [trotz Gottes 
Nichtvorhandensein ist nichts erlaubt). Hier aür- 
fen alle Modernismen wohnen, die zur Bekämp- 
fung des Modernen benutzt werden können. 
Die Marktschreierbande der unglaublichen Zeit- 
schrift 'Plangte', die so einen großen Eindruck 
auf Volksschullehrer macht, verkörpert eine be- 
fremdende Demagogie, die sich den ungeheu- 
ren Mangel an Kritik und an revolutionärer 
Phantasie wenigstens in deren intellektuellen Er- 
scheinungen zunutze macht (sowie die vielfa- 
chen Hindernisse, die deren 
Wiederaufkommen heute überall in den Weg 


gelegt werden). Indem sie gleichzeitig die Tatsc- 


che geschickt auszunutzen weiß, dass Wissen- 
schaft und Technologie immer schnelier 
fortschreiten, ohne dass man weiß zu welchem 
Ziel, wird den braven Leuten in 'Planete' einge- 
bleut, von nun an müsse alles verändert wer- 
den; wobei man 99 % des durch unsere Zeit 
tatsächlich erlebten Lebens als unveränderlich 
Gegebenes akzeptiert. So kann man den von 
Jahrmarktneuigkeiten hervorgerufenen Taumel 
benutzen, um die rückschrittlichen Albernheiten 
unenfwegt wieder einzuführen, die sich sogar 
auf den entlegensten Landstrichen nur sehı 
schlecht erhielten. Die Geschichte der ideologi- 
schen Droge wird in einer Verklärung der Roh- 
heit enden, von der Pauwels selbst trotz all 
seiner Bemühungen heute noch keine Ahnung 


hat. 


Die heutigen Spielarten leicht fließender !deolo- 
gie - gegenüber dem festen mythischen System 
der Vergangenheit - spielen eine immer größe- 
re Rolle, je mehr spezialisierte Verwalter alle 
Aspekte einer zunehmenden Produktion und 


Konsumtion planen müssen. Der trotz allem uner- 


lässliche Gebrauchswert, der aber bereits da- 
hin tendierte, nur unausgesprochen zu sein, 
sobald eine für den Markt produzierende Wirt- 
schaft vorherrschte, wird von nun on von den 


Planern des modernen Marktes ausdrücklich ma- 


nipuliert (d.h. künstlich erzeugt). Jacques Elluls 
Buch über "Werbungsformen" ('Propagandes'- 
Verlag A.Colin 1962) macht sich dadurch ver- 
dient, dass es die Einheit der verschiedenen 
Konditionierungsformen beschreibt und auf- 
zeigt, dass diese Werbungspropaganda kein 


blofßer krankhafter Auswuchs ist, der untersagt 
werden könnte, sondern gleichzeitig ein Hilfs- 
mittel für eine global kranke Gesellschaft, mit 
dem sie das Übel ertragen kann, indem sie es 
verschlimmert. Die Leute sind weitgehend an 
der Propaganda und dem herrschenden Spekta- 
kel mitschuldig, da sie es nur dadurch zurück- 
weisen könnten, dass sie die Gesellschaft 
vollständig in Frage stellen würden. Und die 
einzige wichtige Aufgabe des heutigen Den- 
kens muss darin bestehen, sich mit dieser Frage 
der Reorganisierung der theoretischen und ma- 
teriellen Kraft der Bewegung der Kritik zu be- 
schäftigen. 


Die Alternative besteht nicht nur in der Wahl 
zwischen dem echten Leben und dem Überle- 
ben, das nur seine modernisierten Ketten zu ver- 
lieren hat. Sie stellt sich auch im Überleben 
selbst bei den ständig schlimmer werdenden 
Problemen, deren Lösung den Herren über das 
bloße Überleben nicht gelingen kann. Die Ge- 
fahren der Atombewaffnung, der Weltüberbe- 
völkerung und dem verstärkten Rückstand in 
der materiellen Armut sind sogar offizielle 
Angstgründe in den großen Zeitungen. Ein be- 
sonders banales Beispiel; Robert Guilloin 
schreibt z.B. ohne Ironie über das Problem der 
Überbevölkerung in einem Bericht über China 
lin 'Le Monde', September 1962): "Es sieht so 
aus, als ob die chinesischen Führer dieses Pro- 
blem wiedererkennen und anpacken wollen. 
So nehmen sie den Gedanken der Geburten- 
kontrolle wieder auf, den sie 1956 versuchswei- 
se unternommen und 1958 aufgegeben hatten. 
Es ist eine nationale Kampagne gegen die früh- 
zeitige Ehe und für seltenere Geburten in den 
neuen Familien gestartet worden". Diese 
Schwankungen der Spezialisten, denen sofort 
gebieterische Anweisungen folgen, demaskie- 
ren genauso vollständig die Echtheit ihres Inter- 
esses für die Emanzipation des Volkes wie die 
Gewissensängste und Bekehrungen der Prinzen 
im XVI. Jahrhundert (cujus regio, ejus religio) 
die Natur ihres Interesses für die mythische Rüst- 
kammer des Christentums enthüllen konnten. Ei- 
nige Zeilen weiter schreibt derselbe Journalist, 
dass "die UdSSR China deshalb nicht hilft, weil 
sie alle Mittel, über die sie jetzt verfügt, für die 
fantastisch kostspielige Eroberung des Weltrau- 
mes verwendet." Die russischen Arbeiter haben 
genauso wenig das Wort gehabt, um das Maß 
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dieser aus ihrer Arbeit überschüssigen, "zur Ver- 
fügung stehenden Mittel" bzw. über deren Ver- 
wendung für den Mond oder für China 
festzusetzen wie die chinesischen Bauern, um 
darüber zu entscheiden, ob sie Kinder haben 
wollten oder nicht. Der heldenhafte Kampf der 
modernen Herrschenden mit dem wirklichen Le- 
ben, dessen sie sich allmählich vollständig an- 
nehmen müssen, wurde in der Literatur am 
besten durch den 'Ubu'-Zyklus wiedergegeben. 
Der einzige Rohstoff, mit dem unsere Experimen- 
talepoche immer noch keine Versuche ange- 
stellt hat, ist die Freiheit des Geistes und des 
Verhaltens. 


In den breitangelegten 'drugstores' der Ideolo- 
gie des Spektakels, der Planung und ihrer Recht- 
fertigung haben die spezialisierten 
intellektuellen ihren Job und die von ihnen zu 
verwaltende Abteilung (und zwar diejenigen, 
die irgendwie an der Produktion der Kultur 
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(Raoul Vaneigem und ].V. Martin, die Säuberer der S.1.) 


selbst teilhaben - eine Schicht also, die mit der 
verstärkten Maße der 'geistigen Arbeiter' nicht 
zu verwechseln ist, deren Arbeits- und Lebensbe- 
dingungen der Arbeit der Arbeiter und Ange- 
stellten immer näher rücken, wie diese sich 
nach den Grundsätzen der modernen Industrie 
entwickelt). Für alle Geschmacksrichtungen 

wird gesorgt - wie z.B. mit diesem Roberto Gui- 
ducei, der zuerst zeigt, wie einsichtig er ist, in- 
dem er schreibt (in seinem Artikel über "Die 
schwierige Suche nach einer neuen Politik” in 
'Arguments' Nr. 25/26), dass die vorhandene 
Verspätung "uns heute noch zwischen der unsin- 
nigen Lage pendeln lässt, unter den Ruinen to- 
ter Institutionen weiter zu leben, und der 
Fähigkeit, immer noch sehr schwer durchzufüh- 
rende Vorschläge auch nur auszudrücken". 
Was will er vorschlagen? Wir entdecken, dass 
es doch recht leicht durchzuführen ist. Nach- 
dem es ihm gelungen ist, in ein und demselben 
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„In der Strategie glauben sie an die Wirksamkeit von Frontalangriffen - ohne Rücksicht auf Verluste. Anscheinend 
sehen sie nicht ein, dass Frontalangriffe ohne genügend Unterstützung nur dem Feind in die Hände spielen und ihre 


eigenen Kräfte zerstören.” 


Stockholmer Erklärung der Nashisten (August 1962) 


„Unsere Bestellung als Vertreter der proletarischen Partei hätten wir von niemand als von uns selbst. Sie sei aber 
kontrasigniert durch den ausschließlichen und allgemeinen Hass, den alle Fraktionen der alten Welt und Parteien uns 


wigmeten.” 


Marx, Brief an Engels, 18. Mai 1859 
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Satz Hegel und Engels mit Schdanow und Sta- 
lin gleichzusetzen, schlägt er uns vor, einzuräu- 
men, dass "die verschiedenen Tendenzen, die 
romantische Ungeduld des jungen Marx neu zu 
überprüfen, und die gequälten Auslegungen 
Gramscis gleichmäßig von der Zeit zerfressen 
werden...”. Da haben wir also jemanden, der 
es sich anscheinend anders überlegt hat und 
dem es in keinem Augenblick eingefallen ist, 
dass man es wohl merken würde, wenn er He- 
gel und Gramsci richtig gelesen hätte. Was uns 
betrifft, könnten wir es aus seiner Vergangen- 
heit und aus seinem Artikel wie aus einem offe- 
nen Buch herauslesen. Mit größerer 
Woahrscheinlichkeit hat er aber glückliche Jahre 
in voller Ehrfurcht vor Schdanow und Togliatti 
verlebt, bevor er eines Tages wie die anderen 
Hampelmänner der Zeitschrift "Arguments' aus 
welcher KP sie auch herkommen mögen, alles 
wieder in Frage stellte. Wenn auch nicht alle 
schmutzige Hände hatten, so hatten sie doch 
einen verrußten Geist. Er soll schließlich auch ei- 
nige Wochen dazu verwendet haben, den jun- 
gen Marx "neu zu überprüfen". Wäre er aber 
imstande gewesen, sowohl Marx als auch die 
Zeit, in der wir leben, zu verstehen, wie hätte 
er Schdanow nicht sofort verstehen können? 
Schließlich erscheint ihm dieser Augenblick, wo 
es so lange her ist, seit er und andere das revo- 
lutionäre Denken neu überprüft haben, schon 
als "von der Zeit zerfressen". Hat er denn vor 
zehn Jahren irgendetwas neu überprüft? Das ist 
höchst unwahrscheinlich. Man kann also sa- 
gen, dass er einer ist, der alles schneller als die 
Geschichte selbst neu überprüft, weil er niemals 
gleichen Schritt mit der Geschichte hält. Seine 
beispielhafte Nichtigkeit braucht keineswegs 
von irgendwem neu überprüft zu werden. 


Zu gleicher Zeit arbeitet ein Teil der Intelligen- 
tia die neue Kritik aus, fängt an, die wirkliche 
Kritik unserer Epoche zu durchadenken und ent- 
wirft entsprechende Handlungen. In dem Spekta- 
kel, das ihre Fabrik ist, kämpft sie gegen das 
Tempo und die Zweckmäßigkeit der Produktion 
selbst. Sie hat ihre eigenen Kritiken und Sabo- 
teure gestaltet. Sie schließt sich an das neue 
Lumpenproletariat (des Konsumkapitalismus) 
an, das vor allem die Ablehnung der Güter aus- 
drückt, die mit der heutigen Arbeit zu erwerben 
sind. So fängt sie an, die individuellen Konkur- 
renzbedingungen abzulehnen - die der Knecht 


schaft also, in der die schöpferische 

Intelligentia gehalten wird: die Bewegung der 
modernen Kunst kann als eine ständige Ent- 
aualifizierung der geistigen Arbeitskraft durch 
die Schöpfer betrachtet werden (und das, wäh- 
rend die meisten Arbeiter, so weit sie die hierar- 
chische Strategie der herrschenden Klasse 
akzeptieren, sich untereinander auf eine Kon- 
kurrenz der Berufskategorien einlassen kön- 
nen). Riesig ist die Aufgabe, die die 
revolutionäre Intelligenz jetzt erfüllen wird, inso- 
fern sie kompromisslos von der langen, zu En- 
de gehenden Periode abweicht, in der "der 
Schlaf der dialektischen Vernunft die Ungeheu- 
er erzeugte". Die neue, zu verstehende Welt ist 
gleichzeitig die der sich ohne Verwendung ver- 
vielfältigenden materiellen Mittel und die der 
spontanen Handlungen einer von Leuten ohne 
Perspektive erlebten Kritik. Im Gegensatz zur al- 
ten Utopie, in der mit Willkür behaftete Theori- 
en über jede mögliche Praxis vorgriffen - 
trotzdem nicht ganz nutzlos -, sind heute in der 
gesamten Problematik der Modernität eine Men- 
ge neuer Formen der Praxis vorhanden, die 
nach ihrer Theorie suchen. 


Es kann unmöglich eine "intellektuelle Partei" 
geben, wie es einige erträumen, denn der Intel- 
lektualismus, der bei diesem Zunftwesen aner- 
kannt werden könnte, wäre gerade das 
zulässige Denken der Herren Guiducci, Morin 
und Nadeau. Vielen Dank! Die anerkannte Intel- 
ligenz als eine getrennte und spezialisierte Kör- 
perschaft - sollte sie links wählen, was macht 
das schon aus? - die letzten Endes zufrieden 
oder sogar mit ihrer mittelmäßigen literarischen 
Unzufriedenheit zufrieden ist, stellt im Gegen- 
teil den am spontansten antisituationistischen 
gesellschaftlichen Sektor dar. Wir müssen dafür 
sorgen, dass dieser dem Publikum einer Vorauf- 
führung ähnelnden intellektuellen Schicht, die 
den Konsum repräsentativ genießt, der allen Ar- 
beitern der hochentwickelten Länder nach und 
nach angeboten werden wird, bei ihren eige- 
nen Werten und Geschmacksrichtungen (dem 
sogenannten modernen Mobiliar bzw. den 
Werken Queneaus) übel wird. Ihre Beschä- 
mung wird ein revolutionäres Gefühl sein. 


In der Intelligenz muss man zwischen den Ten- 
denzen der Unterwerfung und denen der Ableh- 
nung der angeboteten Stellung unterscheiden. 
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Dann müssen alle Mittel angewandt werden, 
um das Schwert zwischen diese beiden Fraktio- 
nen zu werfen, damit ihr totaler Gegensatz den 


nächsten, herannahenden sozialen Krieg erhellt. 


Der Hang zum Karrieremachen, der grundsätz- 
lich die Lage eines jeden Dienstes in einer Klas- 
sengesellschaft ausdrückt, führt diese Schicht 

dazu, wie Harold Rosenberg es in seinem Buch 
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KENNTNIS DES OSTENS 


"Tradition des Neuen" bemerkt, ihre eigene Ent- 
fremdung abzuhandeln, ohne ihr praktisch Wi- 
derstand zu leisten, da diese ihr bequem 
gemocht wurde. Während sich die gesamte mo- 
derne Gesellschaft zu diesem Übergang zum 
Komfort hinbewegt und dieser Komfort gleich- 
zeitig immer stärker mit Langeweile und Angst 
infiziert wird, kann die Praxis der Sabotage im 
Bereich der Intelligenz erweitert werden. Ausge- 


EI 


Diese vier in 'Zen-Shin' (* Vorwärts") vom 5. Oktober 1962 veröffentlichten schematischen Darstellungen sollen die Auf- 
fassung des Klassenkampfes - von links nach rechts - nach Marx, dem Stalino-Chruschtschowismus, dem Trotzkismus 
und den Thesen des 'Kommunistisch-revolutionären Bundes’ Japans veranschaulichen. Die schwarzen Pfeile stellen die 
Antagonismen und die weißen die Hypothesen über die „Richtung der Geschichte” dar, während die von zwei Paralle- 
len dargestellten Übergänge die objektive Solidarität zwischen diesen beiden getrennten Sektoren bedeuten. Vom 
zweiten Bild an, das auch eine weltweite Vollbringung aufzeigt, sieht man, wie die Ost-West-Potarisation die Senkrech- 
te der industrialisierten Nationen des XIX. Jahrhunderts überdeckt. Bemerkenswert ist, wie dieses Schema der „friedli- 
chen Koexistenz” durch eine auf den status quo gegründete Teilung gekennzeichnet wird. Bemerkenswert ist auch die 
mehr oder weniger entwickelte Kompliziertheit und Schärfe der Klassenantagonismen: im Schema der japanischen Ge- 
nossen unterhält die herrschende Ostbürokratie einen Brückenkopf, den die Führung des westlichen Proletariats bil- 
det. Die schraffierten Flächen stellen die Sektoren dar, in denen dem sogenannten sowjetischen Regime eine 
revolutionäre Legitimität zuerkannt wird (das trotzkistische Schema unterscheidet sich besonders vom vierten durch 
die Art der - seiner Meinung nach relativen und quasi zufälligen - Trennung, die es im Osten zwischen dem Proletariat 


und der führenden Schicht aufzeigt. 
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hend von der modernen Kunst - der Poesie - 
und ihrer Aufhebung, von dem, was die moder- 
ne Kunst gesucht und versprochen hat, von 
dem sogenannten großen Aufräumen, das sie 


mit den Werten und Regeln des alltäglichen Ver- 


haltens veranstalten konnte, wird man jetzt die 
revolutionäre Theorie wiedererscheinen sehen, 
die in der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
aus der Philosophie hervorgegangen war [aus 
dem kritischen Denken über die Philosophie, 
aus deren Krise und Tod). 


Die lebendigen Werte der geistigen und künstle- 


rischen Schöpfung werden so weit wie nur mög- 
lich durch die ganze Lebensweise der 
untertänigen Intelligenz verleugnet, die gleich- 
zeitig ihre gesellschaftliche Stellung durch ihre 
uneheliche Verwandschaft mit dieser Schöp- 
fung von "Werten" ausschmücken will. Die be- 
amtete Intelligenz, die diesen Widerspruch 
wohl empfindet, versucht, sich dafür durch die 
zweideutige Verherrlichung dessen, was man 
die Künstlerboh&me genannt hat, zu entschädi- 
gen. Sie wird von den Knechten der Verdingli- 
chung als die Zeit des sonst überall 
ausgeschiossenen qualitativen Gebrauchs des 
alltäglichen Lebens, des Reichtums mitten in der 
äußersten Armut usw. anerkannt. Das Märchen 


soll aber in seiner offiziellen Fassung ein erbauli- 


ches Ende haben: so muss dieser Augenblick 
des rein Qualitativen in der Armut bald in den 
geläufigen "Reichtum" übergehen. Die armen 
Künstier haben dann während dieser Zeit selbst 
durch den Markt nicht aufgewerteie Meisterwer- 
ke geschaffen. Sie sind aber gereitet - und ihr 
Spiel mit dem Qualitativen wird ihnen nicht ver- 
argt, es wird sogar erbaulich - da ihre Arbeit, 
die damals bioß ein Nebenprodukt ihrer wirkli- 
chen Tätigkeit war, dann stark aufgewertet sein 
wird. Damit haben die lebenden, die Verdingli- 
chung bekämpfenden Menschen ihre Quantität 
Ware trotzdem produziert. So hat die Bourgeoi- 
sie ihre Darwinsche Auffassung der Boheme, in- 
dem sie den selektierten Werten, die ihr 
quantitatives Paradies betreten, Beifall spendet. 
Man macht es sich zur Pflicht, es als reinen Zu- 
fall zu betrachten, wenn diejenigen, die die Pro- 
dukte bei ihrer Schöpfung in den Händen 
haben, sehr selten dieselben sind, die sie als ge- 
winnbringende Waren besitzen. 


Der beschleunigte Verfali der kulturellen ideolo- 
gie hat eine ständige Krise dieser geistigen und 
künstlerischen Aufwertung eröffnet, deren Aus- 
bruch ans helle Tageslicht der Dadaismus ange- 
deutet hat. Eine sehr deutlich zutagetretende 
Bewegung kennzeichnet dieses Ende einer Kul- 
tur: auf der einen Seite die Verbreitung falscher 
Neuheiten, die durch selbständige Mechanis- 
men des Spektakels automatisch immer wieder 
mit neuer Aufmachung vorgeführt werden; auf 
der anderen Seite die öffentliche Verweigerung 
und Sabotage, durchgeführt von Individuen, 

die offensichtlich unter den für die Erneuerung 
einer kulturellen "Qualitäts"-Produktion die be- 
gabtesten waren. Arthur Cravan kann als das 
Vorbild dieser Leute gelten, die bei ihrem Durch- 
gang durch die radioaktivste Zone des kulturel- 
len Unheils aufgefallen sind und weder Waren 
noch Erinnerungszeichen irgendeiner Art hinter- 
lassen haben. Die Verbindung dieser beiden 
entmutigenden Einflüsse verdichtet das Unbeha- 
gen in der Intelligenz immer mehr. 


Seit dem Dadaismus und obwohl die herrschen- 
de Kultur eine Art dadaistische Kunst rekuperie- 
ren konnte, ist es gar nicht mehr 
selbstverständlich, dass die künstlerische Revol- 
te immer wieder in Form von durch die nächste 
Generation konsumierbaren Werken rekupe- 
riert werden kann. Zu gleicher Zeit, als die 
Nachahmung der post-dadaistischen Kunstwei- 
se heute dank dem im Spektakel so leichten 
Strebertum irgendwelche verkäuflichen Gegen- 
stände produzieren kann, ist in verschiedenen 
Ländern des modernen Kapitalismus eine nicht 
künstlerische Boh&me vorhanden, die mit dersel- 
ben Auffassung des Endes bzw. der Abwesen- 
heit der Kunst zusammengekommen ist und 
nicht mehr ausdrücklich nach irgendeiner Kunst- 
produktion strebt. Dort kann sich die Unzufrie- 
denheit nur radikalisieren, je weiter die These 
fortschreitet, dass die "Kunst der Zukunft" {was 
ein schon unpassender Ausdruck ist, da er 
scheinbar über die Zukunft innerhalb des spe- 
zialisierten Rahmens der Gegenwart verfügt) 
nicht mehr als Ware aufgewertet werden kann, 
da wir eingesehen haben, doss sie völlig von 
der globalen Umgestaltung unseres Gebrauchs 
des Raumes, der Gefühle und der Zeit ab- 
hängt. Alle wirklichen Experimente eines freien 
Denkens und Verhaltens, die unter diesen Bedin- 
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gungen doch entworfen werden können, gehen 
sicher in unsere Richtung - zur theoretischen Or- 
ganisation der Kritik. 


Unserer Meinung nach besteht die unerläßli- 


che, aber nicht vorherrschende Rolle der Theore- 


tiker darin, die Wissenselemente und die 
begrifflichen Werkzeuge zu liefern, die klar 
(bzw. klarer und kohärenter) die Krise aus- 
drücken, sowie die latenten Begierden, wie sie 
von den Leuten erlebt werden - sagen wir, dem 
neuen Proletariat dieser "neuen Armut", die zu 
benennen und zu beschreiben ist. 


Wir sehen in unserer Epoche zu, wie die Kar- 
ten im Klassenkampf neu ausgegeben werden - 
was sicher weder mit dessen Abschaffung noch 
mit der genauen Fortsetzung nach dem alten 
Schema gleichbedeutend ist. Gleichfalls woh- 
nen wir keiner Aufhebung der Nationen bei, 
sondern einem "new deal" des Nationalismus 
im Rahmen einer über die Nationen hinausgrei- 
fenden Gliederung - und zwar der zweier Welt 
blöcke, die sich selbst aus mehr oder weniger 
zentrifugalen supranationalen Zonen wie z.B. 
Europa oder dem beweglichen China beste- 
hen. Innerhalb der so eingerahmten nationalen 
Gebiete können Neugestaltungen und Rückglie- 
derungen auf verschiedenen Stufen geschehen, 
von Korea bis zum Land der Wallonen. 


Gemäß der zur Zeit im Entwurf begriffenen 
Wirklichkeit kann man diejenigen als Proletari- 
er betrachten, denen es ganz und gar unmög- 
lich ist, die gesellschaftliche Raum-Zeit zu 
verändern, die die Gesellschaft ihnen zum Kon- 


sum zuteilt (auf den verschiedenen Stufen des er- 


laubten Überflusses und Aufstiegs). Die 
Herrschenden sind diejenigen, die diese Raum- 
Zeit organisieren bzw. Spielraum genug für ei- 
ne persönliche Wahl haben (auch z.B. wegen 
des wichtigen Fortbestandes alter Formen des 
Privateigentums). Revolutionär ist die Bewe- 
gung, die die Organisation dieser Raum-Zeit ra- 
dikal umgestaltet, sowie die Art und Weise 
selbst, von nun an über deren permanente Neu- 
gestaltung zu entscheiden (und nicht eine, die 
nur die Rechtsform des Eigentums oder die so- 
ziale Herkunft der Herrschenden verändern wür- 


de). 


Heute schon konsumiert die größte Mehrheit 
die widerwärtige und trostlose gesellschaftliche 


Raum-Zeit, die von einer winzigen Minderheit 
"preduziert" wird [wobei betont werden muss, 
dass diese Minderheit buchstäblich nichts ande- 
res als diese Organisation produziert, während 
die "Konsumtion" der Raum-Zeit in dem hier 
von uns gemeinten Sinne die gesamte gewöhnli- 
che Produktion umfasst, in der natürlich die Ent- 
fremdung des Konsums und des ganzen Lebens 
entsteht). Gegenüber dem menschlichen Auf- 
wond, den die vergangenen herrschenden Klos- 
sen mit dem kleinen Teil an Mehrwert trieben, 
der einer statischen sozialen Produktion auf der 
Basis einer allgemeinen Knappheit abgerungen 
worden war, kann man wohl sagen, dass die 
diese herrschende Minderheit bildenden Indivi- 
duen heute selbst ihre "Meisterschaft" verloren 
haben. Sie sind bloß Machtkonsumenten - aber 
einer Macht der kraftlosen Organisation des 
Überlebens. Nur um jene Macht zu konsumie- 
ren, organisieren sie dieses Überleben auf so 
elende Weise. Der Besitzer der Natur, der Herr- 
schende, wird im schäbigen Gebrauch seiner 
Macht (dem quantitativen Skandal} aufgelöst. 
Eine Herrschaft ohne Auflösung würde für Voll- 
beschäftigung sorgen - und zwar nicht für die 
aller Arbeiter, sondern aller schöpferischen 
Möglichkeiten eines jeden für sich selbst und 

für den Dialog. Wo sind nun die Herren? Am 
anderen Ende dieses absurden Systems. Am 

Pol der Verweigerung. Vom Negativen kom- 
men die Herren, sie sind die Träger des anti- 
hierarchischen Prinzips. 


Der Zweck der hier gezogenen Trennung zwi- 
schen denen, die die Raum-Zeit organisieren 
(sowie den ihnen unmittelbar dienenden Agen- 
ten) und denen, die diese Organisation erlei- 
den müssen, ist es, der kunstvoll gesponnenen 
Kompliziertheit der Funktionen- und Lohnhierar- 
chien zwei deutlich festgelegte Pole zu geben, 
da jene Hierarchien vermuten lassen sollen, 
dass alle Übergänge unfühlbar sind und dass 
es an beiden Enden einer äußerst dehnbar ge- 
wordenen sozialen Kurve kaum mehr wirkliche 
Proletarier oder wirkliche Besitzer gibt. Ist diese 
Teilung einmal gemacht worden, sollen die übri- 
gen Standesunterschiede gleich für zweitrangig 
gehalten werden. Dagegen weiß man aber 
wohl, dass sowohl ein Intellektueller als auch 
ein "berufsrevolutionärer" Arbeiter jeden Au- 
genblick Gefahr laufen, unwiderruflich inte- 
griert zu werden - in diese oder jene Stelle 


286 SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


dieser oder jener Gruppe im {keineswegs har- 
monischen oder monbolithischen) Lager der herr- 
schenden Gespenster. Bis das wirkliche Leben 
für alle vorhanden ist, kann das 'Salz der Erde’ 
immer wieder schal werden. Die Theoretiker 
der neuen Kritik können unmöglich mit der 
Macht paktieren bzw. sich selbst zu einer ge- 
trennten Macht konstituieren, ohne dass sie im 


selben Augenblick aufhören, als solche zu exis- 
tieren. Mit anderen Worten wird die revolutio- 
näre Intelligenz ihr Projekt nur dadurch 
verwirklichen können, dass sie sich selbst auf- 
löst: die 'Partei der Intelligenz' kann tatsächlich 
nur als eine Partei existieren, die sich selbst auf- 
hebt und deren Sieg gleichzeitig ihr Untergang 
ist. 


® DIE AVANTGARDE DER ABWESENHEIT 


In der 4. Nummer der Zeitschrift 'Mediations' 
(Vermittlungen) spricht der jüngst zum Fachkriti- 


ker für die 'kulturelle Avantgarde' gewordene Lu- 


cien Goidmann von einer "Avantgarde der 
Abwesenheit" - derjenigen, die in den bilden- 
den Künsten und in der Literatur eine bestimmte 
Ablehnung der Verdinglichung der modernen 
Gesellschaft ausdrückt, aber auch seiner Mei- 
nung nach nur das. Er erkennt diese negative 
Rolle der Avantgarde-Kultur in unserem Jahrhun- 
dert erst ungefähr 45 Jahre nach dem Ereignis 
selbst, aber - seltsam genug - gerade unter sei- 
nen Zeitgenossen und Freunden. So findet man 
unter dem Deckmantel der wiedererweckten Dao- 


daisten keinen anderen als lonesco, Beckett, Sar- 


raute, Adamov und Duras - ohne diesen 
Robbe-Griliet von Marienbad zu vergessen. Die- 
se vollzählige lustige kleine Truppe spielt also 
noch einmal als Posse die Tragödie der Vernich- 
tung der Kunstformen. Sarraute - wer hätte das 
gesagt? Adamov - wer hätte das geglaubt? 


Als gutes Publikum legt Goldmann das, was er 
sieht, allen Ernstes aus: "Die meisten großen 
Schriftsteller der Avantgarde drücken vor allem 
keine verwirklichten oder ausführbaren Werte 
aus, sondern deren Abwesenheit und die Un- 
möglichkeit, annehmbare Werie zu formulieren 
oder wahrzunehmen, in deren Namen sie die 
Gesellschaft kritisieren könnten." Gerade das 
ist falsch, wie sich herausstellt, sobald man die 
Akteure des Goldmannschen komischen Ro- 
mans verlässt, um die historische Wirklichkeit 
des deutschen Dadaismus bzw. des Surrealis- 
mus zwischen den beiden Weltkriegen zu unter- 
suchen. Goldmann scheint sie buchstäblich zu 
ignorieren - was doch merkwürdig ist: würde er 
es für begründet holten, dass man die histori- 
sche Interpretation seines Buches über den 'Ver- 
borgenen Gott! bestreitet, indem man 


gleichzeitig darauf hinweist, man habe weder 
Pascal noch Racine gelesen, da das XVII. Jahr- 
hundert sehr vielseitig sei und es schon viel Zeit 
in Anspruch nehme, mit Cotins komplettem 
Werk fertig zu werden? Es ist schwierig zu ver- 
stehen, wie er die Verkleidung so erfrischend 
finden konnte, wenn er das Original doch nur 
im großen und ganzen kennt. Selbst das Voka- 
bular passt wenig zum Thema: so wird von 
"großen Schriftstellern der Avantgarde" gespro- 
chen, einem Begriff, der gerade von der Avant- 
garde schon seit langer Zeit endgültig 
lächerlich gemacht wurde. Als er etwas später 
die geschmackvollen Unterhaltungsstücke er- 
wähnt, die Planchon aus den Bruchstücken und 
Teilen einer beendeten Theatertradition für die 
Bühne schön zusammenflicken kann, sagt Gold- 
mann, der auch dort irgendeinen Avantgardis- 
mus wittert, dass er trotz allem darin "keine 
gleichbedeutende literarische Schöpfung" fest- 
stellen kann, "in deren Mittelpunkt die humanis- 
tischen Werte und das historische Werden 
vorhanden sind." Doch macht es die nennens- 
werte Qualität unbedeutender Wichtigkeit, die 
der Goldmannschen Avantgarde unauslösch- 
bar eigen ist, Planchon leicht. Immerhin spricht 
Goldmann von literarischer Schöpfung. ist es 
möglich, dass er nicht weiß, dass die Ableh- 
nung der Literatur und die Zerstörung selbst des 
Schreibens die Haupttendenz der 20 bis 30 
Jahre Avantgardeforschung in Europa geprägt 
haben, die seine spektakulären Hanswürste nur 
durch das schlechtere Ende des Opernglases 
gesehen haben und mit der Spärlichkeit kleiner 
Rentner nutzbar machen? Jene Avantgarde der 
wirklichen Selbstzerstörung der Kunst hatte da- 
mals die Abwesenheit und die mögliche Anwe- 


senheit eines ganz anderen Lebens untrennbar 
ausgedrückt. 
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Situationisten bei der Antwerpener Konferenz während einer Pause 


„Da der Marxismus bereits ein Irrtum ist, kann man sehen, auf welcher Ebene sich die Plagiatoren des 
fünfundzwanzigsten Ranges einer Ideologie befinden, welche sie noch weiter verderben und aus der sie eine 
selbst für Untermarxisten vollkommen irrsinnige Auffassung des kulturellen Bruchs ziehen. 


Die situationistischen Kritiker, die darauf hoffen, von der Totalität der Kommunikationsmittel Besitz zu ergreifen, 
ohne je eins davon auf irgendeiner Ebene geschaffen zu haben, und das Erworbene - die verschiedenen 
Schöpfungen und die daraus folgenden Trivialitäten - durch deren einzige und riesige Trivialität zu ersetzen, - 
diese Idioten, sagen wir, stellen Ausscheidungen hitlerischer oder stalinistischer Art dar in ihren äußersten 
Erscheinungsformen von aktueller Ohnmacht, deren bekannteste Wahnbeispiele die Nazi-Banden in Amerika und 


England sind.” 


Sollte man denn in die Mystifizierung des Huma- 
nismus verfallen, sobald man Adamov nicht bis 
zu dieser Abwesenheit folgen will, die so gut 

zu ihm passt, dass er gute Aussicht hat, deren Ei- 
gentümer zu werden? 


Seien wir ernsthafter als Goldmann. In demsel- 
ben Artikel fragt er sich, ob es in der gegenwär- 
tigen Gesellschoft - in diesem modernen 
Kapitalismus, der sich auf die bekannte, so är- 
gerliche Art und Weise festigt und weiterentwi- 
ckelt - "soziale Kräfte gibt, die mächtig genug 
sind, um deren Aufhebung zu bewirken, oder 
zumindest solche, die auf diese Aufhebung hin 
gerichtet sind". Das ist tatsächlich eine sehr 
wichtige Frage und wir wollen versuchen, die 
bejahende Antwort zu beweisen. Die entmystifi- 
zierte Untersuchung gerade der wirklichen 
Avantgardebewegungen in der Kunst und der 
Politik kann auf jeden Fall Schätzwerte liefern, 
die sowohl in lonescos als auch in Garaudys 


'Les Cahiers du Lettrisme', No. 1, Dezember i962 


Werk eher selten zu finden sind. In der Geseil- 
schaft des Spektakels ist das gesellschaftlich 
Sichtbare weiter enifernt von der gesellschaftli- 
chen Wirklichkeit als je zuvor. Sogar ihre 
Avantgordekunst und ihr fragendes Denken 
sind von nun an durch die Beleuchtung dieses 
Sichtbaren verfälscht. Diejenigen, die außer- 
halb dieser Schau- und Lichtspiele der Gegen- 
wart stehen, die Goldmann so sehr verblüffen, 
stehen gerade, wie die Situationisten zur Zeit, 
in der Avantgarde der Anwesenheit. Das, was 
Goldmann die Avantgarde der Abwesenheit 
nennt, ist nichts anderes als die Abwesenheit 
der Avantgarde. Mit Nachdruck behaupten 
wir, dass nichts von all diesen Anmaßungen 
und Aufregungen in der wirklichen Problematik 
und der Geschichte unserer Epoche bleiben 
wird. In diesem Punkt wie in allen anderen 
kann man in 100 Jahren sehen, ob wir uns ge- 
irrt haben. 
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Goldmanns Avantgarde und ihr Absentismus ha- 
ben übrigens heute schon Verspätung [außer 
Robbe-Grillet, der gleichzeitig auf alle Num- 


schwarz malend die kaum leserlichen und cob- 
sichilich inhaltsarmen Seiten des neuen reinen 
Romans mit einer informellen Kritikersprache 


mern beim Roulett des avantgardistischen Spek- 
takels setzt). Die letzte Tendenz besteht darin, 
sich selbst zu "integrieren". Zuerst kann man 
seit "Marienbad", auf das mar sich als Journa- 
list jetzt zwangsläufig beziehen muss, die Wer- 
ke nicht mehr aufzählen, die "nur durch die 
individuelle Beteiligung des Zuschauers” existie- 
ren können, "wobei jeder dazu bestimmt ist, 

sie anders nachzuempfinden" (Jaques Siclier in 
‘Le Monde’ vom 28. November 1962 über ir- 
gendein Fernsehballett}. Marc Saporta hat gera- 
de einen Kartenspielroman veröffentlicht, der 


von dem Leser gemischt wird, so dass man betei- 


SICH TREFFEN, ABER WO? Während man auf dem Saint- 
Lazäre-Bahnhof weiterhin in der Vorhalle aufeinander 
wartet, nacheinander sucht oder sich verirrt, leistet sich 
der Orly-Flughafen einen recht deutlichen Treffpunkt‘, 
der alle diesbezüglichen Sorgen beseitigen soll. Es 
handelt sich um eine riesige, mitten in der Halle des 
Erdgeschosses hängende Metalikugel mit 


Leuchtbuchstaben, die sie unzweideutig als Treffpunkt‘ 
öffentlich bekanntmachen." 


'Elie’, 31.8.62 


ligt ist. Dann wird "integriert": z.B. bekommt 
der Besucher der Pariser Keramikausstellung 
von Starczewski eine Experimentalmusik zu hö- 
ren; Musik von Stockhausen, deren Partitur der 
Musiker nach Belieben "bewegen" kann, wird 
in einem abstrakten Film Kirchgässers "inte- 
griert" (im Darmstädter Institut für zeitgenössi- 
sche Musik}. So wird auch Nicolas Schoeffer 
mit der Firma Philips in einer audiovisuellen Stim- 
mung - die "Schöpfungsmauer" - integriert. 
Schließlich 1000 Integrationen duich ganz Euro- 
pa, die in die überall stattfindenden Biennalen 
weiter integriert werden, die zu Himalajas der 
Iniegration werden. In derselben Zeitschrift "Me- 
diations' soll auf die Integration eines neuen Be- 
rufs hingewiesen werden: die Kritik der 
abstrakten Werke in "abstrakter" Prosa, die 
seit 15 Jahren in den Ausstellungskatalogen 
gang und gäbe war und in der Michel Tapi6s 
wahre Wunder gelungen sind, meldet sich jetzt 
in der Literatur mit Jean Ricardou, der die bra- 
ve und kindliche Form der Textdeutung in die 
Kritik überträgt, indem er sie aber dadurch ver- 
bessert, dass er sozusagen schwarz auf 


kommentiert, die ihres Vorbildes würdig ist, 
was Inhalt und Leserlichkeit betrifft. So kann 
man auch irgendetwas in den sogenannten 
"neuen Realismus" integrieren - 30 Teelöffel, 
100.000 Flaschen, eine Million Schweizer 
usw. usf. - darin liegt eben seine Stärke. Die 
neue Bildiichkeit will die Vergangenheit, die Ge- 
genwart und die Zukunft der Malerei in irgen- 
detwas "integrieren" - irgendetwas, das sich 
gut bezchlt macht, eine Vollkaskoversicherung 
für die Liebhaber der abstrakten und der bildli- 


chen Kunst zugleich. 


In der Kultur, wie sie heute einmal ist, kann 
man nur Auflösungen ineinander integrieren. 
Wobei selbst diese fast immer Wiederholungen 
älterer Dinge sind, auf die keiner hinweisen 
will (so greift Saportas Kartenspielromon auf 
das schon vor 1930 erschienene "Spiel der 
Worte und des Zufalls" von Paul Nouge zu- 
rück: das vor einigen Jahren neu herausgekom- 
men ist). Man könnte zahlreiche ähnliche 
Beispiele anführen. Was die Integration des Zu- 
schauers in all diese schönen Dinge betrifft, so 
ist sie nur ein abgeschwächtes Bild seiner eige- 
nen Integration in die neuen Städte, in die Fern- 
sehapparatdichte des Gebietes und in den ihn 
beschäftigenden Betrieb. Sie verfolgt denselben 
Zweck, nur mit unendlich weniger Kraft und so- 
gar unendlich weniger Versuchskoninchen. Die 
aiten Formen der Kunst der Neo-Auflösung sind 
jetzt als solche weit entfernt vom Mittelpunkt 

des Kampfes um die Beherrschung der moder- 
nen Kultur. Das Wechseln des Kulturgebietes ist 
nicht nur die These der revolutionären Avantgar- 
de in der Kultur, es ist leider auch das schon 
weit durchgeführte umgekehrte Projekt der ge- 
genwärtigen Herrschenden. Man muss hier die 
Spezialisten der "kinetischen" Bewegung extra 
erwähnen: Sie wollen nur die Zeit in die Kunst 
"integrieren", sie haben nur Pech gehabt, dass 
das Programm unserer Epoche vielmehr darin 


besteht, die Kunst in der erlebten Zeit aufzulö- 
sen. 


In mehreren Punkten wagen es Forscher be- 
reits, sich eine weniger überfüllte Speziclisie- 
rung Zu sichern, über diese übereilte 
Integration und deren kurzgefasste Rechtferti- 
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gung hinaus. Techniker wolien das Theater refor- 
mieren - wie z.B. Le Parc, der in einem Flug-- 
blatt der 'Forschungsgruppe der visuellen 

Kunst' vom September 1962 meint, man könne 
den passiven Zuschauer sich so weit entwickeln 
lassen, bis er zum "stimulierten" oder sogar 
"Darsiellungszuschauer" wird - aber immer 
noch im Rahmen des alten spezialisierten 
Zeugs, aus dem "eine Art zum Kämpfen be- 
stimmte Skulptur, zum Malen bestimmier Tanz 
und zum Fechten bestimmtes Bild" entstehen sol- 
len. Le Parc benutzt höchstens einige parasitua- 
tionistische Formeln: "Indem wir die 


Umkehrung der traditionellen Situation des passi- 


ven Zuschauers offen annehmen, umgehen wir 
die Idee des Spektakels..." Eine Idee, um die lie- 
ber nicht herumgegangen, sondern deren ge- 
nauer Platz in der Gesellschaft eingeschätzt 


DIE S.1. HATTE ES IHNEN DOCH GESAGT! 
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werden sollte. Die Belanglosigkeit von Le Parcs 
Hoffnungen auf seinen Zuschauer, der ihn über- 
glücklich machen soll, indem er "die echte Be- 
teiligung (d.h. Handhabung von Elementen)" 
erreicht - jawohl! und die visuellen Künstler wer- 
den selbstverständlich ihre "Elemente" da 

schön bereit halten - läuft auf etwas Solideres 
hinaus, als dieser am Ende desselben Textes 
mit Hilfe des "Begriffs der Programmsteuerung" 
erreichen will, d.h. die Kybernetiker der Macht. 
Einige gehen noch wesentlich weiter (vgl. 'Fran- 
ce-Öbservateur' vom 27.12.1962) wie z.B. die- 
ser 'Forschungsdienst der ORTF', der nichts 
anderes vorhatte, als "eine Situation zu schof- 
fen", indem er am 21.Dezember im UNESCO- 
Gebäude eine Konferenz organisierte, unter Be- 
teiligung der berühmten, die Zeitschrift 

'Planete' leitenden außerirdischen Wesen. 


"Der Rat hat also beschlossen, dass jeder, der vom 1.Januar 1961 an an der Zeitschrift '‘Arguments' 
mitarbeiten wird, auf keinen Fall und zu keiner Zeit zukünftig bei den Situationisten aufgenommen 
werden darf. Die Ankündigung dieses Boykotts nimmt die Kraft ihrer Wirkung aus der Bedeutung, die 
wir der S.1. zumindest in der Kultur der kommenden Jahre garantieren können. Die betreffenden 
Personen mögen wagen, die entgegengesetzte Wette einzugehen, falls sie zu fragwürdigen 


Bindungen neigen." 


(Beschluss des Zentralrates der S.I. vom 6.November 1960) 


"Vielleicht wagen wir es eines Tages, das Problem Gott anzupacken, das Heilige und die Religion 


nach ihrem Sinn zu befragen." 


(Einleitungserklärung der Redaktion von 'Arguments' Nr. 24, Viertes Quartal 1961, veröffentlicht im 


März 1962) 


"Man kann so weit gehen und diese Ebene des alltäglichen Lebens einen kolonisierten Sektor 
nennen.... Das mit allen Mitteln mystifizierte und polizeilich kontrollierte alltägliche Leben ist eine 
Art Reservat für die guten Wilden, die die moderne Gesellschaft mit der schnellen Zunahme ihrer 
technischen Fähigkeiten und der zwangsläufigen Ausdehnung ihres Marktes in Gang halten, ohne sie 


zu verstehen." 


"Die heute auffallende Tatsache, dass dieses alltägliche Leben, letzten Endes als das kolonisierte 
Gebiet der Existenz betrachtet, als das 'Reservat' für die guten Wilden, die die Gesellschaft in 
Bewegung bringen, zum Feind selbst jeder militanten Tätigkeit geworden ist." 


('Arguments' Nr. 25/26, 5.46, 1. und 2. Quartal 1962, veröffentlicht im Juni) 


"Alle in 'Situationistische Internationale' veröffentlichten Texte dürfen frei und auch ohne 
Herkunftsangabe abgedruckt, übersetzt oder bearbeitet werden." 


(Anti-Copyright-Bemerkung am Anfang jeder Nummer der 5.1.) 


DIE BEWEISE FÜR UNSER URTEIL SIND NUN ERBRACHT: "'ARGUMENTS' KANN NUR NOCH 


VERSCHWINDEN! 
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Die Dialektik der Geschichte ist so beschaffen, 
dass der Sieg der Situationistischen Internationo- 
le auf dem theoretischen Gebiet ihre Feinde 
schon dazu zwingt, sich als Situationisten zu ver- 
kleiden. Von nun an gibt es zwei Haupttenden- 
zen im gegen uns geführten Nahkampf: zum 
einen diejenigen, die sich öffentlich als Situatio- 
nisten ausgeben, ohne die geringste Ahnung da- 
von zu haben (die verschiedenen Varianten 
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Marilyn Monroe, 5. August 1962: Die Spezialisie- 
rung des Massenspektakels bildet in der Gesell- 
schaft des Spektakels das Epizentrum der 
Trennung und der Nicht-Kommunikation. 


„Das Bewußtsein aber ... ist also unmittelbar das 
Hinausgehen über das Beschränkte, und da ihm 
dies Beschränkte angehört, über sich selbst; mit 
dem Einzelnen ist ihm zugleich das Jenseits ge- 
setzt, wäre es auch nur, wie im räumlichen An- 
schauen, neben dem Beschränkten. Das 
Bewußtsein leidet also diese Gewalt, sich die be- 
schränkte Befriedigung zu: verderben, von ihm 
selbst. Bei dem Gefühle dieser Gewalt mag die 
Angst vor der Wahrheit wohl zurücktreten und sich 
dasjenige, dessen Verlust droht, zu erhalten stre- 
ben. Sie kann aber keine Ruhe finden, es sei, daß 
sie in gedankenloser Trägheit stehen bleiben will. 


Hegel, Phänomenologie des Geistes 


des Nashismus z.B.) und zum anderen diejeni- 
gen, die sich dazu entscheiden, sich einige si- 
tuationistische Ideen zu eigen zu machen - 

ohne die Situationisten und ohne die S.l. je zu 
nennen. Die zunehmende Wohrscheinlichkeit ei- 
ner Bestätigung einiger unserer einfachsten und 
frühesten Thesen führt viele Leute dazu, einen 
guren Teil dieser oder jener zu übernehmen, oh- 
ne es zu sagen. Es handelt sich natürlich dabei 
nicht um eine Frage des anzuerkennenden Prö- 
zedenzfalles, des wohlverdienten persönlichen 
Rufs usw. Es ist dagegen interessant, auf diese 
Tendenz hinzuweisen, um sie in einem einzi- 
gen, entscheidenden Punkt zu denunzieren: Die- 
se Leute können dadurch über ein neues 
Problem sprechen, um dieses selbst banal zu 
machen [nachdem sie es vorher so weit wie 
möglich zurückgewiesen haben), indem sie nur 
die Gewalt, seine Verbindung mit der allgemei- 
nen Subversion aus ihm herauslösen - folglich, 
indem sie es bis zur akademischen Darstellung 
bzw. noch Schlimmerem entschärfen. In dieser 
Absicht liegt die Notwendigkeit, die S.l. uner- 
wähnt zu lassen. 


So beschäftigt sich z.B. die Nr. 102 der Zeit- 
schrift "Architektur von heute' (Juni Juli 1962) 
schließlich mit einer Aufstellung der "fantasti- 
schen Bauarten", unter anderem mit einigen al- 
ten und aktuellen Versuchen, die sehr 
interessant sein können. Nun ist es aber eben 
so, dass allein die $.l. den Schlüssel zu ihrer in- 
teressanten Anwendung besitzt, während sie 
den Pfuschern von "Architektur von heute' nur 
dazu dienen, die Mauern der Passivität zu 
schmücken. Der Herausgeber dieser Zeitschrift 
hat z.B. bei seiner persönlichen Tätigkeit als 
Künstler - wenn man das so nennen kann - fast 
alle Stile der modischen Bildhauerei versucht, 
wobei er sie täuschend nachahmte, was ihm an- 
scheinend eine bestätigende Autorität auf dem 
Gebiet der Plastik der Konditionierung verlie- 
hen hat. Wenn solche Leute sich jetzt einfallen 
lassen, die Szenerie müsste verbessert werden, 
so handeln sie wie alle Reformisten nur deswe- 
gen, um einem stärkeren Druck entgegenzuwir- 
ken, indem sie ihm zuvorkommen. Diese 
Verantwortlichen von heute sind zwar bereit, 
die Szenerie zu reformieren, aber ohne das Le- 
ben anzutasten, das man darin führt. Und sie 
nennen die Forschungen danach fröstelnd "Sys- 
tem“, damit sie vor irgendwelchen Schlussfolge- 
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rungen daraus geschützt sind. Nicht ohne 
Grund wird in dieser Nummer dem "Techniker" 
ein dürftiger Anteil zugeteilt, der als Nebenpro- 
dukt des unitären Urbanismus 1960 aus der 
S.l. austreten musste: selbst diese maximale 
Subtheorie der Verarmung stört den Eklektizis- 
mus dieser Bekehrten des alten Funktionalismus 
zu sehr. Gerade wir verteidigen jedoch kein Sys- 
tem und wir sehen besser als irgendjemand 
sonst auf allen Ebenen das System, das sie 
selbst verteidigen und das sie verteidigt, indem 
es sie so sehr verstümmelt. Einem solchen Sys- 
tem wollen wir den Garaus machen. 


Dieselben Beanstandungen müssen wir gegen 
diejenigen erheben, die seit 6 bzw. 10 Mona- 
ten angefangen haben, in einigen Zeitschriften 
das Problem der Freizeit oder der neuen 
menschlichen, innerhalb der zukünftigen revolu- 
tionären Organisation notwendigen Beziehun- 
gen neu zu überdenken. Woran fehlt es ihnen? 
An der wirklichen Erfahrung, an dem Sauerstoff 
der unerbittlichen Kritik des Bestehenden, an 
der Totalität. Jetzt stellt sich der situationistische 
Standpunkt als die unerlässliche Hefe heraus, 
ohne die der Teig der besten, seit einigen Jah- 
ren von der S.l. angeschnittenen Themen sich 
entleert und zusammensinkt. Diejenigen, die voll- 
ständig durch die Langeweile des Lebens und 
des herrschenden Denkens geprägt werden, 
können nur der Freizeit der Langeweile Beifall 
klatschen. Diejenigen, die sowohl das Gegen- 
wärtige als auch das Mögliche der revolutio- 
nären Bewegung niemals richtig 
wahrgenommen haben, können nur nach ei- 
nem psychotechnischen Stein der Weisen su- 
chen - und zwar nach dem, der die modernen 
entpolitisierten Arbeiter wieder in selbstlose Mili- 
tante von Linksorganisationen verwandelt, die 
das Vorbild der bestehenden Gesellschaft so 
gut reproduzieren, dass sie wie irgendeine Fa- 
brik einige Psychosoziologen beschäftigen könn- 
ten, um ihre Mikrogruppen ein wenig zu ölen. 
Die Methoden der Soziometrie und des Psycho- 
dramas werden keinen sehr weit in die Konstruk- 
tion von Situationen hinein führen. 


Je unmöglicher die Beteiligung wird, desto 
mehr verlangen die Ingenieure zweiter Klasse 
der modernistischen Kunst die Beteiligung eines 
jeden als eine Sache, die man ihnen schuldig 
ist. Sie verteilen diese Rechnung mit der Ge- 


brauchsanweisung als eine klare Spielregel, als 
ob diese Beteiligung nicht von jeher die unaus- 
gesprochene Regel einer Kunst gewesen war, 
in der sie effektiv existierte {innerhalb der Gren- 
zen der Klassen und der Tiefe, in deren Roh- 
men sich jede Kunst entwickelt hat). Wir 
werden frech dazu aufgefordert, in ein Schau- 
spiel und in eine Kunst "einzugreifen", die uns 
so wenig betreffen. Hinter dem komischen 


„Kritik der Trennung". 


Seien Sie doch nicht so dumm, sagte sie, die Welt 
retten zu wollen - Sie können doch nichts tun. 
Diese Verschwörung dehnt sich über die Erde und 
sogar über das Sonnensystem aus. Wir sind nur 
Steine in einem von Sternenmenschen gespielten 
Spiel." 


A.E. Van Vogt, 'Die Welt der Nicht-A'. 


Aspekt dieser ruhmreichen Bettelei stößt man 
auf die unheilvollen Sphären der hohen Polizei 
der Gesellschaft des Spektakels, die "die Teil- 
nahme an einer Sache" organisiert, "an der 
man unmöglich teilnehmen kann" {vgl. 'S.1.' 
Band 1, 5.223). Wahrscheinlich soll die schein- 
bare Einfalt des oben zitierten Textes von Le 
Parc mit seinem so sonderbaren Irrealismus 
dem Publikum gegenüber, das er "stimulieren" 
will, in diesem Licht überprüft werden. "Man 
könnte sogar", schreibt er z.B., "bei dieser Su- 
che nach einer gewaltsamen Teilnahme der Zu- 
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schauer bis zur Nicht-Verwirklichung, Nicht-Be- 
trachtung und Nicht-Handlung gehen. Man 
kann sich dann z.B. ungefähr zehn Zuschauer 
der Nicht-Handlung vorstellen, wie sie im vol- 
len Dunkel unbeweglich und stumm dastehen”. 
Nun ist es aber so, dass Leute in einer solchen 
Lage sehr laut zu schreien anfangen, wie alle 
diejenigen es erfreulicherweise bemerken konn- 
ten, die an der wirklichen Aktion der negativen 
Avantgarde teilgenommen haben, die nirgends 
eine Avantgarde der reinen Abwesenheit, wie 
Goldmann glaubt, sondern immer die Inszenie- 
rung des Skandals der Abwesenheit gewesen 
ist, um zur gewünschten Anwesenheit aufzufor- 
dern - "die Aufforderung zum Spiel der menschli- 
chen Anwesenheit" (vgl. 'S.l.' Nr.4, Manifest). 
Die Schüler der "Forschungsgruppe für eine visu- 
elle Kunst' stellen sich ein abstraktes Publikum 
so metaphysisch vor, dass sie es sicher nicht 
auf dem Kunstgebiet finden werden - alle diese 
Tendenzen fordern mit unglaublicher Unver- 
schämtheit ein vollkommen verdummtes Publi- 
kum, das nur genauso schwerfällig ernst sein 
kann wie diese Spezialisten gegenüber ihren 
kleinen Maschinen. Dagegen ist auf der Ebene 
der globalen Gesellschaft ein solches Publikum 
im Werden begriffen. Es ist die "einsame Mas- 
se" der Gesellschaft des Spektakels und hier ist 
Le Parc der Wirklichkeit nicht so weit voraus, 
wie er glaubt; in der Organisation dieser Ent- 
fremdung gibt es gewiss keinen Zuschauer, 
dem es freisteht, rein passiv zu bleiben, sogar 
ihre Passivität wird organisiert und Le Parcs "sti- 
De Zuschauer" sind bereits überall vorhan- 
en. 


Wir können immer mehr feststellen, dass der Ge- 
danke der Konstruktion von Situationen ein 
Hauptgedanke unserer Epoche ist. Sein umge- 
kehrtes Bild, die versklavende Symmetrie, 
kommt in der gesamten modernen Konditionie- 
rung zum Vorschein. Die ersten Psychosoziolo- 
gen {von denen Max Pages sagt, es gäbe nur 
noch ungefähr 50, die in den letzten 20 Jahren 
hervorgetreten sind, werden sich sehr schnell 
vermehren, sie können schon einige immer 
noch grobe, gegebene Situationen manipulie- 
ren, sowie die permanente kollektive Situation, 
die für die Sarcelles-Bewohner errechnet wur- 
de. Die Künstler, die zu diesem Lager übertre- 
ten, um ihre Spezialisierung als Dekorateure 
der kybernetischen Maschinerie zu retten, ver- 


hehlen nicht, dass sie ihre Waffenprobe bei 
der Manipulation der Integrierung ablegen. 
Auf der Seite aber der gegen diese Integrie- 
rung rebellierenden künstlerischen Negation 
sieht es so aus, als ob man sich dem verminten 
Gelände der Situation nicht nähern könnte, oh- 
ne haarscharf die Rekuperation zu streifen, au- 
Ber wenn man die Position einer neuen, 
kohärenten Kritik auf allen Ebenen einnimmt. 
Und zunächst auf der politischen Ebene, auf 
der sich keine zukünftige revolutionäre Organi- 
sation mehr ernsthaft ohne mehrere "situationis- 
tische" Eigenschaften begreifen kann. 


Wir sprechen von einer Rekuperation des frei- 
en Spiels, wenn es auf dem alleinigen Gebiei 
der erlebten Kunstauflösung isoliert wird. Im 
Frühjahr 1962 hat die Presse angefangen, 

über die Happening-Praxis in der New-Yorker 
Künstleravantgarde zu berichten. Es handelt 
sich um ein äußerst aufgelöstes Schauspiel, bei 
dem in einem geschlossenen Raum zusammen- 
gekommene leute eine Gestik dadaistischer Art 
improvisieren. Rauschmittel, Alkohol und Erotis- 
mus haben daran teil. Durch ihre Gestik versu- 
chen die "Schauspieler" eine Mischung aus 
Poesie, Malerei, Tanz und Jazz herzustellen. 
Diese Form der gesellschaftlichen Begegnung 
kann man als einen Grenzfall des alten Kunst- 
schauspiels betrachten, dessen Überreste dabei 
in ein Massengrab geworfen werden; als einen 
Versuch - aber mit zuviel Asthetizismus -, die ge- 
wöhnliche 'Party' oder die klassische Orgie zu 
erneuern. Man kann sogar der Meinung sein, 
dass das 'Happening' aurch seine naive Suche 
nach "etwas, das geschieht", durch die Abwe- 
senheit getrennter Zuschauer und den Willen, 
sei es auch noch so wenig Neuerungen in den 
so armen Bereich der menschlichen Beziehun- 
gen einzuführen, die Suche nach der Konstrukti- 
on einer Situation in der Isolierung und auf der 
Grundlage des Elends ist (des materiellen 
Elends, sowie des Elends der Begegnungen; 
des vom künstlerischen Schauspiel ererbten 
Elends, sowie des Elends der genauen Philoso- 
phie, die die Wirklichkeit dieser Momente stark 
"ideologiesieren" muss). Dagegen können die 
von der 5.l. definierten Situationen nur auf der 
Grundiage des materiellen und geistigen Reich- 
tums konstruiert werden. Mit anderen Worten 
heißt das, dass der Entwurf einer Konstruktion 
von Situationen zugleich Spiel und Ernst der re- 
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volutionären Avantgarde sein soll und für Leute 
nicht existieren kann, die sich in bestimmten 
Punkten mit der politischen Passivität, der meto- 
physischen Verzweiflung und sogar der reinen, 
geduldeten Abwesenheit der künstlerischen 
Kreativität abfinden. Die Konstruktion von Situa- 
tionen ist gleichzeitig das höchste Ziel und die 
erste Skizze einer Gesellschaft, in deı freies Ex- 
perimentalverhalten vorherrscht. Das Happe- 
ning brauchte nicht lange zu warten, um in 
Europa eingeführt zu werden (in Paris war es 

im Dezember in der Galerie Raymond Cor- 
dier), wobei es von seinen französischen Imitato- 
ren total umgekehrt wurde, die eine Anhäufung 
von Zuschauern, erstarrt in der Stille eines Kunst- 
hochschulballes, als bloße Werbung für den Er- 
öffnungstag der Ausstellung von 
surrealisierendem Kleinkram aufbrachten. 


Alles, was auf der Grundlage des Elends kon- 
struiert wird, wird immer wieder durch das um- 
gebende Elend rekuperiert und nützt den 
Garanten des Elends. Anfang 1960 ist die S.!. 
der Falle ausgewichen, die sich aus dem Vor- 
schlag des Stedelijk-Museums (siehe "Die Welt 
als Labyrinth", 'S.1.' Nr.4) entwickelt hatte, eine 
Szenerie aufzubauen, die sich zu einer Reihe 
von Umherschweifexperimenten in Amsterdam 
und damit zu einigen Projekten des unitären Ur- 
banismus für diese Stadt hätte gebrauchen las- 
sen. Es stellte sich heraus, dass das Labyrinth, 
dessen Plan die $.!. durchgesetzt hatte, durch x 
Begrenzungen und Kontrollen auf etwas redu- 
ziert werden sollte, das kaum über die Gren- 
zen einer Kundgebung der herkömmlichen 
Avantgarde hinausgehen würde. Dann haben 
wir diese Vereinbarung gebrochen. Dieses 
avantgardistische Museum ist anscheinend lan- 
ge Zeit untröstbar gewesen, da es schließlich 
1962 "sein" Labyrinth ausführen lief - es wur- 
de einfach der Bande des 'neuen Realismus’ an- 
vertraut, die etwas sehr photogenes, "mit Dada 
im Herzen" wie Tzara in seinen besseren Zei- 
ten sagfe, zusammengebastelt hat. 


Wir sehen ein, dass, wenn wir denen die 
brauchbaren und überzeugendsten Projekte lie- 
fern würden, die uns dazu auffordern (warum 
sollten wir sie aber überzeugen?), so würden 
sie diese entweder gleich gegen uns als Bewei- 
se für unser utopisches Denken umdrehen oder 
im selben Augenblick die Verbreitung ihrer ab- 


gemilderten Fassung fördern. Man kann eigent- 
lich fast alle anderen um Einzelprojekte bitten - 
sie bilden sich ein, mehrere davon könnten sie 
zufriedenstellen - uns aber eben nicht, da unse- 
re These gerade darin besteht, dass es keine 
grundsätzliche Einzel- sondern nur eine Gesam- 
terneuerung in der Kultur geben wird. Wir ha- 
ben selbstverständlich die besten 
Möglichkeiten, um alle möglichen Kniffe der äu- 
Bersten gegenwärtigen Kulturauflösung bereits 
einige Jahre vor den anderen zu finden. Da sie 
nur im Spektakel unserer Feinde verwendbar 
sind, behalten wir einige Notizen darüber in ei- 
nem Schubfach. Nach einiger Zeit werden eini- 
ge fein säuberlich spontan wiedergefunden 

und von diesem oder jenem mit großem 
Tamtam eingeführt. Die meisten jedoch, die in 
unserem Besitz sind, wurden noch nicht "von 
der Geschichte eingeholt". Viele werden es wo- 
möglich nie sein. Das ist nicht einmal ein Spiel, 
sondern eine zusätzliche Experimentalbestäti- 
gung. 

Wir sind der Meinung, dass die moderne Kunst 
ihre große Rolle überall dort gut erfüllt hat, wo 
sie wegen der Bedingungen selbst ihrer Erschei- 
nung wirklich kritisch und erneuernd sein konn- 
te; dass sie ferner trotz der Spekulation auf ihre 
Produkte von den Feinden der Freiheit immer 
noch gehasst wird. Man braucht nur zu sehen, 
wie sehr sich zur Zeit die Führer der homöopa- 
thischen Entstalinisierung vor dem geringsten 
Zeichen ihrer Rückkehr in ihr Reich fürchten, 

wo sie sie vergessen ließen. Sie denunzieren 
sie als ein Leck in der Ideologie und geben zu, 
dass das Monopol der Manipulation dieser 
Ideologie auf jeder Ebene für ihre Macht lebens- 
wichtig ist. Gleichfalls aber sind die Leute, die 
jeizt im Westen mit den ehrfurchtsvollen Verlän- 
gerungen und künstlichen Wiederbelebungsver- 
suchen des alten, festgefahrenen kulturellen 
Spiels Erfolg haben, praktisch Feinde der mo- 
dernen Kunst. Wir aber sind ihre Universaler- 
ben. 


Wir sind gegen die konventionelle Form der 
Kultur, sogar in ihrem modernsten Zustand - 
selbstverständlich aber nicht in der Art, dass 
wir die Ignoranz, den kleinbürgerlichen gesun- 
den Menschenverstand des Fleischers und den 
Neo-Primitivismus lieber hätten. Es gibt eine an- 
ti-kulturelle Haltung, die die Strömung einer un- 
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möglichen Rückkehr zu den alten Mythen dar- 
stellt. Natürlich sind wir für die Kultur - gegen ei- 
ne solche Strömung. Wir stehen jenseits der 
Kultur - nicht vor, sondern hinter ihr. Wir sa- 
gen, dass sie verwirklicht werden muss, indem 
sie als getrennte Sphäre aufgehoben wird; 

nicht nur als ein für Spezialisten reserviertes Ge- 
biet, sondern vor allem als das Gebiet einer spe- 
zialisierten Produktion, die die Konstruktion des 
Lebens nicht unmittelbar betrifft - einschließlich 
des Lebens selbst seiner eigenen Spezialisten. 


Es mangelt uns nicht völlig am Sinn für Humor - 
dieser selbst ist aber von einer etwas neuen 

Art. Wenn es darum geht, summarisch eine Hal- 
tung gegenüber unseren Thesen zu wählen, oh- 
ne dabei bis in Feinheiten oder in eine solche 
schärfere Einsicht in Nuancen vorzudringen, SO 
ist es am einfachsten und richtigsten, uns voll- 
kommen ernst und buchstäblich zu nehmen. 


Wie wollen wir jetzt die herrschende Kultur in 
Konkurs geraten lassen? Auf zwei Arten: zu- 
nächst stufenweise und dann plötzlich. Wir be- 
absichtigen, Begriffe künstlerischer Herkunft in 
nicht-künstlerischer Weise zu verwenden. Unser 
Ausgangspunkt war eine künstlerische Forde- 
rung, die keinem alten Ästhetizismus ähnelte, 

da sie gerade die Forderung der modernen re- 
volutionären Kunst in ihren höchsten Zeiten 

war. Wir haben diese Forderung in das Leben 
übertragen und folglich in die Richtung der revo- 
lutionären Politik - d.h. praktisch deren Abwesen- 
heit und der Suche nach Erklärungen für diese 
Abwesenheit. Die daraus folgende totale revolu- 
tionäre Politik, die durch die höchsten Momente 
des wirklichen revolutionären Kampfes in den 
letzten 100 Jahren bestätigt wird, kommt dann 
in die erste Zeit dieses Projektes (eines Willens 
zum unmittelbaren Leben) zurück, ohne dass es 
aber weder Kunst und Politik als unabhängige 
Formen gibt noch irgendein anderes anerkann- 
tes getrenntes Gebiet. Die Kritik und der Wieder- 
aufbau der Welt können nur weiterleben, 

indem ein solches Projekt unzerteilt bleibt, bei 
dem der kulturelle Kampf im konventionellen Sin- 
ne nur noch Vorwand und Deckung für eine 
tiefergehende Arbeit ist. 


Es ist leicht, die unendliche Liste der vorrangig 
zu lösenden Probleme aufzustellen, die der 
Schwierigkeiten oder sogar einiger kurzfristiger 
und betrüblicher Unmöglichkeiten. Wahrschein- 


lich bezeugt z.B. die große Beliebtheit, die bei 
den Situationisten das Projekt eines breitange- 
legten Skandals in den Pariser UNESCO-Räu- 
men hervorrief, zunächst den in der S.l. 
latenten Hang dazu, ein konkretes Interventions- 
gebiet zu finden, auf dem eine situationistische ' 
Aktivität als solche offen und positiv zum Vor- 
schein kommen würde - eine Art Konstruktion 
des Ereignisses, die in diesem Fall mit einer auf- 
sehenerregenden Stellungnahme gegen das 
Weltzentrum der bürokratischen Kultur zusam- 
menfiele. Die diesen Gesichtspunkt ergänzen- 
den Ansichten über die Heimlichkeit eines Teils 
der situationistischen Aktion, wie sie von Älex- 
ander Trocchi schon vorher und noch zur Zeit 
vertreten werden, können uns dazu führen, un- 
sere Interventionsfreiheit zu vergrößern. In dem 
Maße, wie "wir es nicht vermeiden können", 
so Vaneigem, "uns bis zu einem gewissen 
Grad auf spektakuläre Art bekannt zu ma- 
chen", wären diese neuen Formen der Unter- 
grundtätigkeit vermutlich nützlich, um das 
spektakuläre Bild von uns selbst zu bekämpfen, 
das von den Feinden und von in Ungnade ge- 
fallenen Mitläufern schon gestaltet wird. Wie al- 
le diejenigen, die in dieser Welt zu Ansehen 
gelangen können - obwohl das unsere ein für- 
wahr sehr besonderes "Ansehen' ist -, haben 
wir angefangen, die schlechten Kräfte der Un- 
terwürfigkeit uns selbst gegenüber zu entfes- 
seln. Damit wir nicht vor ihnen weichen, 
müssen wir die passenden Verfeidigungsmittel 
erfinden, nach denen in der Vergangenheit nur 
sehr wenig geforscht wurde. Eine andere Ermü- 
dungsursache der situationistischen Aktion ist si- 
cherlich die Art der Spezialisierung, die in 
einer Gesellschaft von hoch spezialisiertem Den- 
ken und Praxis zwangsläufig der Aufgabe an- 
haftet, den von allen belagerten und 

bestürmten Stützpunkt der Nicht-Spezialisierung 
zu halten und Farben der Totalität zu tragen. Ei- 
ne weitere Ermüdungsursache ist noch die Ver- 
pflichtung, Leute gemäß ihrer und unserer 
Aktion zu beurteilen und Begegnungen mit eini- 
gen zu unterbrechen, die auf der Ebene des Pri- 
vatlebens - eines unannehmbaren 
Bezugspunktes - eigentlich angenehm wären. 
Wenn die Kritik des Bestehenden auch das all- 
tägliche Leben ins Auge fasst, äußert sie sich 
auf natürliche Weise durch Kämpfe im alltägli- 
chen Leben. Die Liste der Schwierigkeiten, sa- 
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gen wir also, ist lang, aber die daraus folgen- 
den Argumente bleiben äußerst schwach, do 
wir die andere Seite der Alternative des Den- 
kens am Scheideweg dieser Epoche vortrefflich 
sehen - und zwar die bedingungslose Unterwer- 
fung in allen Punkten. Wir haben unsere Sache 
auf fast nichts gestellt: auf die unreduzierbare 
Unzufriedenheit und Begierde dem Leben gegen- 
über. 


Die S.l. ist heute noch weit davon entfernt, Si- 


tuationen geschaffen zu haben, aber sie hat 
schon Situationisten erzeugt, was sehr viel be- 
deutet. Außer ihren ersten unmittelbaren Anwen- 
dungen ist diese befreite kritische Kraft ein 
Beispiel dafür, dass eine solche Befreiung nicht 
unmöglich ist. So dass sich bald auf verschiede- 
nen Gebieten Ergebnisse bemerkbar machen 
werden. 


® DIE KONTERSITUATIONISTISCHE OPERATION IN VERSCHIEDENEN 


LÄNDERN 


Die Erklärung der S.l. vom 25 Juni 1962 über 
Uwe Lausens Prozess in München zählte die 
drei Arten von negierenden Elementen auf, de- 
nen die situationistische Bewegung, ohne in die 
Zukunft vorgreifen zu wollen, bisher begegnet 
ist: die Polizei, wie in Deutschland; das Schwei- 
gen, dessen Rekord Frankreich innehat und letzt- 
lich die zur Schau gestellte Fälschung, zu 
dessen interessantestem Forschungsgebiet im 
letzten Jahr Nordeuropa wurde. Selbstverständ- 
lich sind diese drei Methoden keineswegs im 
voraus dazu bestimmt, weiter getrennt als loka- 
le Rezepte benutzt zu werden, wie es noch der 
Fall sein konnte, als die ersten isolierten Situatio- 
nisten auftauchten. Im Gegenteil kann man über- 
all eine Vereinigung derselben voraussehen, 
deren gemeinsame Funktion es ist, die lästigen 
Probleme aus der Welt zu schaffen - aber mit im- 
mer wechselnden Dosierungen. Scheinbar ist 
die Polizei ein etwas veraltetes Verfahren, wäh- 
rend die Fälschung das tägliche Brot dieses Jahr- 
hunderts und das Verschweigen der 
Spezialisten eine viel jüngere Waffe der Gesell- 
schaft des Spektakels ist. Gerade darin besteht 
aber die Macht dieser Gesellschaft, dass sie 
gleichzeitig auf dieser dreifachen Tastatur spie- 
len kann. Die nicht integrierten Elemente müs- 
sen es auf jeden Fall lernen, ihre Kritik des zur 
Zeit erlaubten Denkens und Lebens trotz einer 
derartigen Sperre und ihrer ständigen Verstär- 
kung voranzutreiben. Weder wundert noch ent- 
rüstet sich also die $.l. über die verdiente 
Feindseligkeit, die sie hervorruft. Es genügt, die- 
se in der Perspektive der Gegenmaßnahmen, 
die wir uns heute und in Zukunft leisten können, 
zu beschreiben und zu analysieren. 


In den letzten acht Monaten kennzeichnet un- 
streitig vor allem die Taktik des Betrugs durch 


Zurschaustellung von künstlichen situationisti- 
schen Nuancen den Widerstand gegen die S$.l. 
- obwohl eine solche Fälschung des situationisti- 
schen Programms mehrmals, wenn auch zag- 
haft, versucht wurde und bei uns schon in 
Vergessenheit geraten war. Die Art von Mani- 
fest ist schon erwähnt worden, mit dem Jörgen 
Nash im Namen der skandinavischen Sektion 
im März die $.l. angriff. Indem er darauf bau- 
te, dass die skandinavischen Situationisten sehr 
zerstreut wohnen, hatte Nash vor seinem 
Putsch nicht alle zu Rate gezogen. Überrascht, 
dass man ihm nicht einmütig gefolgt war und 
dass die Anhänger der $.1.-Mehrheit auf der 
Stelle parierten, die sofort ein endgültiges De- 
menti verbreiteten, tat Nash zuerst so, als ob er 
sich darüber wunderte, es bis zum vollständi- 
gen Bruch mit den Situationisten gebracht zu 
haben, als wenn ein öffentlicher und trügeri- 
scher Überraschungsangriff sich mit der Fortset- 
zung eines Dialogs auf der Basis von wer weiß 
welcher Autonomie eines nashistischen Skandi- 
naviens vereinbaren ließe. Übrigens lässt die 
Weiterentwicklung der Verschwörung ihre wirk- 
lichen Ziele kaum zweifelhaft erscheinen, da 
das schwedische "Bauhaus", in dem zwei oder 
drei ehemalige skandinavische Situationisten 
und eine Menge von Unbekannten, die das gu- 
te Geschäft gerochen haben, zusammenko- 
men, sofort mit der abgedroschensten 
Kunstproduktion angefangen hat (dabei 
braucht man nicht weiter zu suchen als bis zum 
ersten Ergebnis der Arbeiten dieses "Neo-Bau- 
hauses": 'Gedichte' eines gewissen Fazarke- 
ley, wie man sie schon seit 1930 nicht mehr zu 
schreiben wagte). Zu gleicher Zeit wurde eine 
kleine, vollkommen leere Zeitschrift - "Situatio- 
nist Times’ - in Holland veröffentlicht, die sich 
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durch diese besondere Eigenschaft auszeich- 
net, nur dadurch "situationistisch" zu sein, dass 
sie gegen die $.l. gerichtet ist, während ihre 
zahllosen Gelegenheitsmitarbeiter nie Situatio- 
nisten gewesen sind und nicht einmal daran 
denken, damit zu prahlen - mit der einzigen Aus- 
nahme einer der beiden Herausgeber, der 18 
Monate lang S.l.-Mitglied war und darüber 
reichlich erzählen kann. Der zweite Herausge- 
ber ist niemand Besseres als der aus seinem sto- 
linistisch-pataphysischen Grab auferstandene 
Noel Arnaud. Unter den anderen Mitgliedern 
dieses eklektischen Vereins sind ein Ex-Lettrist 
und auf noch posthumere Art und Weise Boris 
Bian zusammengewürfelt. Bei der Polemik zwi- 
schen Nashisten und Situationisten in Skandina- 
vien haben jene sowohl von allen Drohungen 
und Gewalttätigkeiten Gebrauch gemacht, die 
sie für aufführbar hielten, als auch von der syste- 
matischen Verbreitung einer Reihe falscher 
Nachrichten (wobei sie von einigen Journalis- 
ten als entschlossene Komplizen unterstützt wur- 
den). Die aufsehenerregendste war im Juni 
diejenige, dass die $.l. akzeptiert hätte, mit ih- 
nen den Dialog zwecks Rückgliederung wieder 
aufzunehmen. Um ihre Chancen dabei zu be- 
weisen, erwähnten sie einen Brief des Zentralra- 
tes, der eine völlige Fälschung war. Obwohl 
die große Verbreitung dieser Affäre in der skan- 
dinavischen Presse die Auseinandersetzung auf 
ein Gebiet übertragen hatte, das natürlicherwei- 
se für die nashistische Entstellung günstiger sein 
sollte als für eine objektive Darlegung der S.1.- 
Thesen, konnten die Nashisten schließlich trotz 
aller Anstrengungen, um Zeit zu gewinnen und 
die Verwirrung von Woche zu Woche zu verlän- 
gern, nicht umhin, sich als das herauszustellen, 
was sie sind - der S.l. fremd, sicherlich viel um- 
gänglicher aber viel weniger intelligent als die- 
se. 


Ein für allemal und um nie mehr daran denken 
zu müssen, haben alle Nashisten zunächst er- 
klärt, sie seien mit der gesamten 5.l.-Theorie ein- 
verstanden - mit ihrer Praxis sind sie es aber 
keineswegs. Der einzige Punkt übrigens, den 
sie in dieser Praxis beanstanden, ist die übertrie- 
bene Disziplin in der S.l. Dieses Übermaß an 
Disziplin ist gerade nichts anderes als die Über- 
einstimmung der Situationisten, nach einem be- 
stimmten Zusammenhang zwischen ihren 
Theorien und ihrer möglichen Praxis zu suchen. 


Die von den Nashisten gewünschte Praxis ist 
sehr augenscheinlich nur die Fortsetzung der 
'aktuellen' (d.h. mehr als vergangenen) moder- 
nistischen Kunst - aber mit schönem Werbe- 
schild und -geschwätz versehen. Durch die 
geringe Kreativität dieser vorübergehend durch 
den Nashismus vereinigten Leute (die unterein- 
ander in nichts anderem übereinstimmen außer 
in ihrer Opposition gegenüber der S.l., die sie 
entweder sehr schlecht oder überhaupt nicht 
kennengelernt haben) lässt sich erklären, dass 
sie lieber schnell beteuern, dass sie allen unse- 
ren Thesen zustimmen wollen, als dass sie sich 
durch irgendeinen Revisionismus erschöpfen. Ih- 
re Unzulänglichkeit geht aber so übermäßig 
weit, dass es vermutlich über ihre Kraft gehen 
wird, auf jene Bezug zu nehmen, und wäre es 
nur durch seichte Kommentare. Es wäre sehr 
verwunderlich, wenn selbst diejenigen unter ih- 
nen, die Ex-Situationisten sind, jetzt unter dem 
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Übersetzung: Fräulein Schlauheit hat erfahren, daß 
der Situationismus eine internationale 
Künstlerbewegung ist, die ihr Äußerstes tut, um 
sich über alle Schranken und Grenzen hinaus 
unerträglich zu machen. 


'Politiken', 22.6.62 


„Zu gleicher Zeit haben wir in Frankreich die Stufe 
der Organisation des Schweigens über die $.l. 
erreicht - vor allem durch die Wachhunde der 
patentierten linken Intelligenz - und der zynisch 
organisierten Fälschung in den skandinavischen 
l.ändern. Dieses wird durch eine größere 
Presseagitation verbreitet, bei der der angebliche 
'Situationismus’ zum Thema von 
Frauenzeitschriften geworden ist. 


Erklärung über die Prozesse gegen die S.I. 
in der BRD, 25.6.62 
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Druck einer fraglichen Notwendigkeit (unsere 
Ideen sind doch keine gute Empfehlung für Stre- 
ber) ein Talent ausüben, das sie so sorgfältig 
verheimlicht haben, solange sie $.1.-Mitglied wa- 
ren. 


Nash und seinen Verbündeten wollen wir keine 
besondere Perversität zuschreiben. Uns scheint 
der Nashismus eine objektive Tendenz auszu- 
drücken, die aus der zweideutigen und abenteu- 
erlichen Politik folgt, deren Risiko die $.l. auf 
sich nehmen musste, indem sie akzeptierte, in- 
nerhalb der Kultur zu handeln, während wir ge- 
gen die gesamte gegenwärtige 
Kulturorganisation sind und sogar gegen die 
ganze Kultur als eine getrennte Sphäre - es ist 
nicht weniger zweideutig und zwangsläufig 
abenteuverlich zu leben, indem man alles mit 
dem Blick und dem Programm der schärfsten Kri- 
tik betrachtet, die jedoch mit dem Leben, wie 

es beschaffen ist, gleichzeitig existiert. Diejeni- 
gen deutschen Situationisten, die Anfang 1962 
ausgeschlossen wurden, drückten mit größerer 
Redlichkeit und künstlerischer Kraft eine Opposi- 
tion aus, die der nashistischen darin ähnlich 
war, was trotzdem wirklich in ihr begründet 
sein könnte. In seiner Intervention bei der Göte- 
borger Konferenz betonte Heimrad Prem nach- 
drücklich die wiederholte Weigerung der 
situationistischen Mehrheit, zahlreiche Angebo- 
te anzunehmen, etwas auf der konventionellen 
Ebene der künstlerischen Avantgarde "auszufüh- 
ren", in die viele die $.l. verwickeln wollten, wo- 
durch alles wieder in Ordnung und die 
Situationisten in die alten Klassifizierungen der 
Kunstpraxis zurückgebracht werden würden. Dao- 
mit drückte Prem den Wunsch der situationisti- 
schen Künstler aus, ein ausreichendes 
unmittelbares Betätigungsfeld zu finden. Es 
steht fest, dass eine solche Haltung, die allein 
und sofort die Kunst erneuern will, der situatio- 
nistischen Theorie vollkommen widerspricht, die 
voraussetzt, es sei nicht mehr möglich, die tradi- 
tionelle getrennte Kunst grundsätzlich zu erneu- 
ern, ohne die anderen notwendigen 
Umwandlungen und den freien Wiederaufbau 
der globalen Gesellschaft gleichzeitig aurchzu- 
führen (wobei die Hypothese der konstruierten 
Situation das erste Beispiel einer nach-künstleri- 
schen Explosion sein soll, die alle 'konventionel- 
len Woffen' der alten Kunst zerstören wird). 

Die Nashisten haben nur die Unehrlichkeit viel 


weiter getrieben, sowie die tiefe Gleichgültig- 
keit irgendeiner Theorie und selbst der konven- 
tionellen Kunsttätigkeit gegenüber zugunsten 
der groben kommerziellen Publizität. Obwohl 
sie sich würdiger verhielten, haben jedoch 
Prems Freunde selbst es nicht ganz vermieden, 
dem Kulturmarkt Zugeständnisse zu machen. Es 
stellt sich also heraus, dass es Künstler der Wie- 
derholung innerhalb der $.l. gegeben hat, die 
vorübergehend in ihr Zuflucht genommen hat- 
ten, die unfähig waren, die gegenwärtige Auf- 
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Die deutsche satirische Monatszeitschrift '"Pardon 
druckte in ihrer ersten Nummer einen Teil des situatio- 
nistischen Flugblattes ‘Nicht hinauslehnen!' ab, das 
sich mit dem Ausschluß einiger Deutscher befaßte, 

und schrieb Preise für diejenigen ihrer Leser aus, de- 
nen es gelingen würde, etwas von diesem Text zu ver 
stehen: 1. Preis: eine Woche Urlaub in der DDR, 2. 
Preis: 2 Wochen Urlaub in der DDR usw. Ein so lächeln- 
der Konformismus konnte jedoch nicht verhindern, 
daß diese Zeitschrift wegen pornographischen - und 
vielleicht sogar verräterischen - Charakters einer Kari- 
katur wie die erstbeste 'Spur'-Zeitschrift und sogar vor 
der berühmten Wochenzeitschrift ‘Der Spiegel’ be- 
schlagnahmt wurde. Man muß jedoch bemerken, daß 
kein 'Pardon'-Redakteur ins Gefängnis kam im Gegen- 
satz zu dem, was mit den beiden anderen erwähnten 
Publikationen geschah. 


gabe der künstlerischen Avantgarde zu 
verstehen, was eigentlich nicht überraschen soll- 
te, wenn man berücksichtigt, dass unsere For- 
schung nur angedeutet und die konventionelle 
Kunst bekanntermaßen erschöpft war. Der Au- 
genblick, in dem die Widersprüche zwischen 
uns und ihnen zu diesem Antagonismus gelan- 
gen, deutei darauf hin, dass die S.l. bis zu 
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dem Punkt fortgeschritten ist, an dem die Zwei- 
deutigkeiten zutage kommen und beigelegt wer- 
den müssen. Vielleicht wurde der Punkt, an 

dem unsere Beziehungen zu den Anhängern ei- 
ner Modernisierung der konventionellen Kunst ei- 
ne unwiederbringliche Wendung 
eingenommen haben, mit dem in Göteborg ge- 
fassten Entschluss erreicht, die Kunstproduktio- 
nen der situationistischen Bewegung 
anti-situationistisch zu nennen. Die im Nashis- 
mus enthaltenen Widersprüche sind zwar vul- 
gär, es können aber viele andere auf einer 
höheren Eniwicklungsstufe der S.l. entstehen. 
Der Punkt des gegenwärtigen Bruches ist je- 
doch dadurch bemerkenswert, dass er auf den 
Augenblick hindeutet, an dem das herrschende 
kulturelle Milieu die Offensive ergreift, um uns 
zu beseitigen, bevor wir zu stark geworden 
sind. Früher sind wir auf einige Fälschungsversu- 
che gestoßen - wie z.B. die des angeblichen 
"unitären Urbanismus" des Ruhrgebiets im Früh- 
jahr 1961. Jetzt handelt es sich allerdings um 
einen zentralen Versuch. Alle, die die S.}. ken- 
nen, haben feststellen können, dass sie gegen je- 
de Art von Druck Widerstand leistete und dass 
sie ein Denken weiterentwickelte, das sich der 
Abmilderung und der Abschwächung immer 
mehr widersetzte. Das kulturelle Milieu wird al- 
so jetzt sogar in seinen modernistischsten und 
wohlmeinendsten Nuancen ein Maximum an 
Verwirrung über die Wirklichkeit der S.l. för- 
dern [brutal gesagt, wird es keinem nashisti- 


schen Unternehmen je an Geldmitteln mongeln) 
und uns gleichzeitig noch offener als Ausgesto- 
ßene behandeln {wie das bei den vielen Leuten 
zum Vorschein gekommen ist, die sich gewei- 
gert haben, Uwe lausen vor seiner Verhaftung 
zu verteidigen, während dieselben für die Aus- 
geschlossenen aus der deutschen S.l.-Sektion 
eingetreten waren, die wegen desselben alten 
Pressevergehens angeklagt wurden.). Es wird 
vor allem versuchen, unsere ökonomische Ersti- 
ckung verstärkt zu organisieren. 
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Jörgen Nash, von vorn und im Profil 


In dieser Strömung stellt das gegenwärtige na- 
shistische Detail nur eine Nebenerscheinung 
dar. Seine Nachfolger werden vermutlich stär- 
ker sein. Die Nashs sind austauschbar - sie stel- 
len unseren Antagonismus zur alten Kunstwelt 


dar. 


DEFINITION 


gebilligt von der Antwerpener Konferenz nach ].V. Martins Berichterstattung 


Nashismus: Genau von dem Namen Nash - ein Autor, der im XX. Jahrhundert in Dänemark gelebt haben soll - 
hergeleiteter Ausdruck. Nachdem Nash sich vor allem durch seinen Versuch eines Verrats der revolutionären Bewegung 
und Theorie dieser Zeit bekannt gernacht hatte, wurde sein Name von dieser Bewegung zweckentfremdet und als 
Gattungsname angewandt für alle in der: Kämpfen gegen die herrschenden Verhältnissen in der Kultur und der 
Gesellschaft tätigen faulen Brüder. Zum Beispiel: "jedoch verging der Nashismus wie Feldgras von einem Morgen zum 
Abend." Deutsch: 'Nashismus'. Englisch: 'Nashism‘. Italienisch: 'Nascismo'. 


Nashist: Anhänger von Nash bzw. seiner Lehre. In erweitertem Sinne: das, was im Verhalten oder im Ausdruck den 


Absichten bzw. dem Wesen des Nashismus zugehörig ist. 


Nashistisch: Dublette aus der Volkssprache. Wahrscheinlich durch die Attraktion des englischen Adjektivs 'nashistic' 


gebildet. 


Nashistentum: allgemein das soziale Milieu des Nashismus. Der slang-Ausdruck 'nashistouse' ist vulgär. 
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Die Entwicklung des Nashismus seit Beginn sei- 
nes kurzen Lebens kann unsere Analyse schon 
bestätigen. Seitdem die Nashisten von der S.. 
getrennt sind, deren skandinavische Sektion 
jetzt die Zeitschrift 'Situationisk Revolution! her- 
ausbringt, haben die Nashisten sehr schnell 
das Traditionellste an den Sitten des Kunstmi- 
lieus wiedergefunden - d.h. einerseits Feilschen 
und Teegebäck an den Eröffnungstagen und an- 
dererseits den munteren Witz im Stil der Kunst- 
hochschulen. So hat Nash den Zeitungen 
mitgeteilt, der untröstlichste seiner aus der S.l. 
ausgeschlossenen Anhänger sei Ambrosius 
Fjord gewesen, der den Grund seines Missge- 
schicks nicht verstehen könnte. Tatsächlich sol! 
dieser Ambrosius Fjord kein anderer sein als 
ein Nash gehörendes Pferd, der eines Tages ir- 
gendeine Proklamation in dessen Namen unter- 
zeichnet haben soll, da es der Vollständigkeit 
des skandinavischen Nashismus an einem reprö- 
sentativen Norweger fehlte. Sollte das ein Bei- 
spiel für die bekannte Regel sein, dass absolute 
Macht immer absolut kompromittiert? Wie dem 
auch sei, hat der nach seinem Putsch Erster sei- 
nes Dorfes gebliebene Caius Nash aus seinem 
Pferd einen Situationisten gemacht. Warten wir 
auf seine nächste Erfindung: er wird behaup- 
ten, sein Pferd sei noch dazu Mitglied des S.l.- 
Zentralrates gewesen - hat er es doch schon mit 
Ähnlichem versucht. So richtet der Nashismus 
seine Augen so stark auf die Vergongenheit, 
dass die Nashisten bisher ihre Phantasie nur da- 
für gebraucht haben, ihre kurze situationisti- 
sche Vergangenheit nach Belieben neu zu 
gestalten. Vor kurzem - und zwar im September 
- hat sich derselbe Nash hinter der Identität ei- 
nes anderen Pferdes namens Patrick O' Brien ver- 
steckt (es sei denn, dass es sich diesmal um 
einen Kojoten oder einen Hering - also um 
gleichfalls bedingungslose Nashisten - handeln 
sollte®), um in einer Kunstgalerie der Stadt 
Odense die Mulerei 'Sieben Rebellen" vorzustel- 
len, von denen er jetzt zugibt, sie seien von der 
S.l. hinausgeworfen worden (obwohl einige 
nicht einmal eine solche Gelegenheit hatten) 
und hätten sich endlich alle zusammen inner- 
halb einer "skandinavisch-situationistischen Inter- 
nationale" wiedergefunden. Eine schöne Idee! 
Nach dem 1961 von gewissen Deutschen aus- 
gebrüteten "Nationalsituationismus" will uns _ 
Nashs sachkundiger Rennstall den "Situskandi- 


navismus" bekannt machen. Was kann mon do- 
gegen tun? Wenn alle Pferde, die rechnen 
können, gleichfalls sprechen könnten, würden 
die Zirkusse noch bessere Einnahmen erzielen. 
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in den belanglosen Polemiken der Nashisten 
gibt es trotzdem einen Punkt, der eine perfekte 
Ausleuchtung lohnt. Sie behaupten, die sie aus- 
schließende Mehrheit sei zweifelhaft, um sie 
aber als zweifelhaft erscheinen zu lassen, ha- 
ben sie Zahlen und Tatsachen - über die Zusam- 
menkunft des Zentralrats im Februar in Paris - 
veröffentlicht, die absolut unzweifelhafte Lügen 
sind, was ihren eigenen "demokratischen" An- 
spruch zugrunderichtet. Diese Frage muss je- 
doch genauer erörtert werden, da sie das 
Wesen der 5.1. selbst betrifft. Die S.1.-Mehrheit 
hat ausdrücklich demokratische Regeln befolgt, 
was jeden nashistischen Widerspruch auf die 
Ebene der reinen Unehrlichkeit gestellt hat. Der 
Kern des Problems liegt aber anderswo: wäre 
die falsche Politik des blinden Rekrutierens und 
der Unterwanderung der $.l. in bestimmten Län- 
dern durch schwachsinnige oder interessierte 
Mitläufer noch etwas länger geduldet worden, 
dann hätte die Zahl der offiziell in die S.l. inte- 
grierten falschen Situationisten bestimmt die 
Mehrheit gewonnen. Dadurch wäre eigentlich 
weder das Recht noch die Pflicht der Situationis- 
ten irgendwie verändert worden, diese als 
Nicht-Situationisten auszuschließen - und zwar 
aus folgendem elementarsten Grund: sie ver- 
standen und billigten die Grundlagen unseres 
Denkens und unserer Aktion nicht, wie alles es 
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in jedem *ugenblick bewies, mit der einzigen 
Ausnahme ihrer Entscheidung, eines Tages in 
die $.l. einzutreten. Durch ein solches Verhal- 
ten hätten wir trotzdem die ganze S.|. - und sie 
nichts - vertreten. Es war aber besser, sich die- 
sen Rückgriff auf die Spaltungsgewalt zu erspa- 
ren; es konnte nicht in Frage kommen, den 
Nashisten auf ihr Kampfgebiet zu folgen, in- 
dem man akzeptiert hätte, das in den meisten 
Ländern von den Situationisten verlangte Ni- 
veau - und wäre es auch nur ein wenig - zu sen- 
ken, um das Gewicht der 'Ioyalen' Sektionen 
zu vergrößern. Wäre ein solcher Trick benutzt 
worden, um den Schein einer egalitären Abstim- 
mung aufrechtzuerhalten, hätte es dann prak- 
tisch bedeutet, dass alle auf eine wirkliche 
Gleichheit innerhalb der S.l. verzichteten (die 
unwiderrufliche Aufnahme von Anhängern 
bzw. untergeordneten Militanten). Es war also 
an der Zeit, die Minderheit von Karrierema- 
chern auszuschließen, bevor sie sich durch Ko- 
opiation noch weiter vermehrt hätte, und 
objektive Regeln für die Aufnahme in die S.1. 
überall dort festzusetzen, wo eine solche in Fra- 
ge kam. 


Die 5.1. kann unmöglich eine Massenorganisati- 
on sein, sie kann nicht einmal Anhänger akzep- 
tieren, wie die konventionellen 
avantgardistischen Künstlergruppen. In diesem 
geschichtlichen Augenblick, in dem unter den 
ungünstigsten Bedingungen die Aufgabe ge- 
stellt wird, die Kultur und die revolutionäre Be- 
wegung auf einer vollkommen neuen Basis neu 
zu erfinden, kann die S.i. nur eine Verschwö- 
rung von Gleichen sein, ein Stab, der keine 
Truppen haben will. Es handelt sich darum, 

den "Zugang im Nordwesten" zu einer neuen 
Revolution zu finden und zu bahnen, die keine 
Massen von Ausführenden haben kann und die 
dieses bisher vor revolutionären Erschütterun- 
gen geschützte Zentralgebiet überschwemmen 
soll - die Eroberung des alltäglichen Lebens. 
Wir organisieren nur die Zündung: die freie Ex- 
plosion muss uns dann für immer entgehen - so- 


wie jeder möglichen Kontrolle (welche sie auch 
sein mag). 


Eine der herkömmlichen Woffen der alten Welt 
und die vielleicht am meisten gegen jene Grup- 
pen gebrauchte, die eine Suche nach der Be- 
stimmung des Lebens ausdrücken, besteht 
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Uwe Lausen 


„Ich habe mich auf die Höhen der Politik emporge- 
schwungen, aber diese Höhen sind nur Hügel im Ver- 
gleich zu den Bergen, die die Nachwelt erklimmen wird. 
Unsere fünfzehnjährigen Kinder werden am Ende des 
Jahrhunderts 25 Jahre alt sein und unsere alten, vorur- 
teilsvollen Köpfe werden vor unseren jungen philoso- 
phischen Köpfen zurückgewichen sein. Im Jahre 1800 
hat man alle die den Menschenverstand belastenden 
Körper ausgemerzt.” 


Anacharsis Cloots. 


darin, in ihnen einige 'Stars' abzusondern und 
zu isolieren. Wir müssen uns gegen dieses Ver- 
fahren verteidigen, das wie fast alle schändli- 
chen Wahlen in der gegenwärtigen 
Gesellschaft "natürlich" zu sein scheint. Unbe- 
streitbar mussten diejenigen von uns, die eine 
Starrolle spielen oder auf Stars bauen wollten, 
zurückgewiesen werden. Übrigens besaßen sie 
nicht die ihren Ambitionen entsprechenden Mit- 
tel und wir sind imstande, ihr vollständiges Ver- 
schwinden aus dem Einflussgebiet der 
situationistischen Problematik zu garantieren - 
mit der einzigen Ausnahme von Nash, den wir 
besonders belohnen wollen: er wird für die an- 
deren berühmt werden! Den jetzigen S.l.-Mit- 
gliedern, von denen keiner ein solches 
hierarchisches Spiel spielen will, präsentiert 
sich diese objektive Gefahr noch wirklicher, 
denn die $.l. beiritt jetzt eine öffentlichere Pha- 
se und diese Situationisten werden mehr als die 
Nashisten Veranlassung zu Auslegungen und 
Kommentaren geben, die von ihren wirklichen 
Zielen und von denen der S$.l. extrem weit ent- 
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fernt sein können {vgl. z.B. die sehr persönliche 
Interpretationen im letzten Kapitel von Robert Es- 
tivals Buch 'Die Pariser Kulturavantgarde seit 
1945'). 


Indem wir diesen Prozess des In-den-Vorder- 
grund-Stellens abwenden, der dahin tendiert, 


das alte Kultur- und Gesellschaftsmodell wieder- . 


herzustellen, müssen wir die verschiedenen Öf- 
fentlichkeitsgrade berücksichtigen, die die 
S.1.-Mitgliedschaft zwangsläufig begleiten wer- 
den, und wäre es nur die Teilung in die bekann- 
ten Situationisten und unsere geheimen 
Genossen. 


Im Untergrund zu bleiben wird tatsächlich in sol- 
chen Ländern unvermeidlich sein, in denen sich 
unsere Verbindungen nicht anders weiterentwi- 
ckeln lassen, und in einigen anderen Fällen so- 
gar wünschenswert sein, unter der Bedingung, 
dass die geheimen S.l.-Mitglieder unter den zu- 
verlässigsten ausgewählt werden und nicht 
mehr oder weniger kontrollierbare und zweifel- 
hafte Elemente sind, wie die Nashisten es vor- 
schlugen. Sogar die Unterdrückung wird jetzt 
normalerweise den einen oder anderen von 
uns mehr zur Schau stellen. In den Entkolonisie- 
rungskriegen des alltäglichen Lebens kann es 


keinen Führerkult geben - "ein einziger Held: 
die S.I.!". 


In ein und derselben Bewegung würden wir aus- 
führende Situationisten akzeptieren und uns für 
falsche Positionen entscheiden. Im Wesen eines 
jeden Anhängers liegt es, Gewissheit zu for- 
dern, aus wirklichen Problemen schwachsinni- 
ge Dogmen zu machen, um aus ihnen seine 
eigene Qualität und seinen geistigen Komfort 
herauszuschlagen; und sich danach natürlich 
im Namen dieser beschränkten Gewissheit ge- 
gen diejenigen aufzulehnen, die ihm diese über- 
mittelt haben, um deren Lehre wieder zu 
verjüngen. So werden mit der Zeit die Eliten 
der Duldung erneuert. Wir wollen solche Leute 
draußen lassen, weil wir alle bekämpfen, die 
aus der theoretischen S.l.-Problematik eine blo- 
Be Ideologie machen wollen; diese Leute sind 
äußerst benachteiligt und uninteressant gegen- 
über denen, die die $.l. ignorieren, aber ihr ei- 
genes Leben betrachten. Dagegen können 
diejenigen, die verstanden haben, in welche 
Richtung die $.l. geht, sich ihr anschließen, 
weil die gesamte Aufhebung, von der wir spre- 


chen, praktisch in der Wirklichkeit gefunden 
werden muss - und wir müssen sie gemeinsam 
finden. Die Aufgabe, extremistischer als die $.l. 
zu sein, kommt der $.l. zu - sie ist sogar das ers- 
te Gesetz ihrer Beständigkeit. 


Es gibt schon gewisse Leute, die aus Faulheit 
glauben, sie können unser Projekt als ein voll- 
kommenes, schon bestehendes, wunderbares 
und unangreifbares Programm ruhen lassen, zu 
dem sie nichts mehr zu tun haben. Man könnte 
sich nur noch in aller Enthaltung von Herzen für 
radikal erklären, da die S.l. schon alles am bes- 
ten gesagt hätte. Wir sagen im Gegenteil, dass 
nicht nur das Wichtigste an den von uns aufge- 
worfenen Fragen immer noch - von der $.l. und 
von anderen - gefunden werden muss, sondern 
auch, dass das Wichtigste an dem, was wir ge- 
funden haben, wegen unseres Mangels an al- 
len Mitteln noch nicht bekannt gemacht wurde; 
dabei wollen wir nicht einmal den noch stärker 
spürbaren Mange! an Mitteln bei den von der 
S.l. auf anderen Gebieten entworfenen Experi- 
menten erwähnen (wie z.B. auf dem Gebiet 
des Verhaltens). Wir sind jetzt aber z.B. der 
Meinung, ohne von den Editorialfragen abwei- 
chen zu wollen, dass wir selbst das Interessan- 
teste von dem, wos wir bisher veröffentlich 
haben, neu schreiben sollten. Dabei handelt es 
sich nicht darum, einige Irrtümer zu überprüfen 
oder einige abweichlerische Keime zu beseiti- 
gen, deren vergrößerte Endergebnisse ab und 
zu sichtbar wurden {wie z.B. Constants techno- 
kratisches Konzept des situationistischen Beru- 
fes, sondern im Gegenteil darum, unsere 
wichtigsten Thesen - gerade diejenigen, deren 
Entwicklung uns weiter geführt hat - zu korrigie- 
ren und zu verbessern, indem wir jetzt von dem 
durch sie erworbenen Wissen ausgehen. Was 
uns dazu verpflichten wird, verschiedenes neu 
herauszubringen, während die Schwierigkeiten 
eines gewöhnlichen $.l.-Verlagswesens noch 
weit von ihrer Lösung enifernt sind. 


Diejenigen, die glauben, das ursprüngliche si- 
tuationistische Denken sei schon zum geschicht- 
lichen Gut geworden, womit die Zeiten sowohl 
der ingrimmigen Fälschung als auch der seli- 
gen Bewunderung gekommen wären, haben 
die Bewegung nicht verstanden, von der wir 
sprechen. Die $.l. hat Wind gesät - sie wird 
Sturm ernten. 
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® ALL THE KING'S MEN 


Das Problem der Sprache steht im Mittelpunkt al- 
ler Kämpfe für die Abschaffung bzw. Aufrechter- 
haltung der gegenwärtigen Entfremdung; es 
lässt sich vom ganzen Gebiet dieser Kämpfe 
nicht trennen. Wir leben in der Sprache wie in 
der verbrauchten Luft. Im Gegensatz zur Mei- 
nung der geistreichen leute spielen Worte 
nicht. Sie lieben auch nicht, wie Breton glaubte - 
außer im Traum. Worte arbeiten für die herr- 
schende Organisation des Lebens. Und doch 
sind sie nicht zu Robotern geworden; zum Un- 
glück der Informationstheoretiker sind die Wor- 
te selbst nicht 'informativ': In ihnen treten Kräfte 
zutage, die einen Strich durch die Rechnungen 
machen können. Die Koexistenz der Worte mit 
der Macht ist der ähnlich, die die Proletarier (so- 
wohl im klassischen als auch im modernen Sin- 
ne dieses Wortes) mit der Macht 
aufrechterhalten können. Obwohl sie fast ganz- 
tätig beschäftigt, die ganze Zeit im vollen Sinn 
und Unsinn gebraucht werden, bleiben sie ir- 
gendwie radikal fremd. 


Die Macht gibt nur die falsche Kennikarte der 
Worte; sie zwingt ihnen einen Ausweis auf und 
bestimmt ihren Platz in der Produktion (in der ei- 
nige offenbar Überstunden machen); sie stellt ih- 
nen sozusagen ihren Lohnzettel aus. Machen 
wir also mit Lewis Carrolls Humpty Dumpty 
Ernst, der meinte, was die Entscheidung über 
den Gebrauch der Worte betrifft, komme alles 
darauf an, "zu wissen, wer der Herr ist - und 
sonst nichts!". Und er - auf diesem Gebiet ein so- 
zialer Unternehmer - behauptet noch dazu, 

dass er denjenigen, die er viel beschäftigt, das 
Doppelte bezahlt. Verstehen wir gleichzeitig 

die Dienstverweigerung der Worte, ihre Flucht 
und ihren offenen Widerstand, diese Begleiter- 
scheinungen der gesamten modernen Literatur - 
von Baudelaire bis zu den Dadaisten und Joyce 
: als das Symptom der gesamtgesellschaftlichen 
revolutionären Krise. 


Unter der Kontrolle der Macht bezeichnet die 
Sprache immer wieder etwas Anderes als das 
Erlebte. Gerade darin besteht also die Möglich- 
keit einer vollständigen Kritik. In der Organisati- 
on der Sprache ist es zu einer solchen 
Verwirrung gekommen, dass die durch die 
Macht erzwungene Kommunikation sich als Lug 


und Trug enipuppen muss. Vergebens bemüht 
sich die keimende kybernetische Macht darum, 
die Sprache den von ihr kontrollierten Maschi- 
nen unterzuordnen, so dass die Information 
von nun an zum einzig möglichen Kommunikati- 
onsmittel wird. Auf diesem Gebiet selbst tritt 
aber auch der Widerstand zutage - man kann 
z.B. die elektronische Musik zu Recht als einen 
(natürlich zweideutigen und begrenzten) Ver- 
such betrachten, das Herrschaftsverhältnis um- 
zukehren, indem man die Maschinen 
zugunsten der Sprache entwendet. Die Opposi- 
tion ist aber viel allgemeiner und radikaler. Sie 
denunziert jede einseitige "Kommunikation" so- 
wohl in der alten Kunst als auch in der moder- 
nen "Informationstheorie". Sie fordert eine 
Kommunikation, die jede getrennte Macht zu- 
grunderichtet. Dort, wo Kommunikation vorhan- 
den ist, gibt es keinen Staat. 


Die Macht lebt von Unterschlagung. Sie er- 
zeugt nichts, sie rekuperiert nur. Würde sie den 
Sinn der Worte erschaffen, dann gäbe es kei- 
ne Poesie, sondern nur nützliches "Informations- 
material". Man könnte keinen Widerstand 
durch die Sprache leisten, jede Verweigerung 
würde außerhalb von ihr stattfinden und eine 
bloße Buchstabenangelegenheit sein. Nun, 
wos ist die Poesie anderes als der revolutio- 
näre Moment in der Sprache, der sich als sol- 
cher nicht von den revolutionären Momenten 
der Geschichte und der Geschichte des persön- 
lichen Lebens trennen lässt? 


Die Beschlagnahme der Sprache durch die 
Macht ist mit deren Beschlagnahme der Totali- 
tät vergleichbar. Allein eine Sprache, der jeder 
unmittelbare Bezug zur Totalität verlorengegan- 
gen ist, kann die Information begründen. Die In- 
formation ist die Poesie der Macht (die 
Gegen-Poesie der Aufrechterhaltung der Ord- 
nung), die vermittelte Fälschung dessen, was 
ist. Umgekehrt soll die Poesie als unmittelbare 
Kommunikation in der Wirklichkeit und als die 
wirkliche Abänderung dieser Wirklichkeit ver- 
standen werden. Sie ist nichts anderes als die 
befreite Sprache, die ihren Reichtum wiederer- 
langt und die Worte, die Musik, die Schreie, 
die Gebärden, die Malerei, die Mathematik 
und die Tatsachen zugleich umfasst, indem sie 
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ihre eigenen Zechen zerbricht. Die Poesie _ 
hängt also vom Grad des höchsten Reichtums 
ab, in dem das Leben auf einer gegebenen Ent- 
wicklungssiufe des ökonomisch-sozialen Gebil- 
des erlebt und verändert werden kann. Es 
erübrigt sich dann, genauer darauf hinzuwei- 
sen, dass dieses Verhältnis der Poesie zu ihrer 
materiellen Basis in der Gesellschaft nicht in ei- 
ner einseitigen Unterordnung, sondern in einer 
gegenseitigen Beeinflussung besteht. 


Die Poesie wiederzufinden kann dasselbe sein, 
wie die Revolution aufs neue zu erfinden, wie 
bestimmte Phasen der mexikanischen, kubani- 
schen oder kongolesischen Revolution es ganz 
klar beweisen. Zwischen den revolutionären Pe- 
rioden, in denen die Massen durch die Hand- 
lung zur Poesie gelangen, kann man meinen, 
dass die Kreise des poetischen Abenteuers das 
einzige Feld sind, auf dem die Totalität der Re- 
volution als eine nicht erfüllte, aber nahe Mög- 
lichkeit und als Schatten einer abwesenden 
Gestalt weiter besteht. So dass das, was wir 
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Algerien und das Schreiben 
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hier "poetisches Abenteuer" nennen, schwierig 
und gefährlich ist und auf keinen Fall je garan- 
tiert werden kann - handelt es sich doch um die 
Summe aller in der jeweiligen Epoche quasi un- 
möglichen Verhaltensweisen. Sicher kann man 
nur darüber sein, was das poetische Abenteuer 
einer Epoche nicht mehr ist - ihre anerkannte 
und erlaubte, falsche Poesie. Während der Sur- 
realismus zur Zeit seines Angriffs gegen die un- 
terdrückende Ordnung der Kultur und des 
Alltäglichen seine Ausrüstung richtig als eine 
"Poesie notfalls ohne Gedichte" definieren 
konnte, handelt es sich heute für die S.|. um ei- 
ne Poesie zwangsläufig ohne Gedichte. Und al- 
les, was wir über die Poesie sagen, betrifft 
keineswegs die zurückgebliebenen Reaktionäre 
irgendeiner Neo-Metrik, auch wenn sie sich 
nach den am wenigsten alten Formmodernis- 
men richten sollte. Das Programm der verwirk- 
lichten Poesie ist nichts Geringeres, als 
Ereignisse und ihre Sprache gleichzeitig und 
auf untrennbare Weise zu schaffen. 


„Das Schreiben ist gerade dieser Kompromiss zwischen einer Freiheit und einer Erinnerung, die nur in der Geste 
der Wahl, aber schon nicht mehr in ihrer eigenen Dauer Freiheit ist. Ich kann mir zwar heute dieses oder jenes 
Schreiben aussuchen und meine Freiheit durch diese Geste behaupten, Neuheit oder Tradition beanspruchen; ich 
kann es aber schon nicht mehr in einer Dauer entwickeln, ohne allmählich durch die Worte der anderen oder sogar 


meine eigenen gefangengenommen zu werden”. 


Roland Barthes, 'Der Nullpunkt des Schreibens’ 
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Alle geschlossenen Sprachen (diejenigen der in- 
formellen Gruppen von Jugendlichen; diejeni- 
gen, die von den heutigen Avantgarden zum 
eigenen, internen Gebrauch ausgearbeitet wer- 
den, wenn diese sich selbst suchen und definie- 
ren wollen; diejenigen, die damals in der Form 
einer für die Außenwelt bestimmten, objektiven 
poetischen Produktion unter solchen Namen 
wie "trobar clus" oder "dolce stil nuovo" über- 
mittelt wurden) alle beobsichtigten die unmittel- 
bare Transparenz einer bestirnmten 
Kommunikation, der gegenseitigen Erkennung 
und der Übereinstimmung und erreichen sie als 
effektives Ergebnis. Solche Versuche sind aber 
die Sache beschränkter und in mancher Hin- 
sicht isolierter Gruppen, so dass die von ihnen 
gestalteten Ereignisse und für sich selbst veran- 
stalteten Feten innerhalb der engsten Grenzen 
bleiben mussten. Eines der revolutionären Pro- 
bleme besteht darin, diese Art von Sowijets 
oder Kommunikationsräten zu vereinigen, um 
überall eine direkte Kommunikation einzufüh- 
ren, die es nicht mehr nötig hat, sich mit dem 
Kommunikationsnetz des Gegners (d.h. der 
Sprache der Macht) zu behelfen, und so die 
Welt gemäß ihrer Begierde verändern kann. 


Es handelt sich nicht darum, die Poesie in den 
Dienst der Revol‘stion, sondern umgekehrt die Re- 
volution in den Dienst der Poesie zu stellen. 

Nur so kann die Revolution ihrern eigenen Pro- 


“Der Angriff auf die gefährliche Burg" (XI. 
Jahrhundert, Museum von Florenz). 


jekt nicht untreu werden. Wir wollen den Irrtum 
der Surrealisten nicht noch einmal begehen, 
die sich gerade zu der Zeit in ihren Dienst ge- 
stelit haben, als sie nicht mehr vorhanden war. 
Mit der Erinnerung an eine schnell zu Boden ge- 
schlagene, partielle Revolution verbunden wur- 
de der Surrealismus auch schnell zu einem 
Reformismus des Spektakels, zur Kritik einer ge- 
wissen Form des herrschenden Spektakels, die 
innerhalb der herrschenden Organisation die- 
ses Spektakels ausgeübt wurde. Anscheinend 
haben die Surrealisten die Tatsache vernachlös- 
sigt, dass die Macht ihre eigene Lektüre - eine 
Entschlüsselungsmethode, deren Code sie be- 
sitzt - für jede interne Verbesserung bzw. Mo- 
dernisierung des Spektakels aufzwingt. 


Jede Revolution entstand durch die Poesie, wur- 
de zunächst durch die Kraft der Poesie durchge- 
führt. Dieses Phänomen ist den 
Revolutionstheoretikern bisher entgangen und 
entgeht ihnen weiterhin - freilich kann man es 
nicht verstehen, wenn man noch an dem alten 
Konzept der Revolution oder der Poesie hängen- 
bleibt -, während es dagegen von der Konterre- 
volution allgemein empfunden wurde. Sie 
fürchten sich überall dort vor der Poesie, wo sie 
vorhanden ist und sie sind erpicht darauf, sie 
durch verschiedene Beschwörungsformen von 
der Verbrennung bis zur reinen Stilforschung 
loszuwerden. Der Moment der wirklichen Poe- 
sie, die "die ganze Zeit vor sich hat", will jedes- 
mal die gesamte Welt und die ganze Zukunft 
gemäß seinem eigenen Ziel neu ausrichten. So- 
lange er dauert, können mit seinen Forderun- 
gen keine Kompromisse geschlossen werden. 

Er bringt die nicht beglichenen Schulden der 
Geschichte noch einmal ins Spiel. Fourier und 
Pancho Villa, Lautreamaont und die asturischen 
'dinamiteros' (deren Nachfolger jetzt neue 
Sireikformen erfinden), die Kronstädter bzw. 
Kieler Matrosen und alle, die sich auf der Welt 
mit und ohne uns dazu vorbereiten, für die lan- 
ge Revolution zu kämpfen, sind genauso gut 
wie die Emissäre der neuen Poesie. 


Immer deutlicher wird die Poesie als leerer 
Raum zur Äntimaterie der Konsumgesellschaft, 
da sie kein konsumierbarer Stoff ist (nach den 
modernen Maßstäben des konsumierbaren Ge- 
genstandes als Aquivalent für eine passive Mas- 
se isolierter Konsumenten). Die Poesie ist nichts, 
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Die Schönheit der Soziologie 


Das ist das Phantombild der 'idealen Frau‘, wie es aus 
10 einzelnen Punkten, die als die schönsten der Welt 


betrachtet werden, und zehn berühmten Frauen entlelhnt 


wurden, in 'France-Soir' vom 31. August 1962 
zusammengestellt wurde. Dieser synthetische Star 
liefert ein vielsagendes Beispiel dafür, zu was es die 
totalitäre, hier dem dialektischen Spiel des Gesichts 


entgegengesetzte Diktatur des Fragments bringen kann. 


Dieses Gesicht eines kybernetischen Traumes wird 
durch die technischen Mittel der modernen Information 
modelliert, die als Unterdrückungs-, Kontroll- und 
Ktassifizierungsmittel sowie zur Aufrechterhaltung der 


Ordnung wirklich wirksam sind (das Phantombild ist ein 


erprobtes Mittel des polizeilichen Fahnungssystems). 
Gerade im Gegensatz zu den Mitteln und Zielen dieser 
Information stehen selbstverständlich die Kenntnis, die 
Poesie, unsere mögliche Aneignung der Welt. Die 


Soziologie der Schönheit ist genausowenig wert wie die 


Industriesoziologie bzw. die des städtischen Lebens - 
und zwar aus denselben Gründen: sie ist eine 
mystifizierte und mystifizierende Aufstellung des 
Partiellen, durch die die Gesamtheiten und ihre 
Bewegung verdeckt werden. Der genaue 
wissenschaftliche Moralismus der Soziologie, der in die 
Gesellschaft des Spektakels eingefügt ist, ohne daß er 
das auch nur bedenken will, zeigt aber jedem nicht nur 
die Schönheit, sondern auch ihre Anwendung. So kann 


die neue Übersetzung von 'Hic rhodos, hic salta' heißen: 


‘Hier ist die Schönheit, hier konsumierst du!' 
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wenn sie zitiert wird - sie kann nur zweckent- 
fremdet, wieder ins Spiel gebracht werden. 
Sonst ist die Kenntnis der alten Poesie eine blo- 
Be, den Gesamifunktionen des Universitätsden- 
kens zugehörige Hochschulübung. Dann ist die 
Geschichte der Poesie bloße Flucht vor der Poe- 
sie der Geschichte - wenn wir unter diesem 
Wort nicht die spektakuläre Geschichte der 
Herrschenden, sondern diejenige des alltägli- 
chen Lebens und dessen möglicher Erweiterung 
verstehen - die Geschichte jedes individuellen 
Lebens und dessen Verwirklichung. 


Es soll hier keine Zweideutigkeit über die Rolle 
der 'Konservatoren' der alten Poesie weiterbe- 
stehen; diejenigen, die diese in dem Maße wei- 
ter verbreiten, wie der Staat den 
Analphabetismus aus ganz anderen Gründen 
beseitigt. Diese Leute stellen nur eine besonde- 
re Art der Verwalter der gesamten Museums- 
kunst dar. Eine Masse von Poesie wird 
üblicherweise in der Welt aufbewahrt. Nir- 
gends aber gibt es die Stellen, die Momente 
oder die Menschen, um sie noch einmal zu erle- 
ben, sich diese gegenseitig mitzuteilen und zu 
gebrauchen. Wobei außer Frage steht, dass es 
nie anders als durch die Zweckentfremdung ge- 
schehen kann, da sich das Verständnis der al- 
ten Poesie sowohl durch Verlust als auch durch 
Gewinnung neuer Kenntnisse geändert hat. Fer- 
ner, weil zu jeder Zeit, in der die alte Poesie tat- 
sächlich wiedergefunden werden kann, ihr 
diese Gegenüberstellung mit besonderen Ereig- 
nissen einen vollauf neuen Sinn verleiht. Vor al- 
lem aber sollte eine Situation, in der die Poesie 
möglich ist, keinen vergangenen poetischen 
Misserfolg wiederherstellen (da dieser Misser- 
folg das ist, was umgekehrt in der Geschichte 
der Poesie als Erfolg und poetisches Denkmal 
geblieben ist.). Sie tendiert natürlich zur Kom- 
munikation und zur Sicherung der Souveräni- 
tätschancen ihrer eigenen Poesie. 


Als beschränkte Zeitgenossen der poetischen 
Archäologie, die die alte Poesie als eine Aus- 
wahl für das vom modernen Spektakel erzeug- 
te Publikum des neuen Analphabetismus 
wiederbringt - von Spezialisten auf Langspiel- 
platten vorgetragen -, haben die Informations- 
theoretiker sich vorgenommen, jede 
'Redundanz' der Freiheit zu bekämpfen, um ein- 
fach Befehle übermitteln zu können. Die Auto- 
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matisierungsdenker erstreben ausdrücklich ein 
automatisches theoretisches Denken durch Festie- 
gung und Beseitigung der Veränderlichen im Le- 
ben sowie in der Sprache. Noch lange werden 
sie aber Knochen in ihrem Käse finden! Die 
Übersetzungsmaschinen z.B., die man zu ge- 
brauchen beginnt, um für die weltweite Uniformi- 
sierung der Information und gleichzeitig für die 
informationstheoretische Überprüfung der alten 
Kultur zu sorgen, unterstehen ihren vorbestimm- 
ten Programmen, denen sowohl jeder neue 
Sinn eines Wortes als auch dessen vergange- 
ne, dialektische Zweideutigkeiten entgehen müs- 
sen. Damit wird gleichzeitig das Leben der 
Sprache - das mit jedem Fortschritt des theoreti- 
schen Verständnisses verbunden ist: "Die Ideen 
verbessern sich. Die Bedeutung der Worte 
nimmt daran teil" - aus dem maschinellen Be- 
reich der offiziellen Kommunikation vertrieben, 
während das freie Denken sich aber auch mit 
der Perspektive einer Heimlichkeit organisieren 
kann, die für die Technik der Informationspoli- 
zei unkontrollierbar sein wird. Die Suche nach 
unbestreitbaren Zeichen und einem sofortigen 
Dualsystem der Klassifizierung vertritt so deut- 
lich die Richtung der Macht, dass sie durch die- 
selbe Kritik getroffen werden muss. Bis in ihre 


wahnsinnigsten Formulierungen benehmen sich 
die Denker der Informutionstheorie wie schwer- 
fällige patentierte Wegbereiter der Zukunft, die 
sie selbst gewählt haben - genau die, die von 
den herrschenden Kräften der gegenwärtigen 
Gesellschaft gestaliet wird: die Verstärkung des 
kybernetischen Staates. Sie sind die dienstpflich- 
tigen Lebensmänner der sich zur Zeit bestärken- 
den technischen Feudalherrschaft. Es gibt keine 
Spur von Unschuld in ihrer Possenreißerei - sie 
sind die Narren des Königs. 


Die Alternative zwischen Informationstheorie 
und Poesie beirifft nicht mehr die Poesie der 
Vergangenheit - genauso wie keine Variante 
dessen, was die klassische revolutionäre Bewe- 
gung geworden ist, heute noch irgendwo eine 
wirkliche Alternative gegenüber der herrschen- 
den Organisation des Lebens bilden kann. Aus 
demselben Urteil leiten wir unsere Denunziation 
eines totalen Verschwindens der Poesie in den 
alten Formen her, in denen sie produziert und 
konsumiert wurde, und die Ankündigung ihrer 
Rückkehr in unerwarteten und wirksamen For- 
men. Die Aufgabe unserer Epoche ist es nicht 
mehr, poetische Änweisungen zu schreiben, 
sondern diese auszuführen. 


ZUSAMMENFASSUNG DER VORIGEN KAPITEL 


BASISBANALITÄTEN (II) 


Heute zwingt uns der Wohlstandssiaat die Elemente des Überlebens in Form von Komforttechnik (Mix- 
geräte, Konserven, Sarcelle und Mozart für jeden) auf, für dessen Aufrechterhaltung die meisten Men- 
schen ihre ganzen Energien gestern wie heute unaufhörlich eingesetzt haben, wobei sie sich 


gleichzeitig untersagten zu leben. 


Nun ist die Organisation, die die materielle Ausstattung unseres alltäglichen Lebens verteilt, derart ge- 
staltet, dass das, was ermöglichen sollte, es reichlicher zu konstruieren, uns in einen Armutsluxus 
stürzt und die Entfremdung um so unerträglicher macht, als jedes Komfortelement uns mit der Gestalt 
einer Befreiung und dem Gewicht eines Zwungs überfällt. Wir sind heute zur Sklaverei der befreien- 


den Arbeit verdammt. 


Um dies Problem zu verstehen, gilt es, es unter die Beleuchtung der hierarchisierten Macht zu stellen, 
die so evident wie Tag und Nacht ist. Vielleicht genügt es aber nicht zu sagen, dass die hierarchisier- 
te Macht die Menschheit seit Jahrtausenden schützt, wie der Alkohol den Fötus, indem er ihn daran 
hindert, zu verwesen oder zu wachsen. Es muss dazu noch gesagt werden, dass die hierarchisierte 
Macht die höchste Entwicklungsstufe der enteignenden Aneignung darstellt - historisch betrachtet de- 
ren Alpha und Omega. Was die enteignende Aneignung betrifft, kann man sie als die Aneignung 
der Dinge durch die Aneignung der Menschen definieren, da die gesellschaftliche Entfremdung aus 
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dem Kampf gegen die Entfremdung gegenüber der Natur entsteht. Die enteignende Aneignung setzt 
eine Organisation des Scheins voraus, in der die radikalen Widersprüche verdeckt werden: die Die- 
ner müssen sich als abgestufte Abbilder des Herren erkennen, so dass über den Spiegel einer illusori- 
schen Freiheit das verstärkt wird, was ihre Untertänigkeit und Passivität vergrößert. Andererseits muss 
sich der Herr mit dem mythischen und vollkommenen Diener eines Gottes bzw. einer Transzendenz 
identifizieren, die nichts anderes als die heilige und abstrakte Repräsentation der Totalität der Men- 
schen und Dinge ist, über die er eine um so wirklichere und um so weniger beanstandete Macht aus- 
übt, als sein tugendhafter Verzicht überall Glauben gewinnt. Dem wirklichen Opfer des Ausführenden 
entspricht das mythische des Herrschenden, das eine findet in dem anderen seine Verneinung, das 
Sonderbare wird vertraut und umgekehrt, jeder verwirklicht sich im umgekehrten Sinne. Aus der ge- 
meinsamen Entfremdung entsteht die Harmonie, eine negative Harmonie, deren grundsätzliche Ein- 
heit der Begriff des Opfers ist. Der Mythos erhält die objektive (und pervertierte) Harmonie aufrecht 
und dieser Ausdruck wurde gebraucht, um die Organisation des Scheins in den einheitlichen Gesell- 
schaften zu bezeichnen - d.h. also in den Gesellschaften, in denen eine göttliche Autorität offiziell 
über der Sklaven-, Stamm- oder Feudalmacht steht und das Heilige es der Macht ermöglicht, die Totali- 
tät in Beschlag zu nehmen. 


Nun schließt die anfangs auf der 'Hingabe' beruhende Harmonie eine Beziehungsform ein, die sich 
dann weiterentwickelt, bis sie autonom wird und jene zerstört. Diese Beziehung stützt sich auf den par- 
zellierten Tausch (von Waren, Geld, Produkten, Arbeitskraft usw.), den Tausch eines Teils von sich 
selbst, der den Begriff der bürgerlichen Freiheit begründet. Diese Beziehung wächst in dem Maße, 
wie der Handel und die Technik innerhalb der Ökonomie landwirtschaftlichen Typs die Oberhand ge- 
winnen. 


Mit der Machtergreifung der Bourgeoisie verschwindet die Einheit der Macht. Die heilige enteignende 
Aneignung wird im kapitalistischen Mechanismus weltlich. Von der Beschlagnahme durch die Macht 
befreit ist die Totalität wieder konkret und unmittelbar geworden. Die Ära der Parzellisierung besteht 
nur aus einer Reihe von Bemühungen darum, eine unerreichbare Einheit zurückzuerobern und einen 
Ersatz für das Heilige zu schaffen, in dem die Macht geschützt werden könnte. 


Es ist ein revolutionärer Moment, wenn "alles, was die Wirklichkeit präsentiert: seine unmittelbare Re- 
präsentation findet. In der übrigen Zeit bemüht sich die immer weiter von ihrer magischen und mysti- 
schen Pracht entfernte hierarchisierte Macht darum, vergessen zu lassen, dass die Totalität - die nichts 
anderes war als die Wirklichkeit! - sie als Betrügerin entlarvt. 


14 


Indem die bürgerlichen Revolutionen die mythische Organisation des Scheins frontal angriffen, trafen 
sie - ganz unfreiwillig - die wunde Stelle nicht nur der einheitlichen, sondern vor allem der hierarchi- 
sierten Macht, in welcher Form auch immer. Kann dieser unvermeidliche Irrtum den Schuldkomplex 
als einen der Hauptzüge des bürgerlichen Geistes erklären? Außer Zweifel steht jedoch, dass es sich 
um einen unvermeidlichen Irrtum handelte. 


Ein Irrtum zuerst, weil der Mythos, nachdem die die enteignende Aneignung verbergende trügerische 
Undurchsichtigkeit gebrochen ist, zerplatzt und eine Leere hinterlässt, die nur eine phantasierende Frei- 
heit und die hohe Poesie auffüllen können. Freilich hat die orgiastische Poesie bisher die Macht nicht 
zugrundegerichtet. Aus leicht erklärbaren Gründen ist es ihr nicht gelungen und ihre zweideutigen Zei- 
chen decken die versetzten Schläge auf und bringen gleichzeitig die Wunden zum Vernarben. Trotz- 
dem genügt es - wir wollen weiterhin die Historiker und die Astheten bei ihren Sammlungen in Ruhe 
lassen - die Erinnerungskruste abzukratzen, damit die alten Schreie, Worte und Gesten die Macht von 
neuem in ihrem ganzen Umfang biuten lassen. Die gesamte Organisation des Überlebens der Erinne- 
rungen kann das Vergessen nicht daran hindern, diese in dem Maße auszulöschen, wie sie wieder le- 
bendig geworden sind und sich aufzulösen beginnen - sowie es mit unserem Überleben bei der 
Konstruktion unseres alltäglichen Lebens geschehen wird. 
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Dann ein unvermeidlicher Prozess - wie Marx es gezeigt hat, eröffnen das Auftauchen des Tauschwer- 
tes und seine symbolische Ersetzung durch das Geld eine tiefe, latente Krise innerhalb der einheitli- 
chen Welt. Die Ware verleiht den menschlichen Beziehungen einen universalen (ein 1.000 
Francs-Schein stellt das dar, was ich für diese Summe erwerben kann) und einen egalitären Charakter- 
zug (es werden gleichwertige Dinge eingetauscht). Diese "egalitäre Universalität' entgeht zum Teil so- 
wohl dem Ausbeuter als auch dem Ausgebeuteten, der eine wie der andere erkennen sich aber in ihr 
wieder. Sie finden sich darin gegenüberstehend wieder, nicht mehr mit dem Geheimnis der göttlichen 
Geburt und Herkunft konfrontiert, wie das für den Adel der Fall war, sondern in einer verständlichen 
Transzendenz - dem Logos also, einer Gesamtheit von Gesetzen, die für alle begreifbar sind, wenn 
auch eine solche Begreifbarkeit immer noch durch das Geheimnis umfasst wird. Ein Geheimnis, das 
seine Eingeweihten hat: zuerst die Priester, die sich darum bemühen, den Logos im Vorhimmel der 
göftlichen Mystik zu halten, bevor sie zunächst vor den Philosophen und später vor den Technikern 


weichen und ihnen auch die Würde der heiligen Aufgabe überlassen. Von der platonischen Republik 
zum kybernetischen Staat. 


So wird unter dem Druck des Tauschwertes und dem der Technik (die man die "greifbare Vermittlung" 
nennen könnte) der Mythos langsam weltlich. Auf zwei Tatsachen soll jedoch hingewiesen werden: 


a) Indem sich der Logos von der mystischen Einheit freimacht, behauptet er sich zugleich in ihr und ge- 
gen sie. Über die magischen und analogen Verhaltensstrukturen legen sich rationelle und logische, 


die diese verneinen und gleichzeitig aufbewahren - wie z.B. die Mathematik, die Poetik, die Ökono- 
mie, die Ästhetik, die Psychologie usw.; 
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Das garantierte durchschnittliche Überleben steht letzten Endes immer wieder im Widerspruch zu der Suche nach 
einem wirklichen Leben. Das drückt folgende Formel ziemlich gut aus: „Nicht jedem wird ein glücklicher Tod 
zugestanden”. (Hier werden 1936 Gefangene einer Arbeitermiliz von Franco-Soldaten zur Erschießung abgeführt). 
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b) Jedesmal, wenn der Logos als die "Organisation des verständlichen Scheins" an Autonomie ge- 
winnt, tendiert er dazu, sich vom Heiligen abzusondern und zu parzellieren, so dass er die einheitli- 
che Macht doppelt gefährdet. Wir wissen schon, dass das Heilige die Beschlagnahme der Totalität 
durch die Macht ausdrückt und dass jeder zur Totalität Strebende die Vermittlung der Macht braucht - 
die mit dem Bann belegten Mystiker, Alchimisten und Gnostiker beweisen das zur Genüge. Dadurch 
lässt sich auch erklären, warum die gegenwärtige Macht die Spezialisten "schützt", in denen sie vun- 
kel die Missionare eines wieder geheiligten Logos ahnt, ohne ihnen jedoch volles Vertrauen zu schen- 
ken. Es gibt historische Zeichen, die von den Anstrengungen zeugen, in der mystischen einheitlichen 
Macht eine konkurrierende Macht zu gründen, die dem Logos ihre Einheit abfordern würde - als sol- 
che gelten z.B. der Gott psychologisch erklärbar machende christliche Synkretismus, die Renaissance- 
Bewegung, die Reformation und die Aufklärung. 


Indem sie sich bemüht haben, die Einheit des Logos aufrechtzuerhalten, waren sich alle Meister des- 
sen genau bewusst, dass allein die Einheit der Macht Bestand verleiht. Bei einer etwas näheren Be- 
trachtung haben sie sich nicht so vergeblich bemüht, wie die Parzellierung des Logos im XIX. und XX. 
Jahrhundert es scheinbar beweist. In der allgemeinen Atomisierungsbewegung ist der Logos zu spezia- 
lisierten Techniken zerbröckelt (Physik, Biologie, Soziologie, Papyruskunde, um nur einige zu nen- 
nen), zu gleicher Zeit aber drängt sich die Rückkehr zur Totalität um so stärker auf. Man sollte es nicht 
vergessen: eine technokratisch allmächtige Macht würde genügen, damit die Planung der Totalität in 
Arbeit genommen wird und der Logos die Funktion des Mythos übernimmt, als zukünftige einheitliche - 

kybernetische - Macht die Totalität in Beschlag zu nehmen. In einer solchen Perspektive wäre der 
Traum der Enzyklopädisten (eines eng rationalisierten unbegrenzten Fortschritts) nur um zwei Jahrhun- 
derte verschoben worden, bevor er zur Wirklichkeit kommt. In diesem Sinne bereiten die Stalino-Ky- 
bernetiker die Zukunft vor. In dieser Perspektive muss man verstehen, wie die friedliche Koexistenz 
eine totalitäre Einheit einleitet. Es ist an der Zeit, dass jeder sich dessen bewusst wird, dass er bereits 
dagegen Widerstand leistet. 
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Das Schlachifeld ist bekannt. Es handelt sich also darum, den Kampf vorzubereiten, bevor der politi- 
sche Koitus des mit seiner Totalität ohne Technik versehenen Pataphysikers mit dem Kybernetiker mit 
seiner Technik ohne Totalität gebührend gesegnet worden ist. 


Vom Standpunkt der hierarchisierten Macht aus war die Entweihung des Mythos nur dann annehm- 
bar, wenn der Logos - oder zumindest seine entheiligenden Elemente - wieder geheiligt wurde. Das 
Heilige angreifen hieß gleichzeitig - ein bekanntes Lied! - die Totalität befreien und folglich die Macht 
zerstören. Nur erhält die zerstückelte, arme und ständig angegriffene Macht der Bourgeoisie ihr relati- 
ves Gleichgewicht indem sie sich auf folgende Zweideutigkeit stützt: die objektiv entheiligende Tech- 
nik erscheint subjektiv als ein Instrument der Befreiung. Keine wirkliche Befreiung aber, wie allein die 
Entheiligung - d.h. das Ende des Spektakels - sie möglich machen kann, sondern eine Karikatur, ein Er- 
satzmittel, eine heraufbeschwörte Halluzination. Die parzellierte Macht überträgt das, was die einheit- 
liche Weltanschauung ins Jenseits verwies (das Bild der Erhebung), in den zukünftigen Wohlstand 
(das Bild des Projekts) eines auf dem Misthaufen der Gegenwart singenden Morgens, der nichts ande- 
res ist als die mit der Zahl der zu produzierenden Gadgets multiplizierte Gegenwart. Von der Parole 
"In Gott leben" ist man zur humanistischen Formel "Alt überleben" übergegangen, die man wie folgt 
formuliert: "Jung leben - lange leben". 


Dem entheiligten und parzellisierten Mythos gehen Hochmut und Geistigkeit verloren. Er wird zur blo- 
Ben, inhaltsarmen Form, die ihre früheren Merkmale zwar behält, sie aber auf konkrete, brutale und 
fühlbare Art offenbart. Gott hat aufgehört, Regisseur zu sein, die Gespenster der Entfremdung werden 
überall materiell und stiften Unruhe, bis der Logos ihm,mit den Waffen der Technik und der Wissen- 
schaft nachfolgt. Man achte dorauf: das sind die Vorerscheinungen einer zukünftigen Ordnung. Von 
nun an müssen wir spielen, wenn wir vermeiden wollen, dass die Zukunft im Zeichen des Überlebens 
steht, oder sogar dass das unmöglich gewordene Überleben - und selbstverständlich die ganze Erfah- 
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rung der Konstruktion des alltäglichen Lebens mit ihm zusammen - radikal vertilgt wird (die Hypothese 
eines Selbstmordes der Menschheit). Die lebenswichtigen Ziele des Kampfes um die Konstruktion des 
alltäglichen Lebens sind die wunden Stellen jeder hierarchisierten Macht. Die Konstruktion des einen 
ist die Zerstörung des anderen. Immer noch heißen die Elemente im Wirbelwind der Entheiligung und 
erneuten Heiligsprechung, gegen die wir uns in erster Linie definieren: die Organisation des Scheins 
zu einem Spektakel, in dem jeder sich verneint; die Trennung, auf die sich das Privatleben gründet, 
da sie der Raum ist, in dem die objektive Trennung zwischen Besitzenden und Eniteigneten erlebt und 
auf jede Ebene übertragen wird; und das Opfer. Diese drei Elemente sind selbstverständlich eng mit- 
einander verflochten - wie ihre antagonistischen Gegensätze: die Beteiligung, die Kommunikation und 
die Verwirklichung. Dasselbe gilt für ihren Kontext: Nicht-Totalität [eine Welt des Defizits oder eine 
der kontrollierten Totalität) und Totalität. 
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Die damals in der göttlichen Transzendenz aufgelösten menschlichen Beziehungen - anders gesagt: 
die dem Heiligen untergeordnete Totalität - haben sich abgeklärt und verdichtet, sobald das Heilige 
aufgehört hat, als Katalysator zu wirken. Ihre Materialität ist an den Tag gekommen, während die lau- 
nenhaften Gesetze der Ökonomie der göttlichen Vorsehung folgten, schien die Macht der Menschen 
durch die der Götter hindurch. Der damals mythischen, unter den göttlichen Scheinwerfern von jedem 
gespielten Rolle entspricht heute eine Vielfalt von Rollen, deren Masken - obwohl sie menschliche Ge- 
sichter sind - immer noch sowohl vom Schauspieler als auch vom Stotisten verlangen, dass er gemäß 
der Dialektik des mythischen und des wirklichen Opfers sein wirkliches Leben verneint. Das Spektakel 
ist nichts anderes als der entheiligte und parzellierte Mythos. Es macht den Panzer einer Macht aus 
(den man auch als "Haupivermittlung" bezeichnen könnte], der bei jedem Schlag verwundbar wird, 
sobald es ihr nicht mehr gelingt, ihre Beschaffenheit als enteignende Aneignung in dem allgemeinen 
Missklang, in dem alle Schreie unterdrückt und in Einklang gebracht werden, und in dem Unglück zu 
verbergen, das diese mehr oder weniger stark an alle austeilt. 


Im Rahmen einer durch die Entheiligung zerfressenen parzellierten Macht verarmen die Rollen immer 
stärker, so wie das Spektakel gegenüber dem Mythos eine Verarmung darstellt. Sie decken das Me- 
chanische und Künstliche in ihnen mit einer solchen Schwerfälligkeit auf, dass der Macht nichts ande- 
res übrig bleibt, um der Entlarvung des Spektakels im Volk vorzubeugen, als die Initiative dieser 
Entlarvung auf noch schwerfälligere Weise zu ergreifen, indem sie ihre Schauspieler wie ihre Minister 
wechselt oder Progrome organisiert gegen vermeintliche oder fabrizierte Regisseure (Agenten von 
Moskau, der Wallstreet, der Judenherrschaft, der oberen Zehntausend). Was auch bedeutet, dass je- 
der Schauspieler oder Statist des Lebens unfreiwillig dern Komödianten gewichen ist, dass der Stil vor 
der Ausschmückung zurückgetreten ist. 


Der Mythos als unbewegliche Totalität umfasst die Bewegung - wie z.B. im Fall der Wallfahrt, die zu- 
gleich Vollendung und Abenteuer innerhalb der Unbeweglichkeit ist. Einerseits erfasst das Spektakel 
die Totalität nur dadurch, dass es diese auf ein Fragment und eine Folge von Fragmenten reduziert - 
die psychologische, soziologische, biologische, philologische Weltanschauung), andererseits steht es 
am Vereinigungspunkt der Bewegung der Entheiligung und der Heiligsprechungsversuche. So gelingt 
es dem Spektakel, die Unbeweglichkeit nur innerhalb der wirklichen Bewegung durchzusetzen - der 
Bewegung also, die es trotz seines Widerstandes verändert. in dem parzellierten Zeitalter macht die 
Organisation des Scheins aus der Bewegung eine lineare Aufeinanderfolge unbeweglicher Augenbli- 
cke (dieses zahnradbahnähnliche Fortschreiten wird durch den stalinistischen Diamat perfekt veran- 
schaulicht). Im Rahmen dessen, was wir die "Kolonisierung des alltäglichen Lebens" genannt haben, 
gibt es keine anderen Veränderungen als die von fragmentarischen Rollen. Der Reihe nach und aus 
mehr oder weniger gebieterischen Schicklichkeitsgründen ist man Staatsbürger, Familienvater, Liebes- 
partner, Politiker, Spezialisi, Sachverständiger, Produzent oder Konsument. Welcher Herrschende 
empfindet jedoch nicht, dass er beherrscht wird® Auf alle passt das geflügelte Wort, nach dem "jeder 
zwar ab und zu schummeln kann, selbst aber immer wieder beschummelt wird"! 
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Wenigstens in einem Punkt wird das Zeitalter der Parzellierung keinen Zweifel erlaubt haben: das all- 
tägliche Leben ist das Schlachtfeld, auf dem der Kampf zwischen der Totalität und der Macht ausge- 
tragen wird und in dem diese ihre ganze Energie einsetzt, um jene unter Kontrolle zu bringen. 


Indem wir die Macht des alltäglichen Lebens gegen die hierarchisierte Macht fordern, fordern wir al- 
les. Wir befinden uns in dem generalisierten Konflikt, der vom häuslichen Zwist bis zum revolutio- 
nären Krieg geht und wir rechnen auf den Willen zum Leben. Was bedeutet, dass wir als 
Anti-Überlebende überleben müssen. Grundsätzlich interessieren wir uns für die Augenblicke, in de- 
nen das Leben aus der Überlebensvereisung herausspringt - seien diese Augenblicke unbewusst oder 
zu einer Theorie ausgearbeitet, historisch, wie z.B. die Revolution, oder persönlich. Wir müssen uns 
aber davon überzeugen lassen, dass wir - sowohl durch die allgemeine Unterdrückung durch die 
Macht als auch durch die Notwendigkeiten unseres Kampfes, unserer Taktik usw. - auch daran gehin- 
dert werden, dem Verlauf solcher Augenblicke frei zu folgen (mit der Ausnahme desjenigen der Revo- 
lution selbst). Es liegt gleichfalls viel daran, das Mittel zu finden, diesen zusätzlichen 
"Fehlerquotienten" durch die Erweiterung dieser Augenblicke und die Herausstellung ihrer qualitativen 
Tragweite auszugleichen. Gerade deswegen wird das, was wir über die Konstruktion des alltäglichen 
Lebens sagen, von der Kultur und der Subkultur (der Zeitschrift "Arguments’ z.B. und den fragenden 
Denkern mit bezahltem Urlaub) nicht rekuperiert, weil jeder situationistische Gedanke die richtige Ver- 
längerung der Gesten ist, die jeden Augenblick und von Tausenden von Menschen angedeutet wer- 
den, um zu vermeiden, dass ein Tag nur zu 24 Stunden verpfuschten Lebens wird. Sind wir eine 
Avantgarde? Wenn ja, dann heißt Avantgarde sein gleichen Schrittes mit der Wirklichkeit gehen. 
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Wir behaupten nicht, das Monopol für die Intelligenz, wohl aber für deren Anwendung zu haben. Un- 
sere Stellung ist eine strategische - wir stehen im Mittelpunkt jeden Konflikts, welcher Art er auch sein 
mag. Das Qualitative ist unsere Force de Frappe. Wenn einer diese Zeitschrift wegschmeißt, weil sie 
ihn ärgert, handelt er viel wertvoller, als wenn er sie lesen, nur halb verstehen und uns dann um eine 
Erklärung bitten würde, durch die er sich selbst beweisen könnte, dass er ein kultivierter Mensch sei - 
d.h. ein Dummkopf. Früher oder später muss man verstehen, dass die von uns benutzten Worte und 
Sätze doch hinter der Wirklichkeit zurückbleiben; mit anderen Worten, dass die Verzerrung und Un- 
geschicklichkeit unserer Ausdrucksweise (das, was ein geschmackvoller Mensch nicht ohne Wahrheit 
einen "ziemlich aufreizenden Terrorismus der Schwerverständlichkeit" nennt) daher rührt, dass wir auf 
diesem Gebiet auch im Mittelpunkt stehen, an der undeutlichen Grenze, an der der überaus kompli- 
zierte Kampf zwischen der von der Macht zwangsverwalteten Sprache - Konditionierung - und der be- 
freiten Sprache - Poesie - ausgefochten wird. Demjenigen, der uns mit einem Schritt Verspätung folgt, 
ziehen wir den vor, der uns aus Ungeduld von sich weist, weil unsere Sprache noch nicht die authenti- 
sche Possie ist, d.h. die freie Konstruktion des alltäglichen Lebens. 


Alles, was das Denken berührt, berührt auch das Spektakel. Die meisten Menschen leben in dem von 
der Macht kenntnisreich aufrechterhaltenen Schrecken vor dem Erwachen zu sich selbst. Der durch 

die Konditionierung - die spezielle Poesie der Macht - ausgeübte Einfluss (die gesamte, vorhandene 
materielle Ausstattung gehört zu ihr: Presse, Fernsehen, stereotype Redensarten, Magie, Tradition, 
Ökonomie, Technik usw., also das, was wir die zwangsverwaltete Sprache nennen} geht so weit, 
dass es ihm fast gelingt, das aufzulösen, was Marx den nicht-beherrschten Sektor nannte, um ihn 
durch einen anderen zu ersetzen [siehe weiter unten das Phantombild des 'Überlebenden'). Das Erleb- 
te lässt sich aber nicht so leicht auf eine Folge leerer Gestaltungen reduzieren. Der Widerstand gegen 
die äußerliche Organisation des Lebens - d.h. die Organisation des Lebens als eines Uberlebens - ent- 
hält mehr Poesie als alles, was je in Prosa oder in Versen veröffentlicht wurde und der Poet im literari- 
schen Sinnes des Wortes ist derjenige, der das wenigstens verstanden oder empfunden hat. Eine 
solche Poesie schwebt allerdings in großer Gefahr. In ihrer situationistischen Geltung ist sie zwar unre- 
duzierbar und kann durch die Macht nicht rekuperiert werden (sobald eine Geste rekuperiert wird, 
wird sie stereotyp - zur Konditionierung, zur Sprache der Macht), sie wird trotzdem von der Macht um- 
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zingelt. Durch die Isolierung umzingelt die Macht das Unreduzierbare und hält es fest und doch ist 
man in der Isolierung nicht lebensfähig. Die beiden Schneiden dieser Zange heißen einerseits die Ge- 
fahr des Zerfalls - Wahnsinn, Krankheit, Pennbruderdasein, Selbstmord - und andererseits die fernge- 
steuerten Therapien - leere Kommunikation, Zusammenhalt innerhalb der Familie oder der 
Freundschaft, Psychoanalyse zu Diensten der Entfremdung, ärztliche Behandlung, Arbeitstherapie -, 
wobei jene den Tod und diese das bloße Überleben ermöglichen. Früher oder später muss sich die 
S.l. als eine Therapeutik definieren: wir sind dazu bereit, die von allen gemachte Poesie gegen die 
von der Macht allein geschaffene (die Konditionierung) zu verteidigen. Es ist wichtig, dass Arzte und 
Psychoanalytiker das auch verstehen, wenn sie nicht eines Tages zusammen mit den Architekten und 
sonstigen Überlebensverfechtern unter den Folgen ihrer Taten leiden wollen. 
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Alle nicht gelösten und nicht aufgehobenen Antagonismen werden schwächer. Sie können sich nur 
dann entwickeln, wenn sie in alten, nicht aufgehobenen Formen gefangen bleiben - wie z.B. die anti- 
kulturelle Kunst innerhalb des kulturellen Spektakels. Jede radikale Opposition, die nicht bzw. nur teil- 
weise gesiegt hat - was dasselbe bedeutet - verkümmert allmählich zur reformistischen Opposition. 
Die parzellierten Oppositionen sind den Zähnen des Zahnrades gleich: sie verzahnen sich ineinander 
und treiben die Maschine - die des Spektakels und der Macht - weiter. 


Der Mythos erhielt alle Antagonismen im Archetyp des Manichäismus aufrecht. Wo ist der Archetyp 

in einer parzellierten Gesellschaft zu finden? Fürwahr erscheint heute die Erinnerung an die alten, in 
ihrer selbstverständlich entwerteten und nicht aggressiven Form wahrgenommenen Antagonismen als 
die letzte Bemühung um eine Kohärenz in der Organisation des Scheins, so weit wie das Spektakel 
zum Spektakel der Verwirrung und der Gleichwertigkeit geworden ist. Wir sind bereit, jede Spur die- 
ser Erinnerungen auszulöschen, indem wir in einem nahen, radikalen Kampf die gesamte Energie sam- 
meln, die in den alten Antagonismen enthalten ist. Aus allen von der Macht vermauerten Quellen 

kann ein Fluss entspringen, der das Weltbodenprofil verändern wird. 


Als eine Karikatur der Antagonismen nötigt die Macht jeden, für oder gegen Brigitte Bardot, den 
"Neuen Roman’, den Citroen 4 CV, Spaghetti, Meskalin, kurze Röcke, die UNO, die humanistische 
Bildung, die Verstaatlichung, den ihermonukleuren Krieg und das Trampen zu sein. Alle werden nach 
ihrer Meinung über alle Einzelheiten gefragt, damit es ihnen leichter unmöglich gemacht wird, eine 
Meinung über die Totalität zu haben. Wie plump es auch sein mag, das Manöver könnte doch Erfolg 
haben, wenn die Handelsreisenden selbst, die mit deren Vorzeigen von Haus zu Haus beauftragt 
sind, nicht auf den Gedanken ihrer eigenen Entfremdung kämen. Zu der den enteigneten Massen auf- 
gezwungenen Passivität kommt noch die wachsende Passivität der Herrschenden und der Schauspie- 
ler hinzu, die den abstrakten Gesetzen des Marktes und des Spektakels unterworfen sind und eine 
immer weniger reale Macht über die Welt genießen. Schon kommen die Zeichen einer Revolte bei 
den Schauspielern zum Vorschein - bei den Stars, die der Werbung zu entgehen versuchen bzw. bei 
den Herrschenden, die ihre eigene Macht kritisieren: Brigitte Bardot oder Fidel Castro z.B. Die Instru- 
mente der Macht nützen sich ab, mit ihnen ist insoweit zu rechnen, wie sie keine Instrumente mehr 
sein wollen und ein Statut als freie Wesen fordern. 
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Indem Augenblick, in dem die Revolte der Sklaven drohte, die Struktur der Macht zu erschüftern und 
das zu entlarven, was die verschiedenen Transzendenzen mit dem Mechanismus der enteignenden 
Aneignung verband, war das Christentum da, um einen Reformismus großen Stils zu entwickeln, des- 
sen demokratische Haupiforderung darin bestand, die Sklaven nicht einmal zur Wirklichkeit eines 
menschlichen Lebens gelangen zu lassen - was unmöglich gewesen wäre, ohne die Aneignung und ih- 
re Bewegung der Ausschliefßfung zu denunzieren - sondern zur Unwirklichkeit einer Existenz, deren 
Glücksquelle mythisch ist (die Imitation von Jesus Christus als Preis fürs Jenseits). Was hat sich jetzt ver- 
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ändert? Aus der Erwartung des Jenseits ist die einer glücklichen Zukunft geworden: die Aufopferung 
des wirklichen und unmittelbaren Lebens stellt den Kaufpreis dar, der für die illusorische Freiheit eines 
Scheinlebens bezahlt werden muss. Das Spektakel ist der Ort, wo die Zwangsarbeit zur gebilligten 
Opferung wird. Nichts kann verdächtiger sein als die Formel: "Jeder nach seiner Arbeit" in einer 
Welt, in der die Arbeit eine Erpressung des Überlebens ist; geschweige denn die Formel: "Jedem 
nach seinen Bedürfnissen" in einer Welt, in der die Bedürfnisse von der Macht bestimmt werden. Ein 
Bestandteil des reformistischen Projekts ist jede Konstruktion, die sich auf autonome - und folglich parti- 
elle - Weise definieren will und nicht berücksichtigt, dass sie faktisch durch die Negativität definiert 
wird, in der alles schwebt. Sie gibt vor, auf Treibsand genau so gut wie auf einer Betonbahn landen 
zu können. Die Verachtung und Verkennung des durch die hierarchisierte Macht festgesetzten Zusam- 
menhangs führt nur zur Verstärkung desselben. Dagegen müssen die spontanen Gesten, die überall 
vor unseren Augen gegen die Macht und ihr Spektakel entworfen werden, vor allen Hemmnissen ge- 
warnt werden und eine Taktik herausfinden, die die Kraft des Gegners und seiner Rekuperationsmittel 
berücksichtigt. Diese Taktik, die wir popularisieren wollen, heißt Zweckentfremdung. 
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Ohne Belohnung ist das Opfer nicht denkbar. Gegen ihr wirkliches Opfer bekommen die Arbeiter die 
Instrumente ihrer Befreiung (Komfort, Gadgets), es handelt sich aber dabei um eine reine Scheinbefrei- 
ung, da die Macht zum einen die Gebrauchsanweisung für die gesamte materielle Ausstattung besitzt 
und zum anderen die Instrumente und ihre Benutzer zugleich zu ihren eigenen Zwecken verwendet. 
Die christlichen und die bürgerlichen Revolutionen haben das mythische Opfer - das "Opfer des Her- 
ren” - demokratisiert. Heute gibt es unzählige Eingeweihte, die Machtkrümchen auffangen, indem sie 
die Totalität ihres partiellen Wissens in den Dienst aller stellen. Sie werden nicht mehr "Eingeweihte" 
und noch nicht "Priester des Logos", sondern nur Spezialisten genannt. 


Auf der Ebene des Spektakels ist ihre Macht unbestreitbar: der Kandidat beim 'Quiz' und der tage- 
lang ausführlich die mechanischen Raffinessen seines 2 CV darlegende Postbeamte identifizieren sich 
beide mit dem Spezialisten und es ist bekannt, wie sehr die Produktionsleiter Nutzen aus solchen Iden- 
tifizierungen ziehen, um die Facharbeiter zu zähmen. Die wirkliche Aufgabe der Technokraten würde 
vor allem darin bestehen, den Logos zu vereinheitlichen, werın sie nicht durch einen der Widersprü- 
che der parzellierten Macht in einer lächerlichen Isolierung verschanzt bleiben würden. Durch ihre ge- 
genseitigen Einwirkungen entfremdet kennen sie nur das Ganze eines Teils und jede Verwirklichung 
muss ihnen entgehen. Welche wirkliche Kontrolle können der Atomtechniker, der Siratege, der politi- 
sche Fachmann usw. über eine Nuklearwaffe ausüben? Welche absolute Kontrolle kann die Macht er- 
hoffen, allen Gesten aufzuzwingen, die gegen sie entworfen werden? Die auf der Bühne auftretenden 
Schauspieler sind so zahlreich, dass nur das Chaos sie beherrscht. "Die Ordnung herrscht und regiert 
nicht" (Siehe Editorische Notizen, 'S.1.' No.6). 
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in dem Maße, wie der Spezialist an der Verarbeitung der die Welt konditionierenden und umgestal- 
tenden Instrumente teilnimmt, leitet er die Revolte der Privilegierten ein. Bisher hieß eine solche Revolte 
Faschismus. Es ist vor allem eine Revolte der Oper - hatte nicht schon Nietzsche in Wagner einen 
Wegbereiter gesehen? - in der die lange Zeit zurückgesetzten oder sich für immer weniger frei wäh- 
nenden Schauspieler plötzlich die Hauptrollen verlangen. Von einem klinischen Standpunkt aus ist der 
Faschismus die bis zum äußersten Grad getriebene Hysterie der Welt des Spektakels. In diesem äu- 
Bersten Grad festigt das Spektakel vorübergehend seine Einheit, wobei es sofort seine radikale Un- 
menschlichkeit ans Licht bringt. Durch den Faschismus und den Stalinismus, die seine romantischen 
Krisen sind, enthüllt das Spektakel seine wahre Natur - die einer Krankheit. 


Wir werden durch das Spektakel vergiftet. Nun sind alle zur Entziehungskur führenden Elemente (d.h. 
unser alltägliches Leben aufzubauen) in den Händen von Spezialisten. Diese sind also von größtem In- 
teresse für uns - wenn auch von verschiedenen Standpunkten. So gibt es verzweifelte Fälle: wir wollen 
z.B. nicht versuchen, den Spezialisten der Macht, den Herrschenden, das Ausmaß ihres Wahnsinns 
zu zeigen. Wir sind dagegen bereit, dem Groll der in einer engen, lächerlichen oder entehrenden Rol- 
le gefangengehaltenen Spezialisten Rechnung zu tragen. Man wird trotzdem gestatten müssen, dass 
wir nicht grenzenlos duldsam sind. Sollten sie sich unseren Bemühungen zum Trotz darauf versteifen, 
ihr schlechtes Gewissen und ihre Verbitterung in den Dienst der Macht zu stellen, indem sie die ihr ei- 
genes alltägliches Leben kolonisierende Konditionierung weiterhin herstellen; sollten sie der authenti- 
schen Verwirklichung eine illusorische Repräsentation in der Hierarchie vorziehen; sollten sie 
weiterhin mit ihrem Spezialgebiet (ihrer Malerei, ihren Romanen, ihren Gleichungen, ihrer Soziome- 
trie, ihrer Psychoanalyse, ihren Kenntnissen in der Ballistik usw.) protzen; sollten sie letztlich die Wahl 
treffen, obwohl sie genau wissen - und in Kürze werden sie es nicht mehr ignorieren dürfen - dass al- 
lein die S.l. und die Macht die Gebrauchsanweisung zu ihrem Spezialgebiet besitzen, sich trotzdem 
in den Dienst der Macht zu stellen, weil diese sie bisher als Diener gewählt hat, indem sie sich dabei 
auf ihre Trägheit stützen konnte - dann mögen sie verrecken! Großmütiger kann man nicht sein. Mö- 
gen sie das verstehen und vor allem, dass die Revolte der nicht herrschenden Schauspieler von nun 

an mit der Revolte gegen das Spektakel verbunden ist (siehe dazu die S.l. und die Macht). 

2] 


Das Lumpenproletariat wurde so allgemein mit dem Bann belegt wegen seiner Benutzung durch die 
Bourgeoisie, für die es außer seiner Rolle als Regulator für die Macht noch dazu die Fagwürdigen 

Ordnungskräfte lieferte: Bullen, Spitzel, Söldner, Künstler ... Und doch ist die Kritik der Gesellschaft 
der Arbeit latent in einem bemerkenswert radikalen Grad in ihm vorhanden. Die Verachtung, die es 
öffentlich gegenüber den Lakaien und Bossen bekundet, enthält eine gültige Kritik der Arbeit als Ent- 
fremdung, auf die bisher nicht nur deswegen nicht geachtet wurde, weil das Lumpenproletariat ein 

Sammelbecken der Zweideutigkeit war, sondern auch weil der Kampf gegen die natürliche Entfrem- 


dung und die Produktion des Wohlstands im XIX. und am Anfang des XX. Jahrhunderts immer noch 
gültige Vorwände zu sein schienen. 


Ist einmal erkannt worden, dass der Überfluss an Produktionsgütern nur die andere Seite der Entfrem- 
dung in der Produktion ist, gewinnt das Lumpenproletariat eine neue Dimension: es gibt seiner Verach- 
tung der organisierten Arbeit freien Lauf, die im Zeitalter des Wohlstandstaates nach und nach zu 
einer schwerwiegenden Forderung wird, die zu beachten nur noch die Herrschenden sich weigern. 
Trotz der Rekuperationsversuche, mit denen die Macht es belastet, nimmt zur Zeit jedes Experiment 
mit dem alltäglichen Leben - d.h. also, dieses zu konstruieren, ein illegaler Schritt seit der Zerstörung 
der Feudalherrschaft, in der es begrenzt und einigen wenigen zugedacht worden war - eine konkrete 
Form in der Kritik an der entfremdenden Arbeit und der Weigerung ein, sich der Zwangsarbeit zu fü- 
gen. So dass das neue Proletariat dahin tendiert, sich negativ als eine "Front gegen die Zwangsarbeit 
zu definieren, in der alle zusammenkommen, die gegen die Rekuperation durch die Macht Wider- 
stand leisten. Dadurch wird unser Wirkungskreis bestimmt - der Raum, in dem wir die List der Ge- 
schichte gegen die der Macht einsetzen wollen; der Ring, in dem wir auf den Arbeiter (den 
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Vorprogramm der situationistischen Bewegung. 


Diese Parole an einer Mauer der Rue de Seine (Paris) stammt aus den ersten Monaten des jahres 1953 (eine 
nachstehende, zur traditionellen Politik gehörige Parole macht es möglich, die Entstehungszeit dieser Inschrift mit 
der sichersten Objektivität zu bestimmen, die uns interessiert: als ein Aufruf zur Demonstration gegen den General 
Ridgway kann sie also nicht vor dem Mai 1952 geschrieben worden sein). Die hier von uns abgedruckte Parole 
scheint die wichtigste Spur zu sein, die je in der Saint-Germain-des-Pres-Gegend als ein Zeugnis der besonderen 
Lebensweise verzeichnet wurde, die sich dort zu behaupten versucht hat. 


Metallarbeiter oder den Künstler) setzen, der - bewusst oder unbewusst - die organisierte Arbeit und 
das organisierte Leben ablehnt, und gegen den, der es - bewusst oder unbewusst - akzeptiert, unter 
dem Befehl der Macht zu arbeiten. In einer solchen Perspektive ist es kein Zeichen der Willkür, eine 
Übergangsperiode vorauszusehen, in der die Automation und der Wille des neuen Proletariats die Ar- 
beit den einzigen Spezialisten überlassen werden, indem sie Manager und Bürokraten zu vorüberge- 
henden Sklaven herabsetzen. Bei einer generalisierten Automation könnten die "Arbeiter", anstatt die 
Maschinen zu überwachen, sorgsam die kybernetischen Spezialisten betreuen, deren einfache, be 
schränkte Rolle es wäre, eine Produktion zu steigern, die aufgehört hat, vorrangiger Sektor zu sein, 
um durch eine Umkehrung der Kraft und der Perspektive den Vorrang des Lebens vor dem Überleben 
zu befolgen. 


22 


Die einheitliche Macht war darum bemüht, die individuelle Existenz im kollektiven Bewusstsein aufzulö- 
sen, so dass jede soziale Einheit subjektiv als ein in einer öligen Flüssigkeit schwimmendes Teilchen 
definiert werden konnte. Jeder einzelne musste es als eine fühlbare, ihn sozusagen umgebende Evi- 
denz empfinden, dass allein Gottes Hand, indem sie das Gefäß schüttelte, das Ganze zu ihren Zwe- 
cken verwendete, die natürlich über das Verständnis jedes einzelnen menschlichen Wesens hinaus 
sich jedesmal als der Ausfluss eines höchsten Willens aufdrängten und der geringsten Veränderung ih- 
ren Sinn verliehen. (Jeder Wirbel konnte übrigens nur ein auf und absteigender Weg zur Harmonie 
sein: so die vier Reiche, das Glücksrad, die von den Göttern geschickten Prüfungen). Von einem kol- 
lektiven Bewusstsein kann man in dem Sinne sprechen, dass es gleichzeitig für jedes Individuum und 
für alle gilt - das Bewusstsein des Mythos und das Bewusstsein der besonderen Existenz innerhalb des 
Mythos. So mächtig ist die Illusion, dass das authentisch erlebte Leben dem seinen Sinn entlehnt, was 
es nicht ist; daher die klerikale Verurteilung des Lebens, das auf bloße Zufälligkeit, \umpige Materiali- 
tät, eitlen Schein und die niedrigste Stufe einer Transzendenz reduziert wird, die um so stärker abfällt, 
je mehr sie der mythischen Organisation entgeht. 
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Gott bürgte für den Raum und die Zeit, deren Koordinaten die einheitliche Gesellschaft definierten. Er 
war der allen Menschen gemeinsame Bezugspunkt; in ihm kamen Raum und Zeit zusammen, sowie 
die Wesen sich in ihm mit ihrem Schicksal vereinigten. Im Zeitalter der Parzellierung bleibt der 
Mensch zwischen einem Raum und einer Zeit gevierteilt, die keine Transzendenz durch die Vermitt- 
lung einer zentralisierten Macht vereinigt. Wir leben in einer abgespalteten Raum-Zeit ohne Bezugs- 
punkt oder Koordinaten, so als ob wir nie den Kontakt mit uns selbst herstellen würden, obwohl uns 
alles dazu auffordert. 


Es gibt einen Raum, in dem man sich selbst schafft, und eine Zeit, in der man sich selbst spielt. Der 
Raum des alltäglichen Lebens, in dem man sich wirklich verwirklicht, wird durch Konditionierungen je- 
der Art umzingelt. Wir werden durch den engen Raum unserer effektiven Verwirklichung definiert und 
doch definieren wir uns in der Zeit des Spektakels. Mit anderen Worten: unser Bewusstsein ist kein Be- 
wusstsein des Mythos noch des besonderen Seins im Mythos, sondern ein Bewusstsein des Spektakels 
und der besonderen Rolle im Spektakel {ich habe bereits auf die Zusammenhänge jeder Ontologie 
mit einer einheitlichen Macht aufmerksam gemacht, man könnte aber hier daran erinnern, dass die 
Krise der Ontologie mit der Tendenz zur Parzellierung zutagetriit). Oder mit anderen Worten: in dem 
Raum-Zeit-Verhältnis, in dem sich jedes Wesen und jedes Ding befindet ist die Zeit zum Imaginären 
geworden [dem Feld der Identifikationen); wir werden durch den Raum definiert, obwohl wir uns im 
Imaginören definieren und als Subjektivität durch das Imaginäre definiert werden. 


Unsere Freiheit ist diejenige einer abstrakten Zeitlichkeit, in der wir in der Sprache der Machi ge- 
nannt werden (wobei die Namen die uns zugewiesenen Rollen sind). Uns ist die Wahl gelassen, als 
solche offiziell anerkannte Synonyme zu finden. Dagegen herrscht das Schweigen über den Raum un- 
serer authentischen Verwirklichung - den Raum unseres alltäglichen Lebens. Es gibt keinen Namen zur 
Benennung des Raumes des Erlebten - außer in der Poesie, in der Sprache, die sich von der Herr- 


schaft der Macht befreit. 
23 


Indem die Bourgeoisie den Mythos entheiligt und parzelliert hat, stellte sie die Unabhängigkeit des Be- 
wusstseins an die 1. Stelle ihrer Forderungen (vgl. die Forderungen der Denk-, Presse- und Forschungs- 
freiheit, die Ablehnung der Dogmen). Das Bewusstsein hört also auf, mehr oder weniger 
Wiederspiegelung des Mythos zu sein. Es wird zum Bewusstsein der im Spektakel nacheinander ge- 
spielten Rollen. Vor allem verlangte die Bourgeoisie die Freiheit für die Schauspieler und Statisten ei- 
nes Spektakels, das nicht mehr von Gott und seinen Bullen und Priestern, sondern durch die Gesetze 
der Natur und der Ökonomie organisiert wird - "Iaunenhafte und unerbittliche Gesetze", in deren 
Dienst wir wieder einmal Bullen und Spezialisten finden. 


Gott ist wie ein unnützes Verbandszeug abgerissen worden und die Wunde blieb offen. Zwar hinder- 
te das Verbandszeug die Wunde daran zu vernarben, aber es rechtfertigte das Leiden, indem es ihm 
einen Sinn verlieh, der einige Morphiumspritzen wert war. Jetzt kann das Leiden nicht gerechtfertigt 
werden und Morphium ist teuer. Die Trennung ist konkret geworden. Der erste Beste kann seinen Fin- 
ger hineinstecken und die einzige Arznei, die die kybernetische Gesellschaft uns anzubieten hat, be- 


steht darin, aus uns Zuschauer des Krebsgeschwürs und des Verfaulens, Zuschauer des Überlebens zu 
machen. 


Das Drama des Bewusstseins, von dem Hegel spricht, ist vielmehr das Bewusstsein des Dramas. Die 
Romantik klingt wie der Schrei der aus dem Körper herausgerissenen Seele - ein um so heftigeres 


Leid, als jeder wieder isoliert da steht, um dem Sturz der Totalität und aller Usher-Häuser ins Auge zu 
sehen. 


24 


Die Totalität ist die objektive Wirklichkeit, in deren Bewegung die Subjektivität sich nur in der Form 
der Verwirklichung einfügen kann. Alles, was mit der Verwirklichung des alltäglichen Lebens nichts zu 
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tun hat, schließt sich ans Spektakel an, in dem das Überleben zum Gefrieren gebracht (durch Winter- 
schlaf) und scheibenweise kleingehackt wird. Eine authentische Verwirklichung kann es nur in der ob- 
jektiven Wirklichkeit, in der Totalität geben. Alles Übrige ist nur Karikatur. Die im Mechanismus des 
Spektakels stattfindende objektive Verwirklichung stellt nur den Erfolg von durch die Macht manipulier- 
ten Objekten dar (es ist die "objektive Verwirklichung in der Subjektivität" der bekannten Künstler, der 
Stars, der "Who's who"-Persönlichkeiten). Auf der Ebene der Organisation des Scheins wird jeder Er- 
folg - und ebenfalls jeder Misserfolg - so weit aufgebläht, bis er stereotyp wird, und durch die Kommu- 
nikationsmittel so verbreitet, als ob es sich um den einzig möglichen Erfolg bzw. Misserfolg handelte. 
Bisher ist die Macht als einziger Richter aufgetreten, obwohl ihr Urteil unter Druck gefällt wird. Nur ih- 
re Kriterien gelten für diejenigen, die das Spektakel qutheißfen und sich damit zufrieden geben, eine 
Rolle in ihm zu spielen. Auf dieser Bühne gibt es keine Künstler mehr, sondern nur Statisten. 


25 


Die Raum-Zeit des privaten Lebens glich sich der des Mythos an. Dieser pervertierten Harmonie stellte 
Fourier seine universelle Harmonie gegenüber. Sobald der Mythos aufhört, das Individuelle und das 
Partielle in einer durch das Heilige beherrschten Totalität zusammenzufassen, erhebt sich jedes Frag- 
ment zur Totalität. Tatsächlich ist das zur Totalität erhobene Fragment das Totalitäre. In der abgetrenn- 
ten Raum-Zeit, die das Privatleben ausmacht, festigt die auf die Art der abstrakten Freiheit [eben der 
des Spektakels) verabsolutierte Zeit durch ihre Abspaltung selbst das räumliche Absolute des Privatle- 
bens, dessen Isoliertheit und Enge. Durch den Mechanismus des entfremdenden Spektakels wird eine 
solche Kraft entwickelt, dass das Privatleben sogar schließlich als das definiert wird, was des Spekta- 
kels beraubt wird; dass man in ihm den spektakulären Kategorien und den Rollen entgeht, wird also 
als eine zusätzliche Beraubung und ein Unbehagen empfunden, das die Macht zum Vorwand nimmt, 
um das Alltägliche auf belanglose Gesten - sich setzen, sich waschen, eine Tür öffnen zu reduzieren. 
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Das Spektakel, das dem Erlebten seine Normen aufzwingt, entspringt dem Erlebten. Die in der Form 
von aufeinanderfolgenden Rollen erlebte Zeit des Spektakels macht den Raum des authentisch Erleb- 
ten zum Ort der objektiven Ohnmacht, während die durch die Konditionierung der enteignenden An- 
eignung bedingte objektive Ohnmacht gleichzeitig das Spektakel zum Absoluten der virtuellen 
Freiheit macht. 


Die aus dem Erlebten entstandenen Elemente werden nur auf der Ebene des Spektakels erkannt, auf 
der sie als stereotype Elemente zum Ausdruck kommen, während eine solche Ausdrucksform jeden Au- 
genblick im authentisch Erlebten und durch das authentisch Erlebte selbst beanstandet und widerlegt 
wird. Das Phantombild der Überlebenden - die Nietzsche die "kleinen" bzw. die "letzten Menschen" 
nannte - kann nur innerhalb der Dialektik des Möglichen und des Unmöglichen und zwar wie folgt ver- 
standen werden: 


a) das auf der Ebene des Spektakels Mögliche (die Vielfalt der abstrakten Rollen) verstärkt das Unmög- 
liche auf der Ebene des authentisch Erlebten; 


b) das Unmögliche - d.h. die dem authentisch Erlebten durch die enteignende Aneignung aufgezwun- 
genen Beschränkungen - bestimmt das Feld des abstrakt Möglichen. 


Das Überleben hat zwei Dimensionen. Welches sind gegenüber einer solchen Reduzierung die Kräf- 
te, die den Akzent auf das legen können, was das alltägliche Problem aller Menschen ist: die Dialek- 
tik von Überleben und Leben? Entweder werden die genauen Kräfte, auf die die $.l. gerechnet hat, 
die Aufhebung dieser Gegensätze ermöglichen und Raum und Zeit in der Konstruktion des alltägli- 
chen Lebens vereinigen, oder Leben und Überleben werden sich in einem entschärften Antagonismus 
bis zur letzten Konfusion und Armut verhärten. 
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Die erlebte Wirklichkeit wird parzelliert und auf spektakuläre Weise in Kategorien - biologische, sozio- 
logische oder sonstige - eingeordnet, die zwar zum Bereich der Mitteilung gehören, aber immer wie- 
der nur ihres authentisch erlebten Inhalts entleerte Fakten mitteilen. Darin erweist sich die 
hierarchisierte Macht, die jeden in dem objektiven Mechanismus der enteignenden Aneignung - Auf- 
nahme und Ausschluss, vgl. These 3 - gefangenhölt, auch als eine Diktatur über die Subjektivität. Als 
eine diktatorische Herrscherin über die Subjektivität zwingt sie mit begrenzten Erfolgschancen jede in- 
dividuelle Subjektivität dazu, sich zu objektivieren - d.h. zu einem Objekt zu werden, das sie manipu- 
lieren kann. Darin liegt eine sehr interessante Dialektik, die eigentlich noch näher analysiert werden 
müsste [siehe die objektive Verwirklichung in der Subjektivität - die der Macht - und die objektive Ver- 
wirklichung in der Objektivität, die an der Konstruktionspraxis des alltäglichen Lebens und der Zerstö- 
rungspraxis der Macht teilnimmt.) 


Nun werden die Tatsachen ihres Inhalts beraubt und im Namen der Mitteilung, einer abstrakten Uni- 
versalität und einer pervertierten Harmonie, in der jeder sich umgekehrt verwirklicht. In einer solchen 
Perspektive befindet sich die $.l. in der Linie der Kritik, die de Sade, Fourier, Lewis Caroll, Lautrea- 
mont, den Surrealismus und den Letirismus (in seinen am wenigsten bekannten Strömungen, die auch 
die extremsten wurden) umfasst. 


In einem zur Totalität erhobenen Fragment ist jedes Teilchen selbst totalitär. Der Individualismus hat 
die Sensibilität, die Begierde, den Willen, die Intelligenz, den Geschmack, das Unterbewusstsein und 
alle Kategorien des Ichs als Absolute behandelt. Heute bereichert die Soziologie die psychologischen 
Kategorien, aber die damit in die Rollen gebrachte Mannigfaltigkeit verstärkt nur noch mehr die Mo- 
notonie des Identifizierungsreflexes. Die Freiheit des "Überlebenden" wird darin bestehen, den ab- 
strakten Bestandteil zu übernehmen, auf den sich zu reduzieren er "gewählt" hat. Ist einmal jede 
wirkliche Verwirklichung beseitigt, so bleibt nur eine psychosoziologische Dramaturgie übrig, in der 
die Innerlichkeit als Überlauf für die Ausleerung der Hüllen gebraucht wird, die die alltägliche Zur- 
schaustellung übergestreift hatte. Das Überleben wird dann zur vollendetesten Entwicklungsstufe des 
auf die Art der mechanisch reproduzierten Erinnerung organisierten Lebens. 
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Bisher wurde der Zugang zur Totalität verfälscht. Die Macht schaltet sich parasitär als eine unerlässli- 
che Vermittlung zwischen den Menschen und die Natur ein. Nun begründet allein die Praxis die Be- 
ziehung zwischen Mensch und Natur, indem sie unaufhörlich die Lügenschicht bricht, deren 
Kohärenz der Mythos und seine Surrogate auszudrücken versuchen. Durch die Praxis, auch wenn sie 
entfremdet ist, wird der Kontakt mit der Totalität aufrechterhalten. Indem sie ihren fragmentarischen 
Charakter erkennen läßt, bringt die Praxis gleichzeitig die wirkliche Totalität - die Wirklichkeit - on 
den Tag: sie ist die sich durch ihren Gegensatz - das Fragment - verwirklichende Totalität. 


In der Perspektive der Praxis ist jedes Fragment Totalität. In der Perspektive der Macht, die die Praxis 
entfremdet, ist jedes Fragment totalitär. Das sollte genügen, um die zukünftigen Bemühungen der ky- 
bernetischen Macht zu sprengen, die Praxis einer Mystik einzuverleiben, obwohl diese Bemühungen 
nicht unterschätzt werden dürfen. 


Alles, was Praxis ist, gehört zu unserem Projekt und zwar mit seinem Anteil an Entfremdung und mit 
dem Schmutz der Macht - wir sind aber imstande, es zu filtern. Wir werden Kraft und Reinheit sowohl 
der Verweigerungsgesten als auch der Unterwerfungsmanöver ins helle Licht setzen, nicht aufgrund ei- 
ner manichäischen Auffassung, sondern indem wir durch unsere eigene Strategie diesen Kampf zur 
Weiterentwicklung bringen, in dem die Gegner überall und jeden Augenblick miteinander in Kontakt 
treten und bei rettungsloser Nacht und Unsicherheit planlos aneinandergeraten. 
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Das alltägliche Leben ist immer wieder zugunsten des scheinbaren Lebens entleert worden, aber der 
Schein war in seinem mythischen Zusammenhang kräftig genug, so dass nie vom alltäglichen Leben 
gesprochen werden konnte. Dagegen haben die Armut und Leere des Spektakels, die durch alle Vari- 
anten des Kapitalismus und der Bourgeoisie hindurchscheinen, gleichzeitig die Existenz eines alltägli- 
chen Lebens (als eines Schutzlebens - aber wovor und wogegen?) und die Armut des alltäglichen 
Lebens ans Tageslicht gebracht. In dem Maße, wie sich Verdinglichung und Bürokratisierung verstär- 
ken, wird die Schwachsinnigkeit des Spektokels und des alltäglichen Lebens zur einigen Evidenz. Der 
Konflikt des Menschlichen und des Unmenschlichen ist auch auf die Ebene des Scheins übertragen 
worden. Scbald der Marxismus zur Ideologie wird, verwandelt sich der von Marx im Namen des Le- 
bensreichtums gegen die Ideologie geführte Kampf zu einer ideologischen Anti-Ideologie, zu einem 
Spektakel des Anti-Spektakels (so wie das Unglück des anti-spektakulären Spektakels der Avantgarde- 
kultur darin besteht, unter den einzigen Schauspielern zu bleiben, da die anti-künstlerische Kunst nur 
von Künstlern gemacht und von Künstlern verstanden wird; das Verhältnis dieser ideologischen Anti- 
Ideologie zur Funktion des Berufsrevolutionärs im Leninismus wäre zu prüfen. Damit wurde der Mani- 
chäismus für einige Zeit wieder lebendig gemacht. Warum bekämpfte Sankt Augustin die Manichäer 
mit so großer Heftigkeit? Gerade weil er die Gefahr eines Mythos zu schätzen wusste, der eine einzi- 
ge Lösung anbietet - den Sieg des Guten über das Böse; dabei weiß er, dass eine solche Unmöglich- 
keit zum Zusammenbruch der gesamten mythischen Strukturen führen und den Widerspruch zwischen 
mythischem und authentischem Leben wieder in den Vordergrund stellen könnte. Den dritten Weg bie- 
tet das Christentum an - den der heiligen Konfusion. Was dieses durch die Kraft des Mythos voll- 
bracht hat, geschieht heute zwangsläufig (durch die Kraft der Dinge). Zwischen den sowijetisierten 
und den kapitalisierten Arbeitern ist kein Antagonismus mehr möglich, wie auch keiner zwischen der 
Bombe der stalinistischen und der nicht-stalinistischen Bürokraten - es gibt nur die einheitliche Konfusi- 
on der verdinglichten Menschen. 


Wo sind die Verantwortlichen, diejenigen, die niedergeschlagen werden sollen? Wir werden durch 
ein System, durch eine abstrakte Form beherrscht. Der Menschlichkeits- und Unmenschlichkeitsgrad 
wird nach rein quantitativen Variationen der Passivität gemessen. Überall gleich ist die Qualität: wir 
sind alle proletarisiert oder wir haben gute Aussichten, es zu werden. Was tun die traditionellen "Re- 
volutionäre"? Sie verkleinern die Stufen so, dass einige Proletarier nicht mehr Proletarier als andere 
sind. Welche Partei hat das Ende des Proletariats in ihrem Programm® 


Die Perspektive eines Überlebens ist unerträglich geworden. Was wir ertragen, ist das Gewicht der 
Dinge in der Leere. Die Verdinglichung ist nichts anderes - jedes Wesen und jedes Ding fallen mit glei- 
cher Geschwindigkeit, jedes Wesen und jedes Ding tragen ihren gleichen Wert wie einen Makel. 
Das christliche Projekt hat zwar die Herrschaft der Gleichwertigkeit verwirklicht, aber außerhalb des 
Christentums (wie Pascal es vermutete) und vor allem auf Gottes Leichnam (im Gegensatz zu Pascals 
Voraussicht). 


Spektakel und alltägliches Leben sind in der Herrschaft der Gleichwertigkeit gleichzeitig vorhanden. 
Wesen und Dinge sind austauschbar. Die Welt der Verdinglichung ist eine Welt ohne Zentrum, wie 
die neuen Städte, die deren Szenerie bilden. Die Gegenwart tritt vor einer versprochenen, ewigen Zu- 
kunft zurück, die bloß die mechanische Ausdehnung der Vergangenheit ist. Die Zeitlichkeit selbst hat 
kein Zentrum mehr. In dieser KZ-ähnlichen Welt, in der Opfer und Folterknechte dieselbe Maske tra- 
gen, ist allein die Wirklichkeit der Folterungen authentisch. Diese kann keine neue Ideologie lindern - 
weder die der Totalität (der Logos) noch die des Nihilismus, die die kybernetische Gesellschaft als 
Krücken brauchen wird. Sie verurteilen jede hierarchisierte Macht, wie verdeckt und wie gut organi- 
siert sie auch sein mag. Der Antagonismus, den die S.l. jetzt erneuern will, ist der älteste, den es gibt - 
er ist der radikale Antagonismus und aus diesem Grund übernimmt er alles das wieder, was die Auf- 
standsbewegungen oder die großen Individualitäten im Laufe der Geschichte aufgegeben haben. 
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Noch viele andere Banalitäten wären zu überprüfen und umzuändern. Die besten Sachen sind nie 
zuende. Bevor man das Vorstehende noch einmol durchliest, das auch ein mittelmäßiger Kopf beim 
dritten Versuch verstehen kann, sollte man den folgenden Text mit um so größerer Aufmerksamkeit le- 
sen, da dieser wie die anderen fragmentarischen Notizen Diskussionen und Berichtigungen erfordert. 
Es handelt sich dabei um eine Haupffrage - die der S.l. und der revolutionären Macht. 


Indem die $.l. die Krise der Massenparteien und der sog. "Eliten" gleichzeitig in Erwägung zieht, 
muss sie sich als die Aufhebung des bolschewistischen ZK's (Aufhebung der Massenpartei) und des 
Projekts von Nietzsche (Aufhebung der Intelligentia) definieren. 


a) jedesmal, wenn eine Macht sich für die Führung eines revolutionären Willens ausgab, hat sie die 
Macht der Revolution von vornherein unterminiert. Das bolschewistische ZK wurde gleichzeitig als 
Konzentration und als Vertretung definiert: Konzentration einer zur bürgerlichen antagonistischen 
Macht und Vertretung des Willens der Massen. Durch dieses doppelte Kennzeichen war das ZK dazu 
bestimmt, bald nur noch eine ausgehöhlte Macht zu sein - eine Macht der leeren Vertretung - und sich 
später in einer gemeinsamen Form (der Bürokratie) an die bürgerliche Macht anzuschließen, die 
durch seinen Druck eine ähnliche Entwicklung durchmachen musste. Die Bedingungen einer konzen- 
trierten Macht und einer Vertretung der Massen sind für die $.l. potentiell vorhanden, wenn sie darauf 
aufmerksam macht, dass sie das Qualitative innehat und dass ihre Ideen in den Köpfen aller sind. Je- 
doch lehnen wir gleichzeitig die Machtkonzentration und das Vertretungsrecht ab, wobei wir uns be- 
wusst sind, dass wir von diesem Augenblick an die einzige öffentliche Haltung einnehmen (denn wir 
können nicht vermeiden, uns bis zu einem gewissen Grad spektakulär bekanntzumachen), die diejeni- 
gen, denen sichtbar wird, dass sie unseren theoretischen und praktischen Positionen zustimmen, zur 
revolutionären Macht führen kann - zur Macht ohne Vermittlung, die die direkte Aktion aller enthält. 
Deren leitbild wäre die Kolonne Durruti, die von einem Dorf zum anderen maorschiert, indem sie die 
bürgerlichen Elemente liquidiert und die Arbeiter selbst dafür sorgen lässt, sich zu organisieren. 


b) Die Intelligenz ist der Spiegelsaal der Macht. Durch ihre Kritik an der Macht bietet sie niemals et- 
was anderes an als abführende Identifizierungen mit der Passivität derer, die mit jeder Geste eine 
wirkliche Kritik entwerfen. Der Radikalismus - der Geste selbsiverständlich und nicht der Theorie -,der 
in der 'Erklärung der 121' zum Vorschein kam, hat doch auf einige andere Möglichkeiten hingewie- 
sen. Wir sind fähig, diese Krise zu beschleunigen, wir können es aber nur, wenn wir in die Intelli- 
genz (und gegen sie) als eine Macht hineingehen. 


Durch diese Stufe (die der in Punkt a) beschriebenen vorangehen und dann mit ihr vereinigt werden 
muss) werden wir in die Perspektive von Nietzsches Projekt gestellt. Wir wollen tatsächlich eine klei- 
ne, quasi alchimistische Experimentalgruppe bilden, in der die Verwirklichung des totalen Menschen 

in Ängriff genommen wird. Ein solches Unternehmen versteht Nietzsche nur in dem Rahmen des hierar- 
chischen Prinzips. Nun werden wir uns praktisch in genau diesem Rahmen befinden. Es wird uns also 
sehr viel daran liegen, dass wir ohne die geringste Zweideutigkeit auftreten (auf der Gruppenebene 
scheinen die Reinigungen des Kerns und die Beseitigung des Abfalls jetzt vollendet zu sein). Wir ak- 
zeptieren den hierarchischen Rahmen, in dem wir uns befinden, nur wegen unserer Ungeduld, diejeni- 
gen auszurotten, gegenüber denen wir dominieren und auf der Basis unserer Erkennungskriterien nur 
dominieren können. 


c) Auf taktischer Ebene soll unsere Kommunikation wie die Ausstrahlung aus einem mehr oder weni- 
ger geheimen Zentrum sein. Wir wollen unmarkierte Verbindungsnetze herstellen - direkte und episodi- 
sche Beziehungen, zwanglos, Kontakte, Entwicklung von unbestimmten Beziehungen der Sympathie 
und des Verständnisses, wie sie die roten Agitatoren vor dem Einmarsch der revolutionären Armeen 
pflegten. Wir nehmen alle radikalen Gesten für uns in Anspruch - Aktionen, Schriften, politische Hal- 
tungen, Werke - indem wir sie analysieren, so wie wir der Meinung sind, dass unsere Gesten bzw. 
Analysen durch die große Mehrheit in Anspruch genommen werden. 
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Sowie Gott der Bezugspunkt der vergangenen einheitlichen Gesellschaft war, so bereiten wir uns dar- 
auf vor, einer jetzt möglichen einheitlichen Gesellschaft ihren Hauptbezugspunkt zu liefern. Dieser 
Punkt kann aber unmöglich fest sein. Gegen die immer wieder auftretende Konfusion, die durch die 
kybernetische Gesellschaft aus der Vergangenheit der Unmenschlichkeit entlehnt wird, stellt er das Zu- 
sammenspiel aller Menschen dar, die "bewegliche Ordnung der Zukunft". 


Raoul VANEIGEM 


Technik des Weltcoups 


"Und gibt es noch etwas Höllisches und wirklich Verdammtes in dieser Zeit, dann 
ist es das, in der Kunst bei Formen zu verweilen, anstatt wie Gequälte zu sein, die 
man verbrennt und die von ihrem Scheiterhaufen herabwirken." 

Antonin Artaud, 'Das Theater und sein Doppelgänger' 


Die Revolte ist unbeliebt, man kann unschwer verstehen, warum. Sobald man sie definiert hat, fordert 
man die Maßnahmen, die dazu geeignet sind, sie in Schranken zu halten. Ein vorsichtiger Mensch 
wird es also vermeiden, sich selbst als Aufrührer zu definieren, was seinem eigenen Todesurteil gleich- 
bedeutend sein könnte. Übrigens heißt es auch, sich selbst Grenzen zu setzen. 


Wir streben nicht danach, uns wie Trotzki und Lenin des Staates, sondern der Welt zu bemächtigen - 
nach einem zwangsläufig komplizierten, allgemeinen und auch stufenweisen und weniger spektakulä- 
ren Übergang. Unsere Methoden werden je nach den hier und jetzt bzw. dort und später angetroffe- 
nen erfahrungsmäßigen Tatsachen wechseln. 


Die politische Revolte kann und soll gerade deswegen keine Resultate erzielen, weil sie dahin ten- 
diert, die herrschende Ebene des politischen Prozesses zu erobern, was in dem stagnierenden Sumpf 
unserer Zivilisation ein Anachronismus ist. Da die Welt sich zu gleicher Zeit am Rande der Zerstörung 
befindet, können wir uns es weder erlauben, auf Mitläufer zu warten, noch uns mit ihnen zu streiten. 


Der Weltcoup muss im weitesten Sinne kultureller Art sein. Mit seinen tausend Technikern hat sich 
Trotzki der Viadukte, der Brücken, der Telephonverbindungen und Energiequellen bemächtigt. Die 
den Konventionen zum Opfer gefallenen Polizisten standen ihm in seinem glanzvollen Unternehmen 
bei, indem sie im Kreml Wache für die alten Männer hielten. Diesen mangelte es an Phantasie, um 
einsehen zu können, wie unpassend und unangemessen ihre Anwesenheit selbst am herkömmlichen 
Regierungssitz war. Die Geschichte ist ihnen in die Flanke gefallen. Trotzki hatte die Bahnhöfe und 
die Energieerzeugung und die "Regierung" wurde letzten Endes durch ihre eigene Polizei aus der Ge- 
schichte ousgesperrt. 


Die Kulturrevolte muss gleichfalls nach den Ausdrucksnetzen und der Energieerzeugung des Geistes 
greifen. Die Intelligenz muss sich ihrer selbst bewusst werden und ihre eigene Macht verwirklichen; in- 
dem sie über ihre überholten Funktionen hinausgeht, muss sie es wagen, diese Macht im Totalitätsmaß- 
stab auszuüben. Die Geschichte wird die Nationalregierungen nicht umstürzen, sondern ihnen in die 
Flanke fallen. Die Kulturrevolte ist die unerlässliche Stütze, der leidenschaftliche Unterbau einer neuen 
Ordnung. 


Was zu erobern ist, hat weder physische Dimensionen noch einen Zusammenhang mit den Farben 
der Jahreszeiten. Es ist kein Hafen, keine Hauptstadt, keine Insel - es ist keine von einer Spitze des 
Golfs von Darien sichtbare Landenge. Letzten Endes ist es natürlich auch das alles - alles Vorhandene, 
aber nur beiläufig und zwangsläufig. Was zu erobern ist - hier wende ich mich an die [schätzungswei- 


322 SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


se) Million Leute hier und dort, die sich eventuell genau dessen bewusst werden können, wovon ich 
spreche, eine Million also potentieller "Techniker" - wir sind es selbst. Was jetzt, heute oder morgen 
in ungleich aufgeteilten Experimentalzentren geschehen muss, ist eine Enimystifizierung. In der gegen- 
wärtigen Zeit, in dem, was oft für das Zeitalter der Massen gehalten wird, gewöhnen wir uns gern 
daran, die Geschichte und die Entwicklung als Kräfte zu betrachten, die unerbittlich und ganz außer- 
halb unserer Kontrolle vor sich gehen. Das Individuum empfindet eine tiefe Ohnmacht, wenn es ein- 
sieht, wie ungeheuer groß die eingesetzten Kräfte sind. Wir als die in jedem Bereich schöpferischen 
Menschen müssen diese lähmende Haltung loswerden und die Kontrolle über die menschliche Entwick- 
lung übernehmen, indem wir die über uns selbst übernehmen. Wir müssen das überlieferte Trugbild 
der "unveränderbaren menschlichen Natur" von uns weisen. Es gibt tatsächlich nirgends eine Perma- 
nenz dieser Art, es gibt nur ein Werden. Dieses Übernehmen der Kontrolle über das gegenwärtige 
Mögliche durch eine Avantgarde stellt selbstverständlich nur einen vorläufigen Kampf in einer umfas- 
senderen Weiterentwicklung dar und wir wissen, dass die Partei der Intelligenz, wie es am Anfang 
dieser Zeitschrift gesagt wurde, "ihr Projekt nur dadurch verwirklichen können wird, dass sie sich 
selbst auflöst ...tatsächlich nur als eine Partei existieren kann, die sich selbst aufhebt." 


Organisation, Kontrolle, Revolution - jede Einheit in dieser Million, an die ich mich wende, wird durch 
solche Begriffe ziemlich eingeschüchtert werden und es für fast unmöglich halten, sich gleichmütig mit 
einer Gruppe zu identifizieren, wie sie auch heißen mag. Das ist die Norm. Das ist aber zugleich der 
Grund der permanenten Ohnmacht der Intelligenz gegenüber den Ereignissen, für die keiner als ver- 
antwortlich betrachtet werden kann - einern offenen Sturzbach aus blutfigem Unheil, dem natürlichen 
Ergebnis dieser komplizierten Gesamtheit von meist unbewussten und unkontrollierten Ereignissen, die 
bisher die Geschichte der Menschen ausgemacht haben. Ohne verabredete Organisation ist jede Akti- 
on unmöglich, die Energie der Individuen und der beschränkten Gruppen geht in den x kleinen Ges- 
ten einer zusammenhonglosen Forderung verloren... - hier ein Manifest, da ein Hungerstreik. 
Außerdem setzen solche Protestkundgebungen die Rationalität des gesellschaftlichen Verhaltens insge- 
samt voraus - das Warenzeichen ihrer Nichtigkeit. Wenn die Veränderung mit voller Absicht durchge- 
führt werden soll, müssen die Menschen auf diese oder jene Art und Weise ihre Wirkung auf den 
gesellschaftlichen Rahmen definieren. Wir sind der Meinung, dass es schon einen Kern von Men- 
schen gibt, die fähig sind, einen neuen und fruchtbaren Gedanken durchzusetzen, wenn sie sich 
selbst stufenweise und experimentell an diese Aufgabe machen. Die Welt wartet darauf, dass sie sich 
dieser Sache annehmen. 


Wir haben schon jede Vorstellung eines Angriffs ohne Deckung von uns gewiesen. Der Geist kann 
nicht der brutalen Stärke in einem offenen Kampf entgegentreten. Es kommt vielmehr darauf an, klar 
und vorurteilslos zu verstehen, welche Kräfte in der Welt tätig sind, aus deren gegenseitiger Einwir- 
kung die Zukunft entstehen wird; weiter dann, ruhig und ohne Empörung, durch die Art von geistigem 
JiuJitsu, die uns aufgrund unserer Intelligenz eigen ist, zu modifizieren, zu verbessern, zu kompromit- 
tieren, abzulenken, zu korumpieren, zu zerfressen und umzudrehen - die Anstifter dessen zu sein, was 
wir den unsichtbaren Aufruhr nennen können. Er wird für die große Mehrheit der Menschen nicht wie 
etwas geschehen - falls er geschieht - wofür sie abgestimmt oder offiziell gekämpft haben, sondern 
wie ein Wechsel der Jahreszeit: sie werden auf einmal drin sein und durch die Situation selbst dazu 
getrieben, alles von einer solchen Situation aus bewusst von neuem zu schaffen - eine innere und äu- 
Bere Geschichte, die endlich die eigene geworden ist. 


Es ist klar, dass es in der modernen Welt im Prinzip keine Produktionsknappheit gibt. Die Knappheit 
ist die der Verteilung, die zur Zeit nach den Kriterien des in diesem oder jenem Gebiet herrschenden 
wirtschaftlichen Systems in Ordnung (bzw. Unordnung) gebracht wird. Auf globaler Ebene ist dieses 
Problem ein Verwaltungsproblem, das letzten Endes nicht gelöst werden kann, bevor die bestehenden 
politischen und ökonomischen Widersprüche abgeschafft werden. Es ist jedoch schon offensichtlich 
geworden, dass die Verteilungsprobleme auf globaler Ebene durch ein internationales Organ rationel- 
ler bewältigt werden könnten. Schon sind ähnliche Organisationen wie heutzutage die UNO oder die 
UNESCO in einigen dieser Funktionen (Ernährung, Medizin usw.) an die Stelle der verschiedenen Na- 
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tionalregierungen getreten. Man brauchte keine sehr große Phantasie, um in einer solchen Übertra- 
gung den Anfang des Endes der Nationalstaaten zu sehen, wenn diese Organe aus anderen Leuten 
als den Staatsmännern selbst zusammengesetzt sein würden; dann sollten wir unser Möglichstes tun, 
um diesen Prozess zu beschleunigen. 


Bis es so weit ist, kann jene Million von Anonymen ihre Aufmerksamkeit besonders dem "Freizeit"-Pro- 
blem widmen. Zum großen Teil stellt das, was bombastisch "Jugendkriminalität" genannt wird, die un- 
deutliche Antwort einer Jugend dar, die unfähig ist, mit ihrer Freizeit gut zurechtzukommen. Die damit 
verbundene Gewalt ist die unmittelbare Folge der Entfremdung des Menschen gegenüber sich selbst, 
wie sie durch die Industrierevolution geformt worden ist. Der Mensch hat vergessen, wie man spielt. 
Wenn man die in der industriellen Umwelt jedem zugeteilten, seelenlosen Aufgaben sowie die Tatsa- 
che bedenkt, dass die Erziehung immer technoiogischer und für den normalen Menschen nichts ande- 
res wurde als ein Mittel, sich auf einen 'Job' vorzubereiten, so kann man sich kaum darüber wundern. 
Diesem Menschen ist nicht mehr zu helfen. Er schreckt sogar fast vor einer größeren Freizeit zurück 
und hätte es lieber, Überstunden zu machen. Daher seine feindliche Einstellung gegenüber der Auto- 
mation - was uns in der kapitalistischen Welt auch nicht wundern kann. Mit seiner verkümmerten Krea- 
tivität richtet er sich ganz und gar nach außen. Er muss abgelenkt werden. Die sein Arbeitsleben 
beherrschenden Formen werden in seine Freizeit übertragen, die immer mechanisierter wird. Deshalb 
ist er mit Maschinen zur Bekämpfung der Freizeit ausgerüstet, die ihm die Maschinen gegeben haben. 


Und was haben wir, um das alles auszugleichen und den Verschleiß und die psychologischen Riss- 
wunden unserer technologischen Zeit zu lindern? Mit einem Wort: Zerstreuung. Was bekommt dieser 
"Mensch" zu sehen, wenn er nach seinem Arbeitstag vom Montagefließband verkrampft und müde 
zu dem zurückkommt, was man ohne die geringste Spur von Ironie seine "freie Zeit" nenni? Im Bus 
auf dem Weg nach Hause liest er eine Zeitung, die derjenigen vom vorigen Tag gleich ist, da sie ei- 
ne neue Mischung derselben Elemente ist - 4 Morde, 13 Unglücksfälle, 2 Revolutionen und etwas, 
das einer Entführung sehr ähnlich ist - die wiederum mit der Zeitung des Tages davor identisch ist: 
drei Morde, 19 Unglücksfälle, eine Konterrevolution und etwas, das einer Greueltat sehr nahe kommt. 
Wenn er dann kein wirklich außergewöhnlicher Mensch ist - einer in jener Million "notentieller Techni- 
ker" - verdunkelt das Vergnügen, das er beim Wühlen in dieser ganzen Gewalt und Unordnung emp- 
findet, für ihn die Tatsache, dass es in all diesen "Neuheiten" gar nichts Neues gibt und dass er 
durch deren alltäglichen, übermäßigen Konsum zu keiner Ausdehnung seines Bewusstseins über die 
Wirklichkeit, sondern zu seiner gefährlichen Einengung geführt wird, zu einer Art geistigem Vertah- 
ren, das mit dem Speichelfluss der Pawlowschen Hunde mehr gemeinsam hat als mit der Schärfe der 
menschlichen Intelligenz. 


Der zeitgenössische Mensch braucht Unterhaltung. Seine aktive Beteiligung ist sozusagen gleich Null, 
Die Kunst, welcher Art auch immer, ist ein Thema, woran die meisten nur selten denken, ein quasi lä- 
cherliches Thema, dem gegenüber sie sogar manchmal mit Stolz die Haltung einer unbezwingbaren 
Ignoranz einnehmen. Dieser bedauvemswürdige Zustand wird durch die dreiste, hartnäckige Dumm- 
heit unserer kulturellen Einrichtungen noch gefördert. Die Museen haben ungefähr zu gleicher Zeit 
wie die Kirchen geöffnet und in ihnen herrscht der gleiche, den geweihten Stätten eigene Geruch und 
dieselbe Stille. Dazu tragen sie einen Snobismus zur Schau, der in direktem, geistigen Widerspruch 
zu den lebendigen Menschen steht, deren Werke dort eingeschlossen sind. Was haben diese stum- 
men Gänge mit Rembrandt und die Inschrift "Rauchen verboten" mit Van Gogh zu tun? Außerhalb 
des Museums ist der kleine Mann von dem natürlich stärkenden Einfluss der Kunst durch das System 
des eleganten Handels vollkommen getrennt, der zwar nebensächlich, aber gemäß einem ökonomi- 
schen Zwang einen größeren Teil am Auftreten und an der Bestätigung der angeblichen 'Kunstfor- 
men' einnimmt, als man allgemein zugibt. Die Kunst kann keine lebenswichtige Bedeutung für eine 
Zivilisation haben, die Schranken zwischen Leben und Kunst errichtet und Kunstprodukte wie vereh- 
rungswürdige Ahnenüberreste sammelt. Die Kunst soll das Erlebte gestalten. Wir erwägen eine Situati- 
on, in der das Leben ständig durch die Kunst erneuert wird, konstruiert durch Phantasie und 
Leidenschaft, so dass jeder dazu angeregt wird, kreativ auf sie zu reagieren. Es handelt sich darum, 
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bei jeder Handlung, welcher Art sie auch sein mag, ein kreatives Verhalten an den Tag zu legen. Dos 
erwägen wir - wir müssen aber jetzt diese Situation schaffen. Denn sie ist nicht vorhanden. 


Es konnte keinen schärferen Gegensatz zu dieser Perspektive geben als die gegenwärtigen Verhältnis- 
se. Die Kunst macht die Lebenden unempfindlich. Wir stehen inmitten einer Konditionierung, in der 
das Leben ständig durch die Kunst abgetötet und alles in einem falschen Licht dargestellt wird, mit 

den Merkmalen der Sensation und des Kaufs und mit dem Zweck, in jedem Individuum das Bedürfnis 
danach zu wecken, passiv und traditionell zu reagieren und in jedem Augenblick, welcher Art er 
auch sein mag, zu allem ein banales und automatisches Ja zu sagen. Für den entmutigten und unruhi- 
gen, zur Konzentration unfähigen Durchschnittsmenschen kann ein Kunstwerk nur dann bemerkens- 
wert werden, wenn es auf der Ebene des Spektakels Gegenstand der Konkurrenz geworden ist. Es 
soll nichts enthalten, wos im Prinzip ein Bruch mit dem Vertrauten, eine Überraschung wäre. Das Publi- 
kum soll sich leicht und vorbehaltlos mit dem Darsieller identifizieren können, sich fest in den Schaukel- 
stuhl des Gefühls versenken und auf die kleinste Kontrolle verzichten. Dann wird es beherrscht und 
sozusagen besessen bis zum gerneinsten Grad der Verblendung und des Verzichts auf den kritischen 
Sinn. So viel ich weiß, hat Brecht als erster auf die Gefahr dieses Darstellungsstils aufmerksam ge- 
macht, der alles tut, um das Publikum auf Kosten des Urteilsvermögens in diesen Besessenheitszustand 
hineinzuversetzen. Gerade um dieser undeutlichen Tendenz des modernen Publikums zur Identifizie- 
rung enfgegenzutreten, hat er seine Verfremdungstheorie für die Inszenierung und Darstellung ausge- 
arbeitet und formuliert, eine Methode also, die dazu bestimmt ist, das Publikum zu einer Art aktiverer 
und kritischer Beteiligung zu veranlassen. Leider hat Brechts Theorie keinerlei Einfluss auf die allgemei- 
ne Unterhaltung ausgeübt. Die Gespenster sind immer noch da und dus Spektakel wird immer spekta- 
kulärer. Indem ich einen Satz meiner Freunde frei übernehme, möchte ich sagen, dass "wir auf das 
Ende der Welt des Spektakels hinarbeiten müssen, wenn wir dem Spektakel des Endes der Welt nicht 
beiwohnen wollen" (vgl. 'S.1.' No.3, Editorische Notitzen). 


Das, was es in der Kunst verdient, ernst genommen zu werden, kann heute auf die Allgemeinbildung 
nur über den Umweg der Mode, der Industrie und der Werbung zutreffen, es ist also seit vielen Jah- 
ren durch die Trivialität solcher Unterfangen infiziert worden. Was das Übrige betrifft, koexistieren Li- 
teratur und Kunst mit der mechanisierten Allgemeinbildung und sie haben mit der Ausnahme eines 
gelegentlichen Filmes hier und dort nur sehr wenig Einfluss auf diese. Nur im Jazz, der noch die aus 
der Nähe seiner Anfangszeit folgende Spontaneität und Lebenskraft besitzt, können wir eine Kunst er- 
kennen, die auf natürliche Weise einer schöpferischen Stimmung entspringt und einigermaßen popu- 
lär ist - obwohl seine Popularität leider immer weiter abnimmt, je reiner er wird. Es werden andere, 
zwitterhafte Formen für das Authentische gehalten: so findet man z.B. in England zur Zeit das absur- 
de Schwärmen für den 'traditional' - eine neve Mischung dessen, was Anfang der dreissiger Jahre in 
New Orleans gemacht wurde, eine einfache, bloße Wiederholung, die die lebendige Tradition der 
von Charlie Parker eingeleiteten Periode fast vollständig überschattet. 


Schon seit mehreren Jahren haben die besten Künstler und größten Geister die Kluft bedauert, die 

sich zwischen der Kunst und dem Leben gebildet hat. Dieselben Leute sind im allgemeinen Rebellen 
gewesen, solange sie jung waren, der Erfolg hat sie aber ungefähr im reifen Alter harmlos gemacht. 
Das Individuum wird jeder Macht beraubt, das ist unvermeidlich, und der Künstler empfindet seine 
Ohnmacht stark. Er wird zum Misserfolg getrieben, er ist ein Verworfener. Wie in Kafkas Schriften 
durchdringt dieser schreckenserregende Sinn für die Entfremdung sein ganzes Werk. Sicherlich entfes- 
selte Dada am Ende des 1.Weltkrieges den kompromisslosesten Angriff gegen die überlieferte Kultur. 
Bald wirkten aber die normalen Schutzmechanismen und die 'Anti-Kunst'-Produkte wurden feierlich ein- 
gerahmt und neben denen der 'Schule von Athen' aufgehäuft Dada musste die Kastration durch die 
Karteien über sich ergehen lassen und wurde bald genau wie jede andere Kunstschule in den Ge- 
schichtsbüchern sicher begraben. Tatsächlich mochten damals Tristan Tzara und andere mehr das fres- 
sende Geschwür der Politik mit gutern Rechi denunzieren und die Scheinwerfer ihrer Satire auf die 
wegzufegende Heuchelei richten, sie hatten aber keine schöpferische Ersatzlösung zur bestehenden 
Gesellschaftsordnung vorgebracht. Was hätten wir machen sollen, nachdem wir der Joconde einen 
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Schnurrbart gemalt hatten? Hätten wir wirklich gewünscht, dass Dschingis Khan den Louvre als Pferde- 
stall benutzt hätte - und was dann? 


In einer vor kurzem veröffentlichen Abhandlung - 'The secret reigns' in 'Encounter' No.102 März 
1962 - erwähnt Arnold Wesker, der sich gerode mit dieser Kluft zwischen Kunst und Allgemeinbil- 
dung und mit der Möglichkeit einer neuen Verbindung beschäftigt, den 1919 drohenden Streik und 
die diesbezügliche Rede von Lloyd George. Der Streik hätte die Regierung stürzen können. Dann sag- 
te der Ministerpräsident: "Sie werden uns besiegen, wenn Sie es aber einmal geschafft haben - ho- 
ben Sie schon die Folgen bedacht? Der Streik wird die Regierung dieses Landes herausfordern und, 
hat er einen wirklichen Erfolg, so führt er uns in eine sehr wichtige Verfassungskrise. Denn, wenn eine 
Kraft sich im Staat erhebt, die stärker ist als dieser selbst, muss sie dazu bereit sein, die Funktionen 
des Staates zu übernehmen. Gentlemen, haben Sie das berücksichtigt und wenn ja - sind Sie dazu be- 
reit®" 


Bekanntlich waren die Streikenden nicht dazu bereit und Herr Wesker schreibt dazu folgenden Kom- 
mentar: "Der Wind ist ganz umgesprungen, viele Leute haben ihr Glück außerhalb des Protestes ver- 
sucht und eine Menge von Leuten wie Lloyd George sind irgendwo dabei, höhnisch vergnügt über 
die Wendung ihrer Sache zu lachen... Jeder Protest ist erlaubt, ihm wird sogar eine wohlwollende Auf- 
merksamkeit geschenkt, da man weiß, dass die - ökonomische und kulturelle - Macht an demselben 
dunklen und gut bewachten Ort ruht und dieses geheime Wissen stellt gleichzeitig die wirkliche Ver- 
zweiflung des Künstlers und des Intellektuellen dar. Wir werden durch dieses Wissen lahmgelegt; je- 
der von uns protestiert so oft, dass die gesamte Kulturszene - und vor allem die linke - "aus lauter | 
ehrfurchtsvoller Ängstlichkeit und Wirkungslosigkeit besteht." Dieses geheime Wissen, davon bin ich 
überzeugt, hat den Verfall der kulturellen Aktivitäten in den dreißiger Jahren weitgehend gerechtier- 
tigt. Niemand wusste wirklich, was er mit den Philistern anfangen sollte. Sie waren allmächtig, freund- 
lich und verführerisch. Auf die ungeahnteste Weise ist die Mikrobe hereingebracht worden und hat 
sich eingeschlichen - und diese Mikrobe wird unseren neuen Kulturausbruch zum Verfall bringen, sie 
beginnt schon damit ... es sei denn... Es sei denn, dass ein neues System entworfen wird, wodurch 
wir, die Betroffenen, der Reihe nach nach allen verborgenen Schalthebeln greifen können". 


Obwohl ich vom Ende der Abhandlung Weskers enttäuscht war, fand ich doch darin bestätigt, dass 
es in England wie überall sonst Gruppen gibt, die sich durch dieses Problem betroffen fühlen. Wie 
wir gesehen haben, isi die polit-ökonomische Struktur der westlichen Gesellschaft so beschaffen, dass 
die Bewegungen der schöpferischen Intelligenz im Räderwerk der Macht aufgefangen werden. Nicht 
nur wird es dieser Bewegung der Intelligenz verboten, sich durch Erneuerungen ZU verwirklichen, son- 
dern sie darf auch nur dank Kräften (der Privatinteressen) mitspielen, die ihr oft prinzipiell unsympa- 
thisch sind. Weskers "Zentrum 42" ist ein praktischer Versuch, ein solches Kräfteverhältnis zu 
verändern. 


Ich möchte ein für allemal sagen, dass ich mit Wesker über keinen wesentlichen Punkt uneinig bin. 
Meine einzige Kritik an seinem Projekt {wobei ich gern zugeben will, dass ich es nur sehr a 
kenne) gilt seinem begrenzten und nationalen Charakter, der sich in der Analyse des historischen Hin- 
tergrundes widerspiegelt. Wesker hält Osbornes Produktion aus dem Jahr 1956 - mit Look back in an- 
ger' - für den ersten Anhaltspunkt "unseres neuen kulturellen Ausbruchs". Durch diesen schweren | 
Mangel an historischer Perspektive und seine inselbedingten Ansichten wird, fürchte ich, eine Art reli- 
giöse Basarphilosophie noch verstärkt, die dem ganzen Projekt anscheinend zugrundeliegt. Man 

kann nicht erwarten, dass die Kunst sich wie irgendeine Handarbeit bezahlen lässt. Wesker wünscht 
sich und verlangt eine Tradition, "die nicht gezwungen wird, finanzielle Erfolge zu erzielen, um weiter- 
bestehen zu können". Auf diese Art ist er dazu gebracht worden, sich in den Schutz der Gewerkschaf- 
ten zu begeben und er hat bereits damit angefangen, eine Reihe von Kulturfestspielen unter ihrer 
Leitung zu veranstalten. Obwohl ich nichts gegen solche Festspiele habe, erwarte ich durch den drin- 
genden Charakter der anfänglichen Diagnose von Wesker Aktionsvorschläge auf einer viel grundsätz- 
licheren Ebene. Sicher bringt uns ein solches Programm nicht sehr weit auf dem Weg der Ergreifung 
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dessen, worauf er mit soviel Glück hinweist: der "verborgenen Schalihebel". Ich glaube nicht, unge- 
bührlich vorsichtig zu sein, wenn ich behaupte, dass die uns vorschwebende, tiefgreifende Umwöl- 
zung weniger triviale Gebote haben wird als etwa Aufforderungen zur öffentlichen Spiritualität dieser 
oder jener Gruppe. 


An einem Punkt von dem, was doch eine interessante Abhandlung bleibt, zitiert Wesker allerdings 
einen gewissen Raymond Williams. Leider kenne ich weder diesen Williams noch das Werk, aus 
dem das Zitat entlehnt wurde. Ich frage mich aber, wie Wesker folgenden Sotz zitieren kann, sich 
dann über ihn hinwegsetzt und sich nach Gönnern umsieht: "Es kommt nicht darauf an zu wissen, 
wer die Kunst schützen soll, sondern welche Formen möglich sind, in denen die Künstler selbst über 
die Kontrolle ihrer Ausdrucksmittel verfügen, so dass sie vielmehr mit einer Gemeinschaft als mit ei- 
nem Markt bzw. Gönner in Beziehung stehen." 


Es wäre natürlich vermessen zu behaupten, man hätte Williams auf der Basis eines so kurzen Sutzes 
verstanden. Ich möchte nur sagen, dass für mich selbst und für meine europäischen und amerikani- 
schen Gesinnungsgenossen die Schlüsselworte des oben zitierten Satzes heißen: "Die Künstler selbst 
werden über die Kontrolle ihrer Ausdrucksmittel verfügen" . Wenn sie einmal zu dieser Kontrolle ge- 
langt sind, wird ihre "Beziehung zu einer Gemeinschaft" zu einem sinnvollen Problem - d.h. zu einem 
Problem, das kreativ und intelligent formuliert und gelöst werden kann. Deshalb müssen wir selbst uns 
unverzüglich mit der Frage beschäftigen, wie wir uns von innen der gesellschaftlichen Strukturen be- 
mächtigen können, die diese Kontrolle ausübt. Unsere erste Aktion soll es sein, die Händler zu beseiti- 
gen. 


Ich sagte am Anfang, dass unsere Methoden je nach den hier und jetzt, anderswo und später ange- 
troffenen empirischen Tatsachen wechseln würden. Ich erwähnte den im wesentlichen taktischen Ver- 
such jeder unserer Tätigkeiten im Zusammenhang mit der gegebenen Konjunktur, sowie die 
internationale Zusammensetzung dessen, was wir die kulturelle Basis nennen können. Natürlich sollen 
all unsere Operationen an die Gesellschaft angepasst werden, in der sie stattfinden. Die in London 
verwendbaren Methoden können in Moskau oder Peking einem Selbstmord gleichkommen oder ein- 
fach wenig praktikabel sein. Die Taktik gilt immer wieder für eine gegebene Zeit und einen gegebe- 
nen Raum; nie ist sie politisch im beschränkten Sinn. Außerdem müssen die hiesigen Gedanken selbst 
als eine Handlung der neuen Basis, ein programmatischen Dokument betrachtet werden, das noch 
auf die Feuertaufe wartet, in dem Maße wie es sich größtenteils mit Zukünftigem beschäftigt. 


Womit wollen wir anfangen® Zu einem gewählten Zeitpunkt werden wir in einem leeren Landhaus - ei- 
ner Mühle; einer Abtei, einer Kirche oder einem Schloss - nicht allzu weit von der Stadt London, eine 


Art Kultur-jam-session veranstalten - von da aus entwickelt sich das Modell unserer spontanen Universi- 
tät. 


Das Hauptgebäude wird in der Mitte seiner eigenen Güter, möglichst bei einem Flüsschen tief verbor- 
gen stehen. Es würde geräumig genug sein, damit eine Leitungsgruppe - sozusagen Astronauten des 
inneren Raumes - sich selbst in diesem Gebäude einrichten kann (Orgasmus und Genie, mit ihren 
Werkzeugen und Traummaschinen, phantastischen Apparaten und ihrem Zubehör), mit Nebengebäu- 
den für die 'Ateliers', die für die Einrichtung einer leichten Industrie geräumig genug sein sollten. Der 
ganze Raum eignet sich für eine befreite Architektur und für eine eventuelle städtische Entwicklung. 

Ich betone dieses Wort, weil man nie genug Nachdruck darauf legen kann, dass "die integrale 
Kunst, von der so viel gesprochen wurde, nur auf der Ebene des Urbanismus verwirklicht werden 
kann" (Debord, "Bericht über die Konstruktion von Situationen'). Um 1920 arbeiteten Diaghilev, Picas- 
so, Strawinski und Nijinsky zusammen, um ein Ballet hervorzubringen. Es sollte nicht unglaubwürdig 
erscheinen, wenn wir uns eine breitere Gruppe unserer Zeitgenossen vorstellen, die am Bau einer 
Stadt zusammenarbeiten. Das Ganze verstehen wir als ein Laboratorium des Erlebten zur Schaffung 
(und Aufwertung) bewusster Situationen. Selbstverständlich wird nicht nur die Umwelt, sondern es wer- 
den auch die Menschen in Frage gestelli, der Gestaltung und der Veränderung unterworfen. 
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Es muss sofort gesagt werden, dass dieser schnelle Entwurf unserer "action-university' (Praxis-Universi- 
tät) nicht aus einem vagen Nachdenken herrührt. Er kann zunächst mit vielen historischen zufälligen 
oder kontrollierten Situationen der Vergangenheit verglichen werden, von denen bestimmte Züge of- 
fensichtlich an das angepasst werden können, was unser Projekt ist. Außerdem haben wir in den letz- 
ten zehn Jahren schon genügend Experimente vorbereitender Art durchgeführt: wir sind bereit zu 
handeln. 


Es wird allgemein gesagt, dass britische Empire sei auf Etons Spielplätzen erobert worden. Im XVill. 
und XIX. Jahrhundert bestand die herrschende Klasse ausschließlich aus solchen Einrichtungen, die 
den Menschen ein Verhalten anerzogen, das mit dem Wachstum des damaligen Englands in lebens- 
wichtiger Art verbunden war. Leider förderte die Situation in Eton und ähnliche Bildungsanstalten die 
eigene Entwicklung nicht weiter: sie wurden bald durch Trägheit gekennzeichnet. Formen, die am An- 
fang fruchtbar waren, versteinerten sich so weit, bis sie keine Beziehung mehr zu ihrer Zeit hatten. Im 
Zeitalter der Relativität verstehen wir die spontane Universität als eine, die eine lebenswichtige bilden- 
de Funktion in unserer Zeit innehat. 


Die jüdischen Siedlungen in Israel haben zum allgemeinen weltweiten Erstaunen die Wüste in einen 
Garten verwandelt. In einen schon blühenden Garten, der vollständig durch Automation versorgt 
wird, zu welchen Ergebnissen könnte dann nicht eine Fraktion kommen, die eine ähnliche Entschlos- 
senheit auf die Bildung der Menschen anwenden würde? 


Andererseits hat es den Fall des Experimentalcolleges in Black Mountain in North-Carolina gegeben, 
der aus zweierlei Gründen für uns unmittelbar interessant ist. Erstens ist sein gesamtes Konzept dem 
unseren fast ähnlich, was den Gesichtspunkt der Erziehung betrifft. Zweitens haben einzelne Perso- 
nen, die der Black-Mountain-Gruppe angehörten, gewisse Schlüsselfiguren dieses großen Experiments 
heute an dem gegenwärtigen Abenteuer mit uns teil. Ihre Mitarbeit kann nicht zu hoch geschätzt wer- 
den. 


Das Black Mountain College war von einem Ende der Vereinigten Staaten bis zum anderen weiige- 
hend bekannt. Obwohl es kein Diplom erteilte, meinten die Graduierten und Nicht-Gradvierten in 
ganz Amerika, dass es sich lohnte, dort zu studieren. So kam es, dass eine erstaunlich hohe Zahl der 
besten amerikanischen Künstler und Schriftsteller dort zu einer bestimmten Zeit als Studenten oder als 
Professoren waren und dass ihr gesamter Einfluss auf die amerikanische Kunst in den letzten fünfzehn 
Jahren beträchtlich ist. Es wird genügen, Franz Kline für die Malerei und Robert Creele für die Poesie 
zu nennen, um Black Mountains Einfluss anschaulich zu machen. Die beiden sind die Hauptfiguren 
der amerikanischen Avantgarde und ihr Einfluss ist überall spürbar. 


Black Mountain könnte man als eine 'action university' im genauen Sinne des Wortes beschreiben, 
wenn man sich auf die Bilder Klines und anderer bezieht. Es gab dort weder Prüfungen noch Studien, 
die sich nach späteren Zwecken gerichtet hätten. Studenten und Professoren nahmen ohne Umstände 
an den verschiedenen künstierischen Schöpfungen gemeinsam teil. Jeder Professor war selbst ein Prak- 
tiker - in der Dichtung, der Musik, der Malerei, der Bildhauerei, im Tanz, in der reinen Mathematik 
oder Physik usw. - und zwar auf einer sehr hohen Ebene. Kurz, es war eine "konstruierte Situation', 
die im Einzelnen und in der Gruppe zum freien Spiel anregen sollte (wir wollen hier nicht untersu- 
chen, welche Kreativitätsübertragung uns über diese kulturellen Teilungen hinaus wünschenswert er- 
scheint). 


Leider existiert dieses College nicht mehr. Es musste Anfang der 50er Jahre aus finanziellen Gründen 
geschlossen werden. Es war eine Gesellschaft, die wirklich im Besitz ihres eigenen Personals und völ- 
lig von den Studiengebühren und Spenden abhängig war. Im hochentwickelten Konkurrenzrahmen 
der USA konnte eine solche kostenlose und nutzlose Einrichtung nur so lange am Leben erhalten wer- 
den, wie das Personal sich selbst ununterbrochen darum bemühte. Sie erwies sich schließlich als zu 
sehr an ihre Umwelt unangepasst, um überleben zu können. 
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Während wir die Art und Weise und die Mittel, unser Musterprojekt festzulegen, in Betracht gezogen 
haben, ist uns nie die Tatsache entgangen, dass eine geglückte Organisation in einer kapitalistischen 
Gesellschaft fähig sein muss, sich selbst mit kapitalistischen Mitteln zu erhalten. Das Abenteuer muss 
sich bezahlen lassen. Deshalb sind wir auf die Idee gekommen, eine Generalagenitur zu bilden, um 
die Werke der an der Universität beteiligten Individuen, soweit es möglich ist, zu unterstützen. Die 
Kunst, die Erzeugnisse aller Ausdrucksmittel der Gesellschaft, ihre Anwendungen auf die Industriepro- 
duktion und den Handel - das alles ist phantastisch rentabel (vgl. die "Musical Corporation of Ameri- 
ca'). Wie auf dem Gebiet der Wissenschaft sind es aber nicht die Schöpfer selbst, die den größten 
Teil des Gewinns einstreichen. So würde eine von den Schöpfern selbst gebildete Agentur, mit hochbe- 
zahlten Fachleuten als Mitarbeiter, eine uneinnehmboare Stellung darstellen. Unmittelbar durch den kri- 
tischen Scharfsinn der Künstler selbst geleitet, könnte eine solche Agentur ein neues kulturellen Talent 
nützlich einheimsen, lange bevor die reinen Fachagenturen über sein Vorhandensein Bescheid wüss- 
ten. Unsere eigene Erfahrung bei der Erkennung des zeitgenössischen Talents in den letzten 15 Jah- 
ren hat uns diesen entscheidenden Faktor ganz klar gezeigt. 


Am schwierigsten würden die ersten Jahre sein. Mit der Zeit aber - angenommen, die Agentur würde 
vom Standpunkt des durch sie vertretenen, einzelnen Künstler aus wirksam funktionieren - würde sie 
das erste Vorkaufsrecht auf jedes neue Talent haben. Das würde nicht nur deshalb geschehen, weil 
sie imstande wäre, dieses Talent vor ihren Konkurrenten zu erkennen, sondern auch gerade wegen 
des Vorhandenseins der Universität und ihres Rufs. Es wäre so, als ob eine Agentur 100 % ihres Ge- 
winns für ihre eigene Werbung ausgeben könnte. Warum sollte im übrigen z.B. ein junger Schriftstel- 
ler es unter gleichen Verhältnissen nicht vorziehen, mit einer von seinen - ihm besser bekannten - 
Berufsgenossen kontrollierten Agentur zu tun zu haben? Mit einer Agentur, die jeden (aus ihm als Ge- 
schäftsteilhaber gezogenen) Gewinn zur Erweiterung ihres Einflusses und ihrer Zuhörerschaft verwen- 
det und ihm schließlich zuerst den Titel eines Mitglieds der Experimentaluniversität (von der sie 
geleitet wird) und alles anbietet, was dies impliziert. Bevor wir die Ökonomie unseres Projektes weiter 
ausarbeiten, ist es wahrscheinlich an der Zeit, gerade das kurz zu beschreiben, was eine solche Mit- 
gliedschaft implizieren sollte. 


Wir fassen eine internationale Organisation mit Zweiguniversitäten auf der ganzen Welt in der Nähe 
der Hauptstadt jeden Landes ins Auge. Diese Organisation soll autonom, ökonomisch und von allen 
politischen Parteien unabhängig sein. Wer Mitglied einer Zweiguniversifät ist - sei es als Professor 
oder Student - ist dadurch berechtigt, Mitglied aller Filialen zu sein und Reisen zum Aufenthalt in einer 
ausländischen Universität werden stark gefördert. Jede Filiale der Universität verfolgt den Zweck, am 
kulturellen Leben der entsprechenden Hauptstadt und an seiner Überbelastung teilzunehmen, wobei 
sie den internationalen kulturellen Austausch auch fördert und selbst als eine nicht-spezialisierte Experi- 
mentalschule und eine Schöpfungswerkstatt fungiert. Die ordentlichen Professoren werden selbst 
Schöpfer sein. Jede Universität wird eine absichtlich internationale Professorengruppe haben, was so 
weit wie möglich auch für die Studenten gelten soll. Jeder Campus der spontanen Universität wird 
den Kern einer Experimentalstadt bilden, die alle möglichen Leute für mehr oder weniger lange Zeit- 
spannen anlocken wird und in der sie selbst, wenn wir Erfolg haben, einen erneuerten und anstecken- 
den Sinn fürs Leben gewinnen werden. Die Struktur und die Wirkungsweise der von uns betrachteten 
Organisation sind übrigens überaus elastisch: wir stellen uns diese wie die stufenweise Kristallisation 
einer neu belebenden kulturellen Kraft vor, die unaufhörliche Bewegung der ihre eigenen Vorausset- 
zungen überall erkennenden und behauptenden schöpferischen Intelligenz. 


Es ist im gegenwärtigen Zusammenhang unmöglich, die alltägliche Arbeitsweise der Universität bis in 
die genauen Einzelheiten zu beschreiben. Erstens kann das kein Einzelner, der eine kurze, einführen- 
de Abhandlung schreibt. Das Musterprojekt existiert nicht im physischen Sinne und es soll vom allerers. 
ten Anfang an wie die israelischen Kibbuzim ein gemeinsam durchgeführtes Unternehmen sein, 
dessen Maßnahmen an Ort und Stelle beschlossen werden sollen, wobei sie genau von dem zu der 
Zeit Möglichen abhängen. Während der letzten zehn Jahre haben wir, meine Gesinnungsgenossen 
und ich, uns über die Möglichkeiten sehr gewundert, die aus dem spontanen Zusammenspiel von Ide- 
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en innerhalb einer Gruppe in [sogar nur sehr begrenzt) konstruierten Situationen auftauchen. Auf der 
Basis solcher Experimente stellen wir uns dieses Experimentieren auf internationaler Ebene vor. Zwei- 
tens und folglich würden einige der von mir vorverfassten Einzelheiten zu Hindernissen für die sponta- 


ne Erzeugung der Gruppensituation werden. 

Dagegen ist es jedoch möglich zu versuchen, die ökonomische Struktur zu entwerfen. 

Wir denken an eine GmbH {l.C.E. Ltd.], deren Gewinne in das Wachstum und die Forschung inves- 
tiert werden. Sie hätte folgende Einnahmequellen: 

1) die Provisionen der Agentur beim Verkauf der Originale der Gesellschafter. 

2) das Geld aus den Ausbeutungsrechten der {Industrie- und Handels-}Nebenanwendungen, die aus 


der 'reinen Forschung' gewonnen werden - alle, die eine bestimmte Zeit in einer Kunstwerkstatt wa- 
ren, können verstehen, was ich damit meine. Dieses Gebiet ist unbegrenzt - von der Werbung bis zur 


Raumgestaltung. 
3) die Detail-Einnahmequellen: in der Universität wird man ein "lebendiges Museum', vielleicht sogar 
ein gutes Restaurant einrichten. Für Kleinverkauf und Werbung wird ein Ausstellungsraum gemietet. 


4A) die Einnahmen aus Verfilmungen, Theater- oder situationistischen Realisationen. 


5) die Immatrikulationsgebühren. 
6) die Spenden, Geschenke usw., durch die die Autonomie des Projektes keineswegs benachteiligt 
werden darf. 


Die kulturellen Möglichkeiten dieses Unternehmens sind enorm und die Zeit ist reif für sie. Die Welt 
steht furchtbar nahe am Rand des Abgrundes und die gutwilligen Wissenschaftler, Künstler, schöpferi- 
schen Menschen und Professoren sind überall ratlos. Sie warten. Wenn wir uns daran erinnern, dass 
gerade diese Gesellschaftsschicht die Netze des Ausdrucks produziert, obwohl sie sie nicht kontrol- 
liert, werden wir die spontane Universität ohne weiteres als einen möglichen Zünder des unsichtbaren 


Aufstandes erkennen können. 


Alexander TROCCHI 


EINFÜHRUNGSTEXT FÜR DIE ZEITSCHRIFT 'SITUATIONISTISK REVOLUTION!" 


Ein Gespenst geht um in der Welt - das Gespenst der Situationistischen Internationale. Alle Mächte 
der alten Kultur haben sich zu einer heiligen Hetzjagd verbündet, um dieses Gespenst zu vernichten 
oder aber in seinem Namen zu sprechen, damit ihr Betrug diesen Unruhestifter in die vergangene Be- 
haglichkeit zurückführt - Malraux und Bomholt, der Surrealismus in Paris und der sozialistische Realis- 
mus in Budapest, die schwedischen Nashisten und die Münchener Richter! 


Zweierlei geht aus diesen Tatsachen hervor: die $.l. wird bereits von allen Polizeien und Fälschern 
des freien Denkens als eine Macht anerkannt. 
Es ist höchste Zeit, dass die Situationisten ihre Anıschauungsweise, ihre Zwecke, ihre Schöpfungsme- 


thoden in allen Kulturzonen, in denen sie schon aufgetreten sind, offen darlegen. Es ist höchste Zeit, 
dass sie allen vom Geist der Vergangenheit geprägten Märchen über den "Situationismus" die radika- 


le Neuigkeit der Situationistischen Internationale selbst entgegenstellen." 


Kopenhagen, Oktober 1972 
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Wiederholung und Neuigkeit 
in der konstruierten Situation 


Wodurch kann man die Avantgarde von ihren 
Mitläufern unterscheiden? Und durch welche 
Mittel kann man Veränderungen erzielen - auf 
welchem Gebiet es auch sein mag? Durch das 
Experimentieren. Das Experiment erscheint als 
nicht gelenkt, unbewusst, jeden Sinnes beraubt 
und spontan. Erst bei der ersten Wiederholung 
wird das Experiment bewusst, wenn es beschrie- 
ben und analysiert werden kann. Dann muss ent- 
schieden werden, ob diese Wiederholung 
"gültig" ist oder nicht. Ist das Ergebnis positiv, 
so wird die Beschreibung des Experiments zur 
Spielregel und das Experiment zum Spiel. 


Es gibt kein Spiel ohne Wiederholung. Es ist fest- 


gestellt worden, dass die verfallende Kultur 
nicht mehr die geringste Kraft beim Experimen- 
tieren haite. Diesem Verfal! setzt aber die neue 
Erfindung der Spiele ein Ende. Das menschli- 
che Spiel besteht in der Wiederholung einer Si- 
tvation. Eine Situation kann sich ereignen - 
wenn die Faktoren ihrer Konstruktion nicht in un- 
seren Händen liegen: das ist das Spiel der Wie- 
derholung eines Gegebenen. Eine Situation 
kann experimentell geschaffen werden - wenn 
die Faktoren ihrer Konstruktion uns zur Verfü- 
gung stehen: das ist das Spiel der Wiederho- 
lung eines Experiments. 


Wir wollen das Experimentieren, weil wir neue 
Spiele wollen. Auch die Spieler sind Plagiato- 
ren {wir sind nicht gegen Plagiatoren). Diejeni- 
gen, die Experimente im alltäglichen Leben 
machen, sind auch die revolutionäre Avantgar- 
de (wir sind diese Avantgarde). Ein Berufspla- 
giator kann nicht experimentieren. Ein 
Berufsrevolutionär kann nichts spielen. Derjeni- 
ge, der zum Spezialisten der neuen Spiele wer- 
den will, kann nichts spielen. 


Heute kann eine Revolution nichts anderes sein 
als eine Kritik an der Revolution (als einer ge- 
trennten Spezialisierung). Diese Kritik der Revo- 
lution muss den Sinn einer Verteidigung des 
Spiels haben. Ein Revolutionär, der spielt, ver- 
körpert den dialektischen Widerspruch. Der Be- 
rufsrevolutionär blockiert diesen Widerspruch, 
indem er zur neuen getrennten Macht wird. Es 


gibt verschiedene mögliche Antworten auf das 
Leben: den Selbstmord, die Verdummung, das 
Experimentieren und das Spiel. Selbstmord und 
Verdummung sind die Möglichkeiten, die von 
der heutigen Gesellschaft angeboten werden. 
Kann man zu Augenblicken gelangen, in de- 
nen die Wahl für die Experimente und die Spie- 
le offen stehen würde? Was sich auf folgende 
Frage zurückführen lässt: Wie kann man eine 
Revolution des Spiels machen? 


Wir sind nicht gegen die Konditionierung: eine 
bestimmte Art der Konditionierung ist unver- 
meidlich. Aber wir wollen den Institutionen die 
ihnen zur Verfügung stehenden Konditionie- 
rungswerkzeuge entreißen, die an der Reduzie- 
rung des Menschen arbeiten. Denn es gibt 
keine andere Möglichkeit für die Befreiung un- 
serer gefangengehaltenen Träume als die An- 
eignung der Faktoren unserer Konditionierung 
durch uns selbst. Dann können wir Gebiete er- 
forschen, die wir bisher nur erahnt haben. Die- 
se Erforschungen werden uns genauso gut dem 
längst Bekannten entgegenbringen - alten mit 
neuem Inhalt beladenen Formen, sowie altem In- 
halt in neuem Rahmen. 


Ein Freund von mir empfängt seine Gäste in völ- 
lig leeren Räumen. Dobei stellt er ihnen eine be- 
trächtliche Auswahl 'nützlicher' (Bett, Schrank, 
Tisch, Stuhl] und unbestimmbarer Gegenstände 
ohne jeden Gebrauchscharakter zur Verfü- 
gung. Die Gäste dürfen die Zimmer möblieren, 
wie es ihnen gefällt; sie dürfen sogar, wenn sie 
Lust dazu haben, deren Struktur verändern. Die- 
ser Freund ist also einer von den wenigen Gast- 
gebern, die sich außerhalb der Tradition von 
rokrustes befinden (Man kann übrigens die ge- 
samte heutige Gesellschaft als diese paradoxe 
Synthese auffassen - bei ihr ist jedoch Prokrus- 
tes selbst sein eigener Gastgeber). Er zwingt 
uns nicht dazu, es uns in einem Raum bequem 
zu machen, dem eventuell eine Stimmung an- 
haftet, die zu einem uns fremden oder feindli- 
chen Menschen passte. Er reduziert uns weder 
auf einen unpersönlichen Wohnraum, wie ein 
schlechtes Hotelzimmer; noch auf einen, der für 
eine bestimmte Kategorie von Menschen einge- 
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richtet wurde, die sich nach den durchschniitli- 
chen Fähigkeiten dieser Menschen richtet, wie 
es mit dem der Fall ist, was als Hotelzimmer gilt. 


Eine Wohnung, wie auch ein Viertel, konditio- 
niert die Leute, die in ihr wohnen. Eine Woh- 
nung könnte jedoch durch eben diese Leute 
bestimmt werden. Sie könnte deren Erprobung, 
deren Spiegel sein. Deren Resonanzboden. Be- 
trachtet man die heutigen Wohnungen als eine 
Widerspiegelung ihrer Bewohner, so muss man 
natürlich sagen, dass etwas in ihrer Persönlich- 
keit überhaupt nicht in Ordnung ist. Betrachtet 
man sie weiter als den Raum, in dem bestimmte 
Teile dieser Persönlichkeit sich entwickeln soll- 
ten, so muss man denjenigen bewundern, der ih- 
nen entkommen konnte, ohne in diesem oder 
jenem Punkt zum Krüppel geworden zu sein. 


Um den in diesem Sinne von einem Individuum 
erreichten Gebrechlichkeitskoeffizienten zu mes- 
sen, könnte man diesen Test einführen: ihm 
einen größeren Raum als den ihm vorher zur 
Verfügung stehenden zu geben, um ihn nach ei- 
gener Vorstellung umzugestalten. 


Wir definieren uns nicht, als seien wir gegen 
die Natur. Auf jeden Fall sind wir gegen die mo- 
derne Stadt als die Summe der verschiedenen 
Techniken zur Reduzierung des Menschen. 

Was findet man in der modernen Stadt? Die 
Konfektionswohnung oder den Schein des Privcı- 
ten in der Standardisierung. Das Fernsehen 
oder den Schein des menschlichen Kontaktes in 
der Isolierung. Die Kaufhäuser oder den Schein 
der Bereicherung in der Gleichförmigkeit. Die 


re) 


Unterhaltungsstätten oder den Schein der Selbst- 
verwirklichung in der Verdummung. Und die 
Straßen mit ihrem Scheinverkehr als Ketten der 
Isolierung. Die Natur war ein Lebensraum - ge- 
nau das muss die Stadt jetzt durch unsere heuti- 
gen Möglichkeiten werden. Es wurde früher 
gemeint, dass die Natur Grundbedürfnisse be- 
friedige, während heute behauptet wird, die 
Konfektionswohnung sei dazu geeignet, höhe- 
re, d.h. raffinierte und vielseitig gestaltete Be- 
dürfnisse zu befriedigen. Es ist doch klar, dass 
die Wohnung, die zur Zufriedenstellung des of- 
fiziellen Menschenmusters eingerichtet wurde, 
dessen Lebensminimum man an durchschniitli- 
chen Fähigkeiten festgestellt hat, einzig und al- 
lein dazu dienen kann, jedes wirkliche 
Individuum zu amputieren. 


Damals wurde vom "Dschungel der Großstädte’ 
gesprochen. Heute ist es sehr schwer, die Über- 
bleibsel eines Dschungels in der organisierten 
Normung und der vielfarbigen Langeweile her- 
auszufinden. Ich habe vor kurzem von einem 
Architekten gehört, der in einem Tollwutanfall - 
wie man sagt - alle Gegenstände seiner Woh- 
nung, vom Telefon und Fotoapparat bis zum 
Kühlschrank kaputtgeschlagen haben soll. Das 
ist keine unsympathische Handlung, sie kann 
aber überhaupt keine Wirkung ausüben. Wir 
können uns nicht auf bruchstückartige Aktionen 
beschränken. Eines Tages haben wir die pas- 
senden Begegnungen und wir finden Abenteu- 
er in einer neuen, aus neuartigen Dschungeln, 
Steppen und Labyrinthen bestehenden Stadt. 
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Den Begriff des Vaterlandes findet man in Ge- 
schichtsbüchern. Ähnliche Worte sind mit dem 
Versprechen beladen worden, in einem geogra- 
phischen Zusammenhang, in einer Umwelt wür- 
de irgendetwas der Persönlichkeit eines jeden 
entsprechen. Sie haben Gedanken und Träume 
mobilisiert. Das Vaterland wurde als ein kollekti- 
ver Raum für Ideen und Aktionen dargestellt, 

als ein Kontakt mit anderen Leuten auf gemein- 
schaftlichem Gebiet. Es ist heute klar, dass un- 
ser Vaterland überall ist - oder, genauer 

gesagt, nirgends. Die Möglichkeit für die Ver- 
wirklichung einer Gemeinschaft wird allerdings 
von den Situationisten vertreten, wenn sie sich 
darum bemühen, mit Stützpunkten des unitären 
Urbanismus zu experimentieren. Die Entfrem- 
dung kann nur dort bekämpft werden, wo man 
sich selber wiederfinden und bilden kann. 


Die Situationisten sind keine Kosmopoliten. Sie 
sind Kosmonauten. Sie wagen es, sich in unbe- 
kannte Räume zu stürzen, um dort bewohnbare 
Inseln für unreduzierte und unreduzierbare Men- 
schen zu konstruieren. Unser Vaterland liegt in 
der Zeit (in dem Möglichen dieser Epoche). Es 
ist beweglich. 


Selbstverständlich brauchen wir nicht irgend- 
wie zur Natur zurückzukehren, genauso wie 
wir kein Vaterland zu verlieren haben und we- 
der die alte Gastfreundschaft noch die naiven 
Spiele wiederherstellen wollen. Es handelt sich 
vielmehr darum, die unerlässlichen Lebenssituo- 
tionen herauszufinden, um sie auf höherer Ebe- 
ne zu reproduzieren. 


Uwe LAUSEN 
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SITUATIONIST INTERNATIONAL anti-public-rela- 


tions service 


You are in agreement with the S.l.! 


You want to join the S.l.! 


We only ask of you a little preliminary work, to 
verify objectively (in your own interest as well 
as ours) how near you come to our problems, 
and your ability to play a full role in our under- 
taking {the S.l. does not want mere disciples): 


|. Choose for yourself a point which you consi- 
der important, in the theses published by the 
S.l., and develop several arguments and possi- 
ble expansions of thus theses (a minimum of 


One page of typescript - we impose no maxi- 
mum). 


2. Choose for yourself, in the same texts publis- 
ned by the S.l.,a point which can be criticized, 


and destroy this position (the conditions are the 
same). 


N.B. This is not a meaningless game. The S.l. 
Proceeds like this very often, to reexamine and 
advance on its own basic ideas. Perhaps you 
will chance on «a point already criticized. But 
you might also start a correct criticism from a 
Position insufficiently raised by us to now. Your 
Criticism, therefore, if it is well done, will be 
weli argued in any case; and perhaps even will 
e usefull as putting forward something new! 
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Sie sind mit der $.l. einverstanden! 

j ’ & 
Sie wollen der $.l. beitreten! 
Dann verlangen wir nur eine kleine Vorübung von 
Ihnen, um - in Ihrem wie in unserem Interesse - die 
Art und Weise objektiv kontrollieren zu können, 
wie Sie unsere Probleme wirklich in Angriff 
nehmen und inwieweit Sie fähig sind, an unserem 
Unternehmen völlig teilzunehmen (Die S.!. will 
keine Anhänger): 


\. Wählen Sie selbst einen Punkt aus, den Sie in 
den Thesen der S.l. für wichtig halten und führen 
Sie einige mögliche Argumente und Folgerungen 
aus [minimale Lange: eine Schreibmaschinenseite, 
es wird kein Maximum vorgegeben). 


2. Wählen Sie selbst einen angreifbaren Punkt in 
denselben Thesen aus und zerstören Sie diese 
Position [Bedingungen wie oben). 


FN. Dies ist kein willkürliches Spiel. Die $.l. 
verfährt gewöhnlich so, um ihre eigenen 
Grundgedanken neu zu überprüfen und über sie 
hinauszugehen. Sie können womöglich auf einen 
schon kritisierten Punkt stoßen, aber genauso gut 
mit der berechtigten Kritik an einer von uns bisher 
unzulänglich wieder in Frage gestellten Position 
ansetzen. Dann wird Ihre Kritik, wenn sie gut wird, 
auf jeden Fall richtig sein - und vielleicht sogar als 
Neuheit nützlich! 
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"Es fehlt mir hier an Platz, um zu erklären, was der Situationismus ist. Es wird vorläufig genügen zu 
wissen, dass es sich dabei um eine Stufe des zeitgenössischen Gedankens handelt - wie der 
Surrealismus, der Dadaismus, der Existentialismus usw." 


Pierre Puttemans, 'La Gauche', 12.10.62 


"Die zur Revolutionierung unserer Epoche berufene Bewegung wurde 1959 in einem GE ER 
Keller geboren ... Ihre 'Ideen'{®) haben eine Gefolgschaft außerhalb der Grenzen gefunden un 
situationistische Gruppen sollen bald in Paris, Zürich, Brüssel und Tel Aviv gebildet werden. 


M.Sch., 'Germinal', 3.6.62 


"Eine blitzartig zunehmende Geistesverwirrung ist ihre Haupttätigkeit... In möglichst vielen Sprachen 
verbreitet die S.l. vom Ausland aus Briefe, die mit schmutzigsten Ausdrücken überladen sind. Unserer 
Meinung nach erwies ihnen die Münchener Justiz zuviel Ehre, als sie sie zu Gefängnis- und 
Geldstrafen verurteilte." 


'Vernissage', No.9/10, Mai-Juni 62 


"Im Ausland verkauft (Debord) sein Gefase! weiter wie Bernard Buffet..." 
'Cahiers du Lettrisme‘, No.1, Dezember 62 


"Mit der gleichen Unerschütterlichkeit richtet Trocchi sein Tolent zugrunde... Sicherlich gibt es sehr viel 
Halluzinationen und Delirien auf diesem Floß, an dem sich alle diese Kainssöhne festklammern; wenn 
der Humanismus aber die konditionierte Barbarei überlebt, so ist das vielleicht ihnen au verdanken ... 
Es ist etwas Pathetisches und verehrungswürdiges an der ungeschickten, aber authentischen 

Anstrengung der jungen amerikanischen Schriftsteller, um trotz allem die surrealistische Wachsamkeit 


aufrechtzuerhalten". 
Jacques Cabau, 'L' Express’, 7.6.1962 


Der Zusammenhang dieser für den eines Tages von der S$.l. zu verhängenden ‚Oscar des 
phantastischen Konfusionismus erwählten Zitate ist jedem absichtlichen Humor weit entfernt. 
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Situationistische Nachrichten 


Im letzten Kapitel seines Buchs 'Die Pariser kulturelle Avantgarde seit 1945' (Verlag Guy Le Prat 
1962) deutet Robert Estival die situationistische Theorie auf eine Art und Weise, der keiner von uns zu- 
stimmen kann, da das Verständnis der soziologischen Spezialisierung, das vom Verfasser hier auf ein 
Gebiet angewandt wird, wo die S.l. tatsächlich beobachtet werden kann, selbst dadurch beurteilt wer- 
den muss, dass man sich auf unsere gesamten Thesen bezieht, und unmöglich für ein äußerliches und 
unabhängiges Messinstrument gehalten werden kann. Offensichtlich bestehen zwischen Estival und 
uns einige Grundgegensötze, was die Handhabung von Begriffen und die historische Einschätzung 
der globalen Gesellschaft betrifft. Auf einer ganz anderen Ebene wollen wir uns jedoch hier auf den 
Hinweis beschränken, dass von den neunundvierzig Zitaten, die über die situationistische Theorie zu 
berichten behaupten, nur fünf aus Texten stammen, die nach der Bildung der S.l. entstanden sind, wo- 
bei keins aktueller ist als Mitte 1960. Durch diese systematische Aufwertung der Forschung nach dem 
historischen Ursprung eines selbst nebelhaft gebliebenen Ganzen setzt sich Estival der Gefahr aus, ge- 
rade das schlecht zu verstehen, womit er sich beschäftigt und nach dessen echtem Sinn er mit größe- 
rer Sicherheit im Lichte der höheren, komplizierteren, daraus folgenden Entwicklung suchen würde. 
Wegen dieser ungewöhnlichen Informationsauswahl und unsere methodologischen Meinungsverschie- 
denheiten außer Acht Iassend müssen wir sagen, dass das Thema des letzten Kapitels in Estivals Buch 
trotz seines Anscheins nicht die S$.. ist. 


+ 


In den Schlussfolgerungen seines Buches "Einführung in die Modernität' (Verlag Editions de Minuit 
1962) erteilt Henri Lefebvre der S.l. einige voreilige Lobsprüche, mit denen wir nicht einverstanden 
sind. Erstens lehnen wir es ab, mit der Jugend gleichgestelli zu werden, was eine elegante Art ist, die 
Probleme zu neutralisieren, indem man ihnen etwas von der unwiderstehlichen Kraft der Jahreszeiten 
bzw. von launenhaftem soziologischen Wechsel verleiht, deren Entwicklung beobachtet werden soll. 
Was uns betrifft, so geben wir nicht vor, die Zukunft zu repräsentieren - eine berechenbare Zukunft 
wird nur durch das junge Personal repräsentiert, das zu dem Zweck ausgebildet wird, die Folgen ei- 
ner gewissen Gegenwart zu verwalten - z.B. einen Jahrgang der Saint-Cyr oder der Kaderschule der 
russischen KP. Wir wollen uns auch nicht mit diesem abstrakten Recht auf die Zukunft zufriedengeben. 
Die Frage ist: aufgrund welchen Unverständnisses, welcher Schlappheit, Vorsicht, Gefälligkeit werden 
bestimmte gegenwärtige Forschungen und Behauptungen gemieden, verheimlicht oder durch andere 
ersetzt? Und auch: wer ist an der gegenwärtigen Mittelmäßigkeit mitschuldig, wer tritt ihr entgegen, 
wer versucht vermittelnde Schritte? Diese sind übrigens um so zweckloser, als ihr Erfolg nur bedeuten 
würde, man solle darauf warten, dass die wirkliche "Jugend" der Kritik von anderswoher kommt - 
denn wie könnte sie unter die Organisatoren der langen, unredlichen gestrigen Dummheit treten wol- 
Ien, die immer noch versuchen, sich durch einen Modernisierungsanstrich weiß zuwaschen? "Der Op- 
Positions- und Versöhnungsgrad, zu dem eine Epoche fähig ist, ist kontingent", schreibt Hegel. Nicht 
dieser Grad sollte in den sechziger Jahren bedeutend variieren, sondern das Maß an subjektiver Intel- 
'genz und Mut, die nötig sind, um sich nicht an die falschen Versöhnungen anzupassen, ohne sich et- 
was von der Wirklichkeit der Opposition zu verhehlen. Auf diesem Gebiet können die objektiven 


edingungen nie reif werden, sowie es keine Ultra-Linke gibt. Man kann seine Gegner - d.h. seine 
Wahrheit - sofort finden. 


Das eben Beschriebene wird durch den zweiten unannehmbaren Punkt wunderbar veranschaulicht: es 
andelt sich um einen Vergleich zwischen der $.l. und einer opposifionellen Jugendgruppe der KP, 
die so sehr im Untergrund tätig sein soll, dass sie angeblich bisher weder etwas gemacht noch veröf. 
fentlich haben soll. Hier treffen wir den wunden Punkt. Wie ein Ebenbild der Älteren zweifelt diese 
Schöne Jugend, sie sucht sich selbst und will es mit niemandem verderben. Gerade so findet man 


nichts und akzeptiert die gesamte dreckige Gegenwart - tatsächlich mit der Ungeduid der Jugend, die 
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mit der Zeit nachlässt. Übrigens stellt sie Lefebvre uns entgegen, indem er sagt, sie seien nicht on der 
UdSSR verzweifelt. Wir auch nicht. Eine zukünftige revolutionäre Gesellschaft scheint in der UdSSR 
(und natürlich auch in England) schneller als in Mauretanien verwirklicht werden zu können, was die 
Fanon-Anhänger darüber auch immer meinen mögen. Diese Gruppe aber, die "schweigt, bis ihre 
Stunde gekommen ist" - wem steht es denn zu, unsere Stunde in der Geschichte zu bestimmen? - wäre 
in der KPF viel weniger verborgen, wenn sie die "trostlose" Wirklichkeit der heutigen Macht in Russ- 
land {und natürlich auch in England) etwas mehr erforscht hätte. 


nz 


Mehrere Personen haben uns darauf aufmerksam gemacht, dass Leute, welche hier und da irgendei- 
ne kleine kulturelle Rolle spielen, angeben, diesen oder jenen Situationisten persönlich zu kennen 
oder gekannt zu haben und außerdem mit gemischt lobenden und tadelnden Worten ihre "Erinnerun- 
gen" an uns verbreiten. Wir müssen den Lesern dieser Zeitschrift zur Kenntnis geben, dass es in den 
meisten Fällen falsch ist. Wir können sogar einen ziemlich guten Test vorschlagen, um die Lügner auf. 
zuspüren: diejenigen, die wirklich etwas mit uns zu tun hatten, sagen nur Schlechtes über uns - außer 
einigen wenigen, die uns ähnlich waren - und sie gehen sogar leicht bis zu den übermößigsten Ver- 
leumdungen. Was haben diese falschen Erinnerungen an Kontakte mit der $.l. für einen Sinn? Es ist 
einfach. Wir sind nicht leicht zu treffen. Wir schätzen den Dialog hoch genug, um mit seiner elementa- 
ren Grundlage zu beginnen - sofort denen seinen Schein zu verweigern, mit denen man ihn unmög- 
lich führen kann. Wir wären es nicht wert, dass irgendwer uns ernst nimmt, wenn wir uns auf die 
Höflichkeitsbezeigungen, Diskussionen oder den Meinungsaustausch der Kunst und Kulturkreise in 
den letzten Jahren eingelassen hätten - und vor allem auf deren elende modernistische Fraktion, die im- 
mer noch damit beschäftigt ist, sich mit ihnen abzufinden. Diese Kreise haben diesen unseren Boykott 
normal beantwortet, indem sie unser Vorhandensein offiziell ignoriert haben. Da die S.l. jetzt schon 
ein wenig zu bekannt geworden ist, als dass man sich weiter den Schein geben könnte, sie total zu 
ignorieren, und da diese Leute immer noch so wenig Aussichten, mit uns zu verkehren, sowie keine i 
Lust haben, diesen Umstand zuzugeben, ist es für sie vorteilhaft zu behaupten, sie hätten es schon frü- 
her gemacht. Man nehme sich also vor den Verfälschungen in Acht: nicht jeder hat wenigstens die 
Chance gehabt, aus der $.l. ausgeschlossen zu werden! 


+ 


Die durch zahlreiche Schwierigkeiten verzögerte Herausgabe der $.1.-Zeitschrift in deutscher Sprache 
soll erst im ersten Trimester 1963 anfangen. Die Adresse: 'Der Deutsche Gedanke j Posttach 866, 
München 1. Das 'Taschenwörterbuch der situationistischen Begriffe‘, dessen Veröffentlichung durch 
den Zentralrat im Februar 1962 beschlossen worden war, wird seinerseits noch weiter verschoben, 
aber wahrscheinlich in einer umfangreicheren Form erscheinen. Die Adresse der Zeitschrift 'Situationis- 
tisk Revolution': Kristinelyst, Helsted-Randers, Dänemark. Die neve Adresse der Internationale Situa- 
tionniste': BP 75.06, Paris. Für die S.l.-Veröffentlichungen in holländischer Sprache ist Jan Strijbosch 
im Caf& Tienpont, 2 Paardenmarkt in Anvers. Und in England: Alexander Trocchi, 32 Heath Street, 


London N.W.3. 
4- 


Mehrere situationistische Texte sind in der 3. Nummer von 'Notes Critiques', eines ‘Bulletins für die re. 
volutionäre Forschung und Orientierung’ (25, Cours Pasteur, Bordeaux) abgedruckt worden. Im Gan- 
zen ist diese Nummer ein deutlicher Fortschritt gegenüber gewissen, in den vorigen Nummern 
erörterten Wahlthesen (Leforts Organisationsauffassung usw.) Die selbständigere und kohärentere Ver. 
öffentlichung der Auffassungen dieser Gruppe selbst, die den äußeren, manchmal nur schwer zu ver. 
einbarenden Tendenzen immer noch einen zu grossen Raum zugesteht, würde einen entscheidenden 
Fortschritt bedeuten. 


+ 
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Die schwächliche nashistische Gang, deren einzige öffentliche Stützpunkte in Schweden waren, die 
aber dort einige Emigranten auszubilden versuchte, um sie dann zur Unterstützung des Konfusionis- 
mus in ihr jeweiliges Land zurückzuschicken, hat sich einige Zeit nur mit Lügen zusammengeballt und 
zusammengehalten, von denen die einen lächerlich und die anderen gemein waren. Wir wollen auf 
eine der letzteren hinweisen, die in der Stockholmer Erklärung vom August der S.l. vorwirft, sie hätte 
sich mit den in München verurteilten Deutschen "erst dann" solidarisch erklärt, "als das Urteil gefällt 
worden wor ... eine Intervention ohne Bedeutung und sogar noch etwas spät an jenem Tag", obwohl 
selbst die skandinavische Presse über unsere Intervention bei der Verhandlung berichtet hatte. Dage- 
gen haben dann diese Nashisten, die sich bei dem Prozess einiger deutscher Ausgeschlossenen so 
"solidarisch" verhalten hatte, dass man überall glaubte, Nash selbst sei mitangeklagt, den größten 
Druck in Skandinavien ausgeübt, damit Leute von dem - diesmal wirklichen - Prozess gegen Lausen 
nicht einmal sprechen konnten, der in dasselbe Pressevergehen ernsthafter verwickelt war, weil Lau- 
sen immer noch in der S.l. war. Dann erschienen diese Lügen so dick, dass die Nashisten, die doch 
Zeitungen und die Massen so lieben, auf einmal isoliert waren. Sie haben das Mögliche geleistet, um 
möglichst viele Leute zu kompromittieren, indem sie deren Namen bei ihren eigenen Aktivitäten er- 
wähnten, und haben sich harte öffentliche Dementis zugezogen. Sie sind nach allen Richtungen aus- 
einandergegangen, wobei ihre gegenseitigen Einigungen, die in einem erschöpfenden Tempo 
abbröckelten und wieder zustandekamen, sich nach rein probalibistischen Verbindungen von Hon- 
delsangelegenheiten richteten. Die Tür, die sie für jeden Erstbesten offen hielten aufgrund ihres einzi- 
gen originalen Grundsatzes (sie als Ausgeschlossene entdeckten, dass sie gegen den Ausschluss 
waren], wurde im Augenblick danach auch dafür benutzt, im Laufschritt vor ihnen zu fliehen. Einige 
dieser Überläufer meldeten sich danach bei der S.l., die all jene, die über den Nashismus gekommen 
waren, ohne Diskussion oder Ausnahme von sich gewiesen hat. 


In die Flucht getrieben, wurden die Nashisten schließlich gezwungen, es zu einem Ausbruch kommen 
zu lassen, indem sie mit ihren eigenen Ideen herausrückten, da diese der S.l. auf eine zu gefährliche 
Weise bekannt wurden - vor allem nach dem neuen, Ende November von J.V. Martin an der Universi- 
tät von Aarhus eingeführten Konferenzstil. Sogar die Bluffbezugnahme auf eine 'Il. Situationistische In- 
ternationale' haben sie im Dezember 1962 in Kopenhagen bei der Kundgebung der letzten 
nashistischen Gruppe aufgegeben. Und diese reinen, auf Plakaten verbreiteten nashistischen Ideen be- 
standen - weit über den Reformismus und eine bestimmte Tradition hinaus, der sie sich im August be- 
reiis angeschlossen hatten - aus einem Angriff gegen die Spielsituationisten zugunsten von kultischen 
Riten; dazu kamen wiederaufgenommene messianische Themen über den Einzigen, der zu Gott wird, 
Sowie die ganzen Folgerungen aus diesem wohlbekannten Lied. 


Am Ende seines Versuches einer spektakulären Opposition gegen die S$.l. tritt der erste Nashismus - es 
werden bestimmt noch andere entstehen - nur noch als Staub auf. Es werden nur noch schwache na- 
Shistische Niederschläge in Schweden, in Holland und besonders in Deutschland festgestellt, wo die 
Zeitschrift des idealistischen Nashismus "Unverbindliche Richtlinien' sehr unauffällig situationistische Er- 
Innerungen unter ihre Rückkehr zum eschatologischen Hirngespinst und zur 'Führermystik' mischt. Wei- 
en han zum Schluss darauf hin, dass unseres Wissens ein durchschnittlicher Nashist elf Wochen 
existierte. 


+ 


Nach den gegen die Münchener Situationisten geführten Rechtsverfahren, von denen wir in 'S.l.' 
No.7 sprachen, sind die vier, die inzwischen wegen ihrer Mäßigkeit in anderen Punkten aus der Sl 
Qusgeschlossen wurden, am 4.Mai zu 5 1/2 Monaten Gefängnis auf Bewährung verurteilt worden. 
Das Berufungsgericht hat am Jahresende das Urteil zwar bestätigt, die Gefängniszeit aber reduziert - 
'mmer noch auf Bewährung. Zwei von ihnen, die zu Kryptonashisten geworden waren, hatten übri- 
gens diese 2. Instanz als Gelegenheit benutzt, um am 4.November eine unglückliche Erklärung zu ver- 
Öffentlichen. Indem sie die früheren Positionen ihrer Gruppenverteidigung umkehrt (sowie die von 
enen, die sich mit ihnen solidarisch erklärt hatten), akzeptiert diese Erklärung einen der Punkte der 
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schwachsinnigen Anklage, der gemäß sie Pornographen sein sollten. In ihrer Ereiferung behaupten 
die Verfasser weiter, sie hätten ein Recht darauf, solche zu sein, und sie berufen sich dabei auf Areti- 
no, Sade, Miller, Genet und die Klassiker. Was um so bestürzender ist, als es auf der Hand liegt, 
dass sie, sogar ohne so weit hergeholte Vergleiche ziehen zu wollen, streng genommen überhaupt 
nichts im betreffenden Genre sind. 


Als einziger wurde der am 5 Juli verurteilte Uwe Lausen faktisch 3 Wochen lang in Haft gehalten. 
Nachdem sie bei der Gerichtsverhandlung am 4.Mai protestiert hatte, verbreitete die $.l. zwei Flug- 
blätter - am 25.Juni über die gesamte Affäre und am 16.Juli über Lausens Verurteilung ("Das Unbeha- 
gen in der Kultur"). 


+ 


Den Lettrismus gibt es immer noch. Als letztes Ereignis hat sich der ewige Lemaitre selbst gespalten. 
Ähnlich wie Chestertons Held, 'der gewisse Herr Sonntag', organisiert er noch dazu seine eigene Op- 
position und führt heftige Diskussionen mit sich selbst in zwei vervielfältigten Blättchen, in denen knau- 
serige Abrechnungen zur Schau gestellt werden (wer wem 400 alte Francs für die mühevolle Arbeit 
schuldet, ihre Werke in Briefumschläge gesteckt zu haben, und sich immer noch nötigen lässt usw.). Et- 
was Platz bleibt trotzdem immer noch übrig, um die $.l. anzugreifen, von der er abschätzt, sie habe 
genau ein Drittel ihres grundschlechten Programms verloren, als sie die Methode der Zweckentfrem- 
dung aufgegeben habe. Woher hat er seine Informationen? Ein um so unergründlicheres Geheimnis, 
als Lemaitre im selben Artikel betrübt zugibt, dass wir immer noch eifrig das Umherschweifen betrei- 
ben. Nun, G. Kellers Formel gemäß: "Unsere durch das Bild vom Galton-Apparat dargestellt Methode 
hat uns ermöglicht, die Zweckentfremdung als eine genaue Einzelheit des allgemeinen Umherschweif- 
verfahrens ins Auge zu fassen. Es handelt sich in diesem Fall nicht um eine Reduzierung, sondern um 
eine Aufhebung, da es kein Umherschweifen ohne zahlreiche Zweckentfremdungen geben kann. Die 
Zweckenifremdung selbst ist gemäß den beiden, im Laufe des Umherschweifens zu unterscheidenden 
Positionen teilbar, je nachdem, ob man auf eine passive oder aktive Opposition - Widerstand oder | 
Gegenwirkung - gegen die Bewegung stößt. Die Zweckentfremdung ist die notwendige, zwangsläufig 
durch ein Hindernis hervorgerufene Wirkung. Dieses Hindernis mag psychischer oder physischer Art 
sein, der Augenblick aber der siegreichen Zweckentfremdung ist zwangsläufig der einer seltsamen, 
überraschenden Begegnung, die schon von Rimbaud definiert wurde. In der Geistesbewegung ist die 
Zweckenifremdung die unmittelbare Umkehrung einer Kette von normalen Assoziationen durch die 
vollständige Verlagerung des mit dem aufgezwungenen Gegenstand verbundenen, möglichen Be- 
griffs (Unmöglichkeit einer genauen Identifikation); so macht es die Zweckentfremdung möglich, Texte 
wirklich zu lesen, deren Elementarverständnis uns durch den herrschenden Gebrauch untersagt wur- 
de. Der Wirkungsbereich des Umherschweifens ist ein kompliziertes Ganzes bzw. ein Netz vielfach 
wirkender Zweckentfremdungen - egal, ob es sich dabei um ein Gedicht, Finnegan's Wake, eine 
Stadt, eine Landschaft, ein Haus oder ein Labyrinth usw. handelt. Ein Umherschweifen ist nicht einmal 
möglich ohne ein Minimum an Zweckentfremdung der Trägheit, d.h. der geraden Bewegung (der ge- 
raden Linie). Das leuchtet so sehr ein, dass die Möglichkeit eines Umherschweitens ohne Zweckent- 
fremdung wie reiner Unsinn betrachtet werden muss, der es nicht einmal verdient, diskutiert zu 
werden." 


+ 


Anlässlich des Todes von Marilyn Monroe hat Goidmann einen Artikel in der Zeitschrift ‚France Obser- 
vateur' vom 6. September 1962 geschrieben, der weit besser ist als das, was er sich seit einiger Zeit 
über die kulturelle Auflösung zu schreiben angewöhnt hatte. Die Begriffe, die er 1961 als einfache Hy- 
pothesen vorgebracht hatte (siehe die Kritik in ' $.1.' No.7}, behauptet er jetzt als feststehende Gewiss. 
heiten, auf die seine Beweisführung begründet wird. Die Thematik der Abwesenheit und der 
Zerstörung des Gegenstandes in der Kunst verbindet er jetzt ausdrücklich mit der parzellierten Arbeit 
und dem Konsum einer passiven Freizeit. Er behauptet sogar, dass die Entstehung einer anderen Kul. 
tur durch die freie Herrschaft der Menschen über die Anwendung ihrer Arbeit bedingt wird, die die 
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einzige Alternative zur verdinglichten Gesellschaft der Ausführenden und der Konditionierung des 
Komforts bildet. Sie ist das Ergebnis eines versiärkten Forschungsrhythmus oder einer glücklich ausge- 
füllten Lücke in seiner Belesenheit, wir verstehen ihn jetzt jedenfalls viel besser. 


E= 


Nach den von ihm für notwendig gehaltenen Verboten und Verhaftungen hat Ben Bella Anfang Janu- 
ar in einem Gespräch mit dem Korrespondenten der Presseagentur Italiens eine einstimmige Abstim- 
mung der algerischen verfossungsgebenden Versammlung, deren Mitglieder er alle selbst ernannt 
hat, als Argument benutzt, um folgenden Schluss daraus zu ziehen: "Es gibt keine Opposition in Alge- 
rien oder zumindest gibt es keine mehr." Da niemand jedoch ein solcher Ideologe ist, ols das er 
glaubt, es seien im unabhängig gewordenen Algerien die Abschaffung der Klassen, der Überfluss, 
die Autonomie der Massen und durchsichtige menschliche Beziehungen durch Notverordnungen ver- 
wirklicht worden, muss man schließen, dass die algerische Revolution auf Eis gelegt wurde - vielleicht 
sogar für eine lange Zeit. 


Die revolutionären Massen Algeriens, die so sehr gekämpft haben, haben alle ihnen bekannten, fürch- 
terliichen Feinde besiegt. Dagegen wurden sie selbst von den ungewissen gegnerischen Kräften leicht 
besiegt, die sie nicht erwartet hatten und denen sie vollkommen unvorbereitet entgegentreten mussten. 
Die FNL-Führung hatte zwar seit langem einen ideologischen Einheitsterrorismus organisiert, hinter 
dem an der Spitze Gruppen mit ungreifbaren Motiven aneinandergerieten. Diese Unterentwicklung 
des ausdrücklichen Projektes der Revolution, ohne das der Mut zum unmittelbaren Kampf, der in sich 
selbst die Totalität der Hoffnung birgt, zu höchst enttäuschenden Siegen führt, wurde durch die äu- 
Berst harten Bedingungen und die lange Zeit gefördert, während der die Algerier den Kampf isoliert 
hren mussten. Fast kein Franzose hat den Algeriern geholfen, wenn damit nicht nur gemeint wird, 
die "FNL-Koffer zu tragen" (+), sondern den zum Verständnis der Hauptprobleme (derjenigen, die 
sich unvermeidlich mit der Niederlage der französischen Truppen und der rassistischen Minderheit stel- 
ie mussten) realistischen Teil der Kritik und der Theorie zu unterstützen. Im Gegenteil dazu hat diese 
n den gauchistischen Christen und den enttäuschten Stalinisten typische Neigung zur Billigung eines 
PParates insgesamt, wenn auf die "algerische Partei" verwiesen wurde, eine ultra-frontistische Illusi- 
en gefördert, die sich heute vielleicht in der umgekehrten Übertreibung zerreißt: die Bestürzung und 
die Niedergeschlagenheit gegenüber so unerwarteten Ergebnissen. 


rei unerwarteten Seiten in der Krise vom Sommer 1962 sind jedoch die übertriebene Schnel- 

an erwirrung der bewaffneten Cliquen gewesen, die sich gegenseitig bekämpften, um die 

in amen desselben - wenn auch sehr notdürftigen - Programms zu ergreifen und dann die 
wäche der spontanen Tendenz, die alle rivalisierenden Fraktionen zusammen abzuweisen ver- 


u = 
| hat, a sie sich dem bewaffneten Zusammenstoß widersetzte [Androhung eines General- 
iks usw.). 


Die Art und Weise, wie das Politbüro die Macht ergriff, hat dem Spiel im September ein Ende ge- 
in Ohne die Wirrköpfe der 4.Wilaya rechtfertigen zu wollen, die sich bei der Liquidierung der "au- 
Onomen Zone" Algeriens seltsam verhalten und nichts unternommen hatten, um eine Kroftprobe zu 
Wenn (sie haber: sogar die Straße nach Algier gesperrt), deren Endergebnis nicht nur ihr schnel- 
er Zusammenbruch, sondern auch die unwiderrufliche Veränderung der ganzen algerischen Befrei- 
ungsbewegung war, haben die Kämpfe um Orleansville und Boghari bedeutet, dass von da on die 


„\useinandersetzungen im Lager der algerischen Revolution durch sichere Waffen entschieden werden 
Önnen. 


Mehr als die Enttäuschung der algerischen Militanten, die als Arbeiter nach Frankreich zurückkom- 
men oder im Begriff sind, nach Angola zu gehen, um den antikolonialistischen Kampf dort weiterzu- 
ühren, mehr als die Zeichen einer Islamisierung in den Gesetzen bzw. den Vorschriften, mehr als die 
ersten Aufstände von Bauern, denen eine vorsichtige Agrarreform versprochen wird, und sogar mehr 
als die Art, wie sich Handlanger der Regierung offen des Gewerkschaftskongresses bemächtigt ha- 
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ben, enthüllt eine unserer Meinung nach besonders bedeutungsvolle Tatsache, wie sehr die Besitzer- 
greifung der Gesellschaft der algerischen revolutionären Bewegung missglückt ist: am 2 Januar hat 
die algerische Presseagentur APS in ihrem ersten Bulletin bekanntgegeben, die Septemberkämpfe hät- 
ten "mehr als tausend Tote" gefordert. Zwei oder drei Tage später stellte dieselbe Agentur den diesbe- 
züglichen "Irrtum" richtig, indem sie ungefähr zehn Tote aufzählte. Diese beiden 
aufeinanderfolgenden Zahlen genügen, um zu zeigen, dass von nun an ein moderner Staat in Algeri- 
en errichtet ist. 


+ 
Im Oktober 1962 hat das letzte Konzil der katholischen Kirche in Rom begonnen. 
-+ 


Durch die Kubakrise sind zwei Behauptungen dieser Zeitschrift - im Artikel 'Geopolitik der Schlafthera- 
pie', S.l. No.7, April 1962 - veranschaulicht worden. Das ist einerseits der gemeinsame russisch-ame- 
rikanische Entschluss, den thermonuklearen Krieg nie zu führen, indem sie sich aber "immer mehr ins 
Spektakel eines möglichen Krieges" steigern - zur Zeit werden in den USA zusätzliche Atomschutzbun- 
ker mit noch geringerem Schutzkoeffizient gebaut - und andererseits das Liquidierungsuntemehmen 
der kubanischen Revolution, das mit der neo-leninistischen ideologischen Wahl weit vorangetrieben 
wird. Haben die kubanischen Führer der ersten Entwicklungsphase gezeigt - siehe Castros Rede vom 
26.März -, dass sie sich die Kontrolle über die Einheitspartei nicht leicht von hergesandten Bürokraten 
entreißen lassen wollterı, so haben sie doch auch gezeigt, dass sie ihre Verteidigung blind den russi- 
schen Soldaten und Atomraketen anvertrauten. Nachdem Russland sie sich selbst überlassen hat, das 
es durch eine schlechte Berechnung der Welttheaterstrategie in diesem Punkt zum vollständigen Rück- 
zug gezwungen wurde - das eine neue Periode des Gleichgewichts der Weltteilung einleitet -, und da 
die Kennedy-Verwaltung keine undere 'strategische' Sorge hat als die politische Zerstörung des Co- 
stro-Regimes mit allen Mitteln, kann man sagen, dass das sehr gefährdete Schicksal der kubanischen 
Revolution allein in den Händen der Massen Lateinamerikas liegt. Allein diese potentielle Aufstands- 
drohung schützt Kuba immer noch vor einer Landung der amerikanischen Armee und keine Garantie 
Chruschtschows oder irgendeines anderen. Alles hängt schließlich von dem Beispiel ab - welcher neu- 
en Gesellschaft? -, das Kuba geben wird. In dieser Hinsicht muss gesagt werden, dass die Verbin- 
dung des autoritären Neo-Leninismus (obligatorisches Arbeitsbuch) und des wirtschaftlich-militärischen 
Drucks der amerikanischen Einkreisung zur Degradierung eines solchen Beispieles tendiert. 


r 


Die VI. Konferenz der S.l. hat in Antwerpen unter ausgezeichneten Architektur- und Spielbedingungen 
vom 12. bis zum 16. November 1962 stattgefunden. Es wurden die gesamten Probleme der Radikali- 
sierung der $.l. seit Göteborg erörtert: die situationistische Kohärenz - die genaue Definition unserer 
Beziehungen zu den uns gewogenen bzw. feindlichen (antinashistischer Kampf) äußeren Tendenzen . 
die Frage der Geheimhaltung und das unmittelbare Experimentieren. 


Die Konferenz hat beschlossen, die $.l. zu reorganisieren; sie wird als ein einziges, vereinigtes Zen- 
trum betrachtet, wobei die Teilungen in nationale Sektionen abgeschafft werden. Das Zentrum wird 
nicht mehr aus Delegierten lokaler Gruppen bestehen - solche Gruppen ermutigen wir, sobald sie sich 
bilden, außerhalb der S.l. autonom zu bleiben - sondern sich selbst für den globalen Vertreter der In- 
teressen der neuen kritischen Theorie halten, ohne daraus irgendeine beherrschende Rolle über unter. 
geordnete Kräfte folgern zu können ("Unser Mandat ... haben wir nur von uns selbst bekommen"). 
Die Mitglieder des letzten, in Antwerpen ernannten Zentralrats - der auch damit beauftragt wird, im 
kommenden Jahr diejenigen Kandidaten zu wählen, die als Teilnehmer an der $.l. akzeptiert sind, 
die in ihrer Totalität zu diesem Zentrum geworden ist (mit einer gleichen Ebene der theoretischen und 
praktischen Beteiligung aller) - sind: Michele Bernstein, Debord, Kotänyi, U. Lausen, J.V.Martin, Jan 
Striibosch, A .Trocchi und Vaneigem. 
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Die praktische $.l.-Arbeit ist in Regionen aufgeteilt worden, die zusammengehörigen Komplexen aus 
kulturellen und sprachlichen Bedingungen entsprechen, und die Funktionen von Korrespondenten unse- 
res Zenirums für diese Zonen einer Art Anti-NATO verteilen sich die Situationisten je nach ihrer Her- 
kunft und geographischer Position. Die erste Region - Nordeuropa - umfasst die skandinavischen 
Länder und Island. Die zweite schließt die beiden Teile Deutschlands, Österreich und die Schweiz ein; 
sie soll noch dazu unsere Kontakte mit dem Osten weiterentwickeln. Die atlantische Region umfasst 
die britischen Inseln und die USA. Die vierte Region beschäftigt sich mit Frankreich, den drei Benelux- 
Ländern, Italien und (unauffällig) mit der Iberischen Halbinsel. Eine fünfte, rein potentielle Region - Afri- 
ka und Asien - dient dazu, all unsere zur Zeit in dieser Welthälfte verstreuten Verbindungen zusam- 
menzubringen. Die IV.Region sorgt provisorisch für die Koordinierung dieser Verbindungen. So 
schnell wie möglich sollen die vier faktisch bestehenden S$.l.-Regionen je eine Zeitschrift haben, wäh- 
rend die Zeitschrift "Internationale Situationniste' ab Nummer 9 dem situationistischen Ausdruck für 
die westeuropäische Region zugedacht wird. 


Es wurde beschlossen, dass die VII. S.1.-Konferenz in Wien stattfinden wird. 
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